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MonatSblatt für wahrheitsliebende Christen. 
Motto: Wie lieblich sinr auf den Bergen die 

Fiis;e tcr Voten, die da Frieden verkundigen, Gutes 
^ .̂4. > prcriacu, Heil verknndiacn; die da saaen zu Zion: ^.'lls Mauus lr ip l gedruckt.! T-i>, G.tt'ist Komq. J-s S2,7. 

Nr. 1. Äanuar. 1834. 

^ s wird deu Christen hiermit ein M o u a t s b l a t t angeboten unter dem 
Ti te l : „ D e r H e r o l d " . Ein Herold ist ein Perküiidiger von solchen Botschaften, 
mit denen sein Herr oder König ihn beauftragt nnd sendet. Anch dieser Herold 
wird ein Verküudiger sein solcher Botschaften. Er wird laut den obenstehenden 
Worten Frieden verkündigen denen, die den wahren Frieden sucben. E r wird 
Gutes predigen, Heil verkündigen, nnd wird sagen zu Zion: D e i n Gott und kein 
anderer ist König! Er wird aus die Zeichen unserer Zeit aufmerksam machen 
nnd ihre Bedeutung anzeigen. Er wird verkündigen, daß wir in der Zeit leben, 
in welcher der Herr , ans die in unseru Tagen wieder lantgewordene Rufstimme 
des Geistes und der B r a u t : K o m m : sOffb. 2 2 , 1 7 ) diese seine Verheißung er-
füllen wird: J a , ich komme bald! l^'ffb. 2 2 , 2l).> 

Wird diesem Herolde überall, >vo er anklopft, ein freudiges „Herein" zu-
gerufen werde», und wird man überall, wo er sich hören läßt, scine Botschaft 
a l s eine wahre begrüßen? D i e s wird der Fal l nicht sein; denn dieser Herold 
wird auch Botschaften bringen, durch welche den S ü n d e r n ihre geliebkosten S ü n -
den a l s Grenel vor Gott vor Auge» geführt werden, ja, es wird anch durch 
seine Botschaft Blanche!» sein vermeinter Neichthum anfangen zu verschwinden, 
wie Schnee vor der heißen Mit tagssonne . Auch wird Mancher durch seine B o t -
schaft, wie das Zeugnis; Jesu lautet , 5?ffb. 8, 17 , eleud und jämmerlich, arm 
blind nnd bloß, a n s ^'icht gezogen werden. D a r u m werden sich anch Menschen 
gegen diesen Hervld verbinden, nnd ihn, gleich wie die Gergesener den Herrn 
Je fnm, M a t t h . 8, 3 4 , von ihren Grenzen zn wehren suchen. Aber anch solche 
werden sich finden lassen, die diesem Herold ein frendiges Willkommen entgegen 
bringen, die scine Botschaft gern hören nnd zu Herzen nehmen nnd dann Frie-
den nnd Frcnde fchmcckc» werde». Gott gebe demfelbe» S e i n Geleite und 
schaffe durch ihu viel S c g c n . Amen. 

Ueniahrs-Gruk und Wunsch. das Herz leer und kalt lassen! 
" ! denn die meisten dieser Grüße sind hohl 

M i t dem Eintreten ins nene J a h r ^ nnd die meisten der Wünsche eitel, weil 
werden nach aller S i t t e Grüße bestellt ! sie nicht a u s dem Herzen kommen und 
uud Grüße gespendet, viele und vielerlei I zu Herzeu gehen, in welchen ein dauk-
Wüufche geäußert, von welchen die mei- > bares Bewußtsein lebt, daß es Gott 
sten nur das äußere Gehör erreiche», ! war, der uus nach S e i n e r Güte nnd 



tcn, durch die Abweichung von seiucm 
Gott . S o w o h l Judci a l s I srae l ver-
achteten des Herrn Gesetz, hielten seine 
Rechte nicht und ließen sich durch ihre 
eigenen Lügen verführen, denen auch 
ihre Väter nachgefolgt warcu, A a p . 2, 
4 . ) I h r e Gottesdienste und ihre Feier-
tage waren dem Herrn ein Greuel ge-
worden, nnd weil Gott sonst unter S e i -
nein Volke wohnte und wandelte, so 
mochte Er jetzt in ihre Versammlung 
nicht riechen. A a p . 5, 21 . ) I h r e Lei-
ter und Führer waren Verführer; denu 
sie beugten das Recht und unterdrückten 
die Armeu, sie streckten sich hin auf 
verpfändeten Kleidern nnd tranken W e m 
in ihrer Götter Hause von den Gebüß-
ten. (Cap. 2, 6 — 8 . ) Hieraus erhellt, 
daß der Prophet über sinnliches Wohl-
leben, über wucherische Hartherzigkeit 
gegen Schuldner uud Götzendienst zu-
gleich zu klagen hatte. Wollte Jemand 
Recht und Gerechtigkeit lehren und 
wahre Gottseligkeit übeu, dem wurde 
solches durch die Priester verboten. A a p . 
7, 1 0 — 1 3 . ) S o wandelte Israel ans 
einem abschüssigen glatten Wege dem 
Abgrunde des Verderbens entgegen. 

D e r Herr wird ans Zion brüllen 
und seine S t i m m e aus Jerusalem hören 
lassen; daß die Auen der Hirten jäm-
merlich stehen werden, und der Carmel 
oben verdorren wird. M i t diesen D o n -
nerworten trat der Kuhhirt A m o s vou 
Thekoa, a l s gerufener und gesandter 
Prophet des Herrn, vor das Volk I s -
rael. Gott fragte I srae l nicht znvor, 
wen Er senden solle, um dasselbe zu 
belehren und ihm S e i n e Botschaft zu 
bringen. Israel mußte damit zufriedeu 
sein, daß Gott ihm Jemanden sandte, 
und auch, wen Er sandte; denn Gott 
gibt keine Rechenschaft von S e i n e n 
Thaten. D i e S ü n d e n und Ungerech-
tigkeiten, welche I srae l betrieben hatte 
und die a l s Folge der Abweichung von 
Gott, in verschiedensten Gestalten zur 
Offenbarung gekommen waren, mußte 

s A m o s dem Volke I srae l vor Augen füh-
ren uud ihm die gerechte S t r a f e Got-
tes verküudigeu. S e i t dem Auftreten 
A m o s als Prophet scheinen die Gerichte 
Gottes , deren er im Cap. 4 Erwäh-

' uuug thut, schon über Israe l ergaugeu 
^ zu sei». Wei l das Volk Israel sich 

trotz der schweren Gerichte Gottes nicht 
bekehrt hatte, (V. 11 . ) so wollte Gott 

! ( B . 1 2 . ) mit denselben weiter sortfahren. 
Wei l ich dir denn also thuu will, spricht 
der Herr durch den Propheten weiter, 
so schicke dich, Israel , nud begegne dei-
nem Gott. I n diesen letzten Worten 

! liegt eine Ermahnnng für dasselbe zur 
> Umkehr nnd znr Bekehrung. Gott 

nennt sich noch I srae l s „Gott". Er 
will es noch sein uud bleiben, sofern 
es dieser seiner Ermahnuug Folge leistet. 
J a schicke dich, d. i. bereite dich, Israel , 

! um deinem Gott , von dem du abgewi-
^ cheu bist, zu begegnen, I h m zu begeg-

nen in wahrer Reue und B u ß e , mit 
B i t t en nnd Flehen, damit Er dir gnä-
dig sein möge. Verlaß den Götzendienst, 

! den dn dir nach deines Herzens Geli i-
! sten aufgerichtet hast, uud diene M i r 

im heiligen Schmucke, nach den Gese-
tzen und Ordnungen, die Ich dir a l s 
ewiges Recht gegeben habe. Ja , so 

1 bereite dich, I srae l , dann werde ich, 
dein Herr und Got t , dir gnädig sein. 
Ich werde dir deine S ü n d e n vergeben, 
nnd meine weiter dir angekündigten 
Strafgerichte gnädig abwenden. Ich 
werde dich wieder annehmen a l s M e i n 
Volk und zn dir sagen: D u bist M t i u 
Volk und Ich bin dein Gott. Diese 

! Ermahnung und so tröstlichen Verheißun-
gen lagen für Israe l in den Worten des 

! Propheten: Schicke dich, Israel , uud be-
gegne deinem Gott. Leider gab Israe l je-
ner Ermahnung kein Gehör, eS bekehrte 

^ sich nicht von seinem bösen Wesen. E s 
! begegnete dem Herrn,'seinem Gotte> nicht, 
! darum hörte Gott auch uicht ans, I srae l 
' weiter mit allerlei P lagen heimzusuchen, 

bis Er es gar aus mit ihm machte. 

— 5 

S e i d ihr Kinder Israel mir nicht gleich 
wie die M o h r e n ? spricht der Herr, 

-t S iehe , die Augen des Herrn Herrn se-
hen auf ein sündiges Königreich, daß 
Ich es vom Erdboden ganz vertilge; 
wiewohl ich das Haus Jakob uicht gar 
vertilgen will, spricht der Herr. Aber 
doch siehe, ich will befehlen, nnd das 
Haus Israe l unter allen Heiden sichten 
lassen, gleich wie man mit einem S i e b e 
sichtet, uud die Körnlein sollen nicht 

j auf die Erde fallen. Alle S ü n d e r in 
meinem Volke sollen dnrch das Schwert 
sterben, die da sagen: E s wird das Un-
glück nicht so nahe sein, noch nns be-
gegnen. (Cap. 9, 7 — 1 0 . ) Gott hat 

^ S e m Wort, durch einen Kuhhirten, den 
> Propheten A m o s , zu Israel geredet, 
» auch bestätigt, denn er hat alle Gerichte, 

die dnrch denselben angezeigt wurden, 
über Israel ergehen lasse». Gott hat 
Israel, a ls ein sündiges Königreich, 
vom Erdboden vertilgt, wiewohl Er das 
Haus Jakobs uicht ganz vertilgte. Unter 
dem letzten Könige Israels , Hosea, wurde 
das Reich zerstört durch Salmanasser, 

' König von Aswricn, 7 2 2 v. Chr. Geb. 
Israel wurde aus seinem Laude nach 
Assyrien geführt, von wo es bis jetzt 
nicht zurückkehrte. D a s Reich Juda, 
welches sich anch danach nicht von sei-
nem bösen Wesen bekehren wollte, wurde 
nnter feinem letzten Köuige, Zedekia, 

^ im Jahre 5 8 8 vor Chr. Geburt durch 
, Nebucaduezar, König zu Babel, zerstört 

nnd das Volk gefangen nach Babel ge-
führt. Nach 7 0 Jahren endlich erlöste 
Gott Juda, S e i u gefangenes Volk, und 
führte es aus Babel nach seinem Lande 
zurück, uud erfüllte dadurch theilweife seiue 
Verheißung: „Znr selbige» Zeit will ich die 
zerfallene Hütte D a v i d s wieder aufrichten, 

5 uud ihre Lücken verzännen, und was 
abgebrochen ist, wieder ausrichten, nnd 
will sie bauen, wie sie vor Zeiten ge-
wesen ist." A a p . 9, 11 . ) Wenn J c -

j rusalein später durch T i t u s verwüstet 
' und anch das Volk des Reiches Juda 

! unter allen Völkeru zerstreut wurde, 
^ dauu beweist dieses nur, daß Juda nach 
) seiner Rückkehr ans Babel wieder von 
^ seinem Gotte abfiel nnd daß die dro-
> hende Weissagung Amos: Ich will das 
! .Hans Israe l nuter allen Heiden sichten 
! lassen, auch dem Hause Juda galt. 

! Beide Reiche, sowohl Juda wie Israel, 
sind ihrer Abweichung von Gott wegen 

jj- verwüstet worden. D a s ganze Volk, 
von Gott erwählt zn S e i u c m Volke, 
durch ihn geliebt nnd geehrt vor allen 
Völkern der Erde, ist aus seinem Lande 
vertrieben worden nnd befindet sich seit 
jener Zeit a l s „Fremdling" unter allen 
Völkern der Erde. Hier mögen wir 
mit dem Apostel P a u l u s ausrnsen: 
„Wie gar nnbcgreislich sind Gottes Ge-

' richte nnd unerforfchlich S e i n e Wege!" 
^ (Röm. 11 , Z3.> Israel harret in seiner 

Zerstreuung auf die Erfülluug der Ver - . 
heißuug Gottes. S o spricht der Herr: 
Siehe, ich will die Kinder Israel holeu 
aus deu Heiden, dahin sie gezogen sind: 
nnd will sie allenthalben sammeln, und 
will sie wieder iu ihr Land bringen. 
Und will cin einig Volk ans ihnen 

^ machen x . (Hes. 3 7 , 2 3 — 2 8 . ) Wie 
man hierüber auch denkt, gläubig oder 

> ungläubig, Gott wird dennoch diese S e i n e 
Verheißung ersüllen, ebenso wörtlich, 

^ wie er S e i n e m Volke S c i n e Drohuu-
! gcu erfüllt hat. 

^ S o wie dem leiblichen Jfrael da-
s mals, so gilt auch dein geistlichen Js -
^ racl, d. i. dcr Christenheit, und wohl 

ganz besonders iu dcr jetzigen Zeit das 
I Wort des Herrn dnrch Amos gcrcdct: 
) Schicke dich Israel und begegne deinem 
!z Gott. I n dem Abweichen von Gott 

zeigt die Christenheit nmcrcr Zcit sich 
1 in derselben Gestalt, wie Israel znr 

Zeit Amos. D i e Folgen dieser A b ' 
wcichung zeigen sich n n s deutlich in 

^ ihren Wirkungcn. Wic cin Krcbssckadcn 
> srcsfcn sic an dein F.imilien-, S ' a a t ? - nnd 

kirchlichen Leben, so daß alle diese J n -
^ stilntionen der Auslösung entgegen gehen, 



sallS sie nicht unikehren zn Gott Nnd 
ucb von I h m heilen lasse». S e h e n 
wir n n s zuvörderst das Famil ienleben 
an, dann Hiebt es darin viele Schäden, 
die nur Folgen dcr Abweichung vvn 
Gott sein können, nnd, daß das Wort 
Got te s nick't mehr a l s Regel und Richt-
schnur uniereS Lebens erkannt n»d ge-
liebt wird. D i e Herzcn dcr Eltern nnd 
Kinder entsremden sich nnd cine unna-
türliche Klnst hat sich zivifchcn Herr-
schaften uud Dienstboten aufgethan. 
Gott Dank, daß cS überall riihmlichc 
Ausnahmen gicbt, aber im Allgemcinc» 
macht sich der Geist gegcnscitigcr E n t -
fremdung mehr und mehr geltend. D i e 
Väter feycn die große Verantwortlich-
keit der Erziehnng der Kinder anS de» 
Äugen. D i e Ermahnung an die Eltern 
^Eph. 6 , 4 . ) : „Ziehet eure Kinder auf 
in dcr Zucht uud Verinahnnng zum 
Herrn," ist ihnen srcmd geworden. D i e 
B i b e l ist den meisten Vätcru oder Fa-
inil ienhäuplern cin fremdes Buch ge-
worden. S o l l t e doch jeder HanSvater 
a l s Priester seines Hanfes jcdcn M o r -
gen zur bestimmten Zei l lwo es sich 
eben Ihun läßt,) sein ganzes Hauspcr-
w u a l um sich versammeln, nm durch 
Vorlesen a u s dem Worte Gottes , so-
wie durch cin Dankgebet zu Gott den 
Dag anzufangen, und so auch des Abends 
zu schließen suchen. W e n n aber dcr 
Vater darin vor Got t und in seinem 
Hause nicht treu wandelt, wie kann 
er dann von seinem Hausgesinde Treue 
erwarten. W e n n so viel geklagt wird 
über untreue Dienstboten, müßte nicht 
ebenso geklagt werden über ungetreue 
Dienstherren? Gegenseitige Treue ver-
bindet die Herzen, sie füllt die Kluf t 
a u s zwischen Herrfchaft und Dienstbo-
ten: sie hebt jedoch nicht auf, fondern 
befestigt vielmehr die S t e l l u n g , worin 
G o t t sowohl entere wie letztere gestellt 
hat. W i e sieht e s mit der Erziehung 
der Kinder aus , wenn die El tern des 
Herrn Gebote verachten, und wenn sie 

sich schämen, ihre Kindcr dcm Herrn zu 
erziehe». B i ldung , ja mchr Bi ldung , 
dicfes ist das Lvsungswvrt nnscrcr Zcit. 
D a ß aber dicscr B i l d n n g oder Vcrbilduug 
nichts im Wcgc stehe, mnßtc B i b c l nnd 
Rcligwusuutcrricht a n s dcn Bi ldu i igs -
stättcn ^Schnlcnl beseitigt werden. Wei l 
dadurch nun so vielc Eltcrn dicsc hohc 
Vcrpflichlnng ganz anS dcn Angen ver-
loren haben, dein Lvsuugswvrlc „ B i l -
dung" aber dennvch zujauchzten; so 
mußte das vierte Gebot gar bald ver-
gessen sein. Vater nnd M n t t c r Gehor-
sam zn leisten. I m Gegcnthei l , wie 
so vst entfremdet die hohe B i ldung die 
Herzen dcr Kindcr zu dcn Eltern, die 
srühcr einfach, abcr dcsto rcligiöscr cr-
zogcn sind. Haltcn cs solche Kindcr 
doch oft unter ihrer Würde, da sie mit 
souveränem Hochmnth ans ihre einfach 
erzogenen Eltcrn Herunterschanen. 

W o abcr dic Eltcrn ihre Kindcr 
in der Zucht nnd Permahnung znm 
Herrn erziehen würden, nnd ihnen dann 
die ihrem S t a n d e entsprechende A u s -
bildung. augedeihen ließen, da würde 
dic schöne Frucht des Gehorsams reifen 
nnd dcn Kindcrn die Verheißung des 
Gebotes in vollem M a a ß e zn The i l 
werden. Schon Franen entziehen sich 
der süßesten Miitterpflicht, ihr Kind zu 
ernähren. Sch l imm genng, wenn eine 
M u t t e r gezwungen ist, sich diese Freude 
zu versagen. Viele M ü t t e r aber giebt 
es, dic überall sein mögen, mir nicht 
in dcr Kinderstube: diese wird ihnen 
zu langweilig. Und wo die Väter sich 
nur a l s Ernährer betrachten, von einer 
wirklichen Erziehung abcr nichts wissen 
wol len: sich lieber im Wirthshanse fin-
den lasten, a l s bei Weib und Kind; 
da ist es denn kein Wnnder, daß sich 
zwischen Eltern nnd Kindern eine Klnst 
bildet, die weder dnrch B i l d u n g noch 
durch allerlei Aeußerlschkeiten ausgefül l t 
werden kann. N u r die Rückkehr zn 
Gott , von dem man abgewichen ist, 
kann jene Kluft Uberbrücken nnd die 

gegenseitig cntsrcmdetcn Herzen dcr E l -
tern nnd Kindcr in wahrer Liebe wie-
dcr vercinige», 

I m S t a n d e dcr Arninth wcrdcn 
die Kinder sv bald wie möglich dazn 
angehalten, sich ihr Brod sclbcr zn ver-
dienen. Hierbei gehen sie, nanu'ntlich 
in großen Fabriken sehr vst nicht allein 
geistlich nnd leiblich verloren, sonder» 
ihr sclbstständigcr Broderwerb bildet den 
Vorwand, sich dcr Leitung dcr Eltcrn 
zu entziehe». Und weil cs viele der 
letzteren bcqnem finden, sich auf diese 
Weise der Pflicht der Versorgnng zu 
entziehen, so verzichten sie anch gerne 
ans ihre Einmischung iu die Angelegen-
heiten ihrer Kinder. J e d e s geht seinen 
eigenen Weg. D e r Vater seiner Arbeit 
nach, dic M n t t c r ebenfalls, die größeren 
Kinder zerstreuen sich in verschiedenen 
Fabriken, und die kleinen Kindcr sind 
ihrem Schicksale überlassen. 

D a ß auf diese Weise Zustände ge-
schaffen werden, die nach allen Rich-
tungen hin Unheil stiften, liegt auf 
der Hand. W e n n n n n in der Famil ie 
göttliche Zucht und S i t t e uicht mehr 
gehandhabt wird, wie wird cs dann in 
dem andern S t a n d e , der dasselbe V e r -
hältniß zwischen Eltern und Kindern 
widerspiegeln soll, zwischen Obrigkeit 
und Volk beschaffen sein. Wei l dieser 
andere S t a n d , der S t a a t , a n s den 
Famil ien zusammengesetzt ist, so mnß 
sich das Familienleben, a l s Folge der 
Erziehung, im S t a a t s l e b e n wiederfpie-
geln. Jedermann sei nnterthan der 
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat; 
denn es ist keine Obrigkeit ohne von 
Gott ; wo abcr Obrigkeit ist, die ist von 
Gott verordnet. W e r sich nnn wider 
die Obrigkeit setzt, der widerstrebet der 
O r d n u n g Got te s ; die aber widerstreben, 
werden über sich ein Urtheil empfangen. 
( M m . 1 3 , 1 — 2 . ) S e i d unterthan 
aller menschlichen O r d n u n g u m des 
Herrn willen, e s sei dem Könige a l s 
dem Obersten, oder den Hcuiptleuteu 

a l s den Gesandten von ihm, zur Rache 
über die Ucbclthäter und zu Lobe den 
Frommen. Fürchtet G o t t , ehret den 
König, i l Petr . 2 . 1 3 . 1 4 . 1 7 . ) D a s 
war dcr Befehl und die Ermahnnng 
Gottes durch die Apostel P a u l u s und 
P e t r u s , an die Gemeinde Jesu Christi, 
ja, an alle Menschen zu einer A i t , a l s 
die Gemeinde Gottes noch nnter der 
Herrschaft der heidnischen Obrigkeit stand. 
Dieser Besehl Got tes ist aber noch nicht 

^ anfgehoben, sondern wird zn allen Zei-
ten für alle Menschen in Kraft klei-
den. Wäre nun das Familienleben ein 
normales, ein göttliches, welches durch 
den kindlichen Glanben an Gott deu 
Vater dnrch S e i n e n S o h n J e s u s Chri-
stus göttliche Nahrung empfinge, Kanu 
würde sich auch im S t a a t s l e b e n der 
Gehorsam an jenen Befehl, au jene 
Ermahnung Gottes offenbaren. Dieser 
Gehorsam würde dann duftende B l ü t h e u 
treiben und liebliche Früchte zur Reife 
bringen, und den S t a a t zum schönen 
Garten Got tes gestalten. Aber leider, 

l wir begegnen auch auf diefem Gebiete 
demselben Geiste der Auflöstrug, H M 
sich doch in dem S o z i a t i s m u s unserer 
Tage eine Feindschaft B a h n gebrochen, 
die alle bestehende Ordnung, die durch 

! Fürsten und Obrigkeiten geschaffen^ zu 
vernichten nnd jede Autori tät , a l s von 

^ Gott stammend, zu verhöhMu sticht. 
E s ist die Sprache, welche dr Psalm 2 

' angedeutet wird: „Lasset u n s zerreißen: 
^ ihre B a n d e und von u n s werfeu ihre 
' S e i l e . " W i e eine lodernde Fackel >mrll 

dieses neue Evangel ium vou Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, vou einer 

! gotteutfremdeten Bolksfouverämtät nr 
^ alle Schichten des Volkslebens hineiir--
^ geworfen. Ueberall zündet sie, weil! 
' schon durch die Erziehung im Famil i -

enleben S t o f f und glmstiger B o d e u gß-
schaffen wurde. M a n sticht diie FeiuS-

^ fchaft und den Uinmir; rechtfertig^, 
weil die Obrigkeit Are hohe SteNiMH 

^ gezeu B v N vst WißbrrWcht hÄdeiv M i . 



W o h l wird, die Obrigkeit auch nicht ^ 
ohne S ü n d e sein, aber die S ü n d e ent-
bindet das Volk a l s Unterthancn nicht . 
von dein B e f e h l e G o t t e s : „ S e i d unter- , 
than der Obrigkeit." Durch Se lbs t - ? 
räche uud Selbsthii lfe, durch cigenmäch- ! 
t iges Abschütteln des vermeintlichen un-
gerechten Joches werden neue Ungerech-
tigkeiten erzeugt uud selbst die Ehre 
Got te s unter die Füße getreten. 

Durch Erkenntniß dcr S ü n d e , durch 
Umkehr zu Gott in wahrer Rene und 
B u ß e , und daß die Herzen beider Thei le 
ergriffen werden von göttlicher Liebe; 
nur dadurch können sie gerettet werden. 
W o solches aber nicht geschieht, da wird 
ein Kampf in Unversöhulichkeit fortge-
führt werden nnd eine gegenseitige A u f -
reibung uud Vernichtung a l s Gottesge-
richt unausbleiblich sein. Be ide Thei le 
sind dann Werkzeuge des göttlichen 
Zornes . 

S o endlich auch auf kirchlichem G e -
biete herrscht ein Geist der Verwüstung 
und Auflösung. D i e Kirche, a l s G e -
meinde Je su Christi, war die M u t t e r , 
a u s welcher ein christliches Famil ienleben 
sowie der christliche S t a a t hervorging. 
S i e war in ihrer O r d n u n g das O r g a n , 
wodurch Got t S e i n e S e g n u n g e n über 
Fami l i e und S t a a t vermittelte. I h r 
lag ob, Fami l i e und S t a a t im wahren 
christlichen Glauben zu unterrichten, zu 
erziehen und zu leiten; uud zwar auf 
den Weg, den Got t S e i n e m Volke ver-
ordnet hatte, u m darauf zu wandeln. 
Fami l i e , S t a a t und Kirche sollte ein 
einiges Volk bilden, unter welches Gott , 
a l s in S e i n e m Hause, wohnen und 
wandeln wollte. Gekauft und getränkt 
zu einem Leibe Christi, hatte die Kirche 
die Aufgabe, das ganze Bolk, a l s die 
B r a u t Jesu. Christi, der Zukunft S e i n e r 
herrlichen Erscheinung entgegen zu füh-
ren. S a wie die Kirche oder die G e -
meinde Je su Christi, vom Herrn Se lbs t 
gestiftet, in ihrer Organisat ion dastand, 

. f i e - , jh«" Aufgabe lösen. 

P a u l u s durfte Gott danken, daß die 
Gemeinde zu Coriuth an allen Stücken 
reich gemacht fei, an aller Lehre und 
in aller Erkenntniß; also daß sie keinen 
M a n g e l hatte an irgend einer Gabe 
und nur wartete auf die Offenbarung 
Jesu Christ i . (1 . Cor. 1, 4 — 7 . ) P a u -
l u s war eifrig, n m die Gemeinde a l s 
eine reine J u n g f r a u dem Herrn dar-
zustellen. S e h e n wir u n s n u n diese 
G e m e i n d e . a n , wie sie vom Herrn ge-
stiftet war, dann kann man an der 
jetzigen Christenheit dieselbe nicht wieder 
erkennen. Gab ihr der Herr doch Apostel, 
Propheten, Evangelisten, Hirten und Leh-
rer, zu dem Zwecke, daß die Heiligen zu-
gerichtet werden sollten zum Werke des 
A m t s , dadurch der Leib (Gemeinde) 
Christi erbauet würde. (Eph. 4 , 1 1 , 
1 2 . ) W e u n Got t durch diese Aemter 
S e i n Volk reich machte an aller Lehre 
und in aller Erkenntniß, und es zube-
reitete a l s B r a u t Jesu Christi, u m I h n 
am T a g e S e i n e r herrlichen Erscheinung 
mit Freuden ^erwarten zu können, dann, 
kann in der Kirche, der diese Aemter feh-
len, dieser Zweck nicht erreicht werden. Und 
wenn P a u l u s ermahnt, daß wir wachsen 
sollen in allen Stücken an dem, der 
das Haupt ist, Christus, (Eph. 4 , 1 6 . ) 
dann müssen wir auch erst an allen 
Stücken reich gemacht worden sein. 
D i e s thnt Gott durch diese S e i n e A e m -
ter, a l s Organ , wodurch der Herr Se lbs t 
in S e i n e r Gemeinde wirkt, sie segnet 
und reich macht an all den. Stücken, 
die nöthig sind, u m dem Herrn Jesum, 
a l s S e i n e B r a u t gekleidet, mit F r e u - ' 
den entgegen gehen zu können. D a ß 
sich aber die Christenheit, a l s Gemeinde 
des Herrn, in einem nicht normalen 
Zustande befindet, ist nicht zu leugnen. 

(Schluß folgt.) 

BertelSn»ann^sche- Buchdrucker«!, Bielefeld. -

Der Lerolb. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

( A l s Mannskript gedruckt.) 
M o t t o : W i e lieblich sind auf den B e r g e n die 

Fiisie dcr B o t e n , die da F r i e d e n verkundigen, G n i e s 
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Nr. Z. Februar. 1834. 

Israel, schicke dich nnd 
begegne deinem Gott! 

(Arnos 4, 1 2 . ) 

(Schluß.) 
D i e Aemter, die Gott ihr gegeben, 

insbesondere das Apostel- nnd Prophe-
tenamt , haben derselben lange gefehlt. 
Daher konnten ihr anch die sechs Stücke 
nicht mehr mitgetheilt werden, die der 
Herr durch diese Organe mittheilte. 
D i e Christenheit a l s der Tempel Got -
tes, ist zerrisseu und von dem Abbruche 
sind viele Häuser gebauet, Gemeinden 
gestiftet, aber nicht nach dem ursprüng-
lichen B a n r i ß Gottes , sondern nach ei-
genen erfundenen. Jeder preist sein 
H a n s a l s das einzig Wahre. Aber kei-
nem dieser Häuser hat Gott die S a n c -
tion ertheilt, daß es S e i n Haus , S e i n 
Tempel sei. I h r aber seid der Tempel 
des lebendigen G o t t e s , wie denn Gott 
spricht: Ich will in ihnen wohnen uud 
in ihnen wandeln, ich wil l ihr Gott 
sein nnd sie sollen mein Volk sein. ( 2 
Cor. 1 6 , K,) S o wie der Herr S e i n e 
Gemeinde stiftete, so und nicht anders 
war sie der Tempel , worin E r wohnte 
und wandelte. D ie se s S e i n Wohnen 
offenbarte E r durch die reichen S e g -
nungen, die E r der Gemeinde durch 
S e i n e Organe (Aemter) zu theil wer-
den ließ; sowie durch die hörbaren A n t -
worten, womit E r dic Fragen S e i n e r 

^ Kinder beantwortete. Dieses S e i n 
! Wandeln bekundete Gott durch die man-
^ cherlei Gaben und Kräfte des heiligen 

Geistes, welche Er in S e i n e m Tempel 
(Gemeinde) zur Offenbarung kommen 
ließ. (1 . Cor. 1 2 , 4 — 1 1 . Cap, 14 , 
1 — 6.) J a wenn man die jetzige Chri-
stenheit mit der ursprünglichen Gemein-
de des Herrn vergleicht, dann gilt auch 
ihr dies W o r t : I h r seid ein geplündert 
und beraubtes Volk. Woher aber diese 
traurige Erscheinung? S i e entstand 
durch Abweichung von Gott und den 
Geboten und Einsetzungen, die der Herr 
S e i n e r Gemeinde a l s eine bleibende 
Ordnung gegeben hatte. W e r von Got -
tes Geboten abweicht, der wandelt im 
Finstern und weiß nicht, wohin er gehet. 
Durch diese Abweichung riß die Kirche 
die Fami l ien und den S t a a t mit ins 
Verderben. D i e Kirche klagt nun wohl, 
daß ini Fami l ien- und S t a a t s l e b e n 
nicht al les sei, wie es sein muffe, aber 
sie erkennt noch nicht, daß sie die Ur-
sache von der Zerrissenheit und von dem 
traurigen Zustande der jetzigen Christen-
heit ist. Got t hat dieselbe ebenso wie 
das Volk I srae l zur Zeit A m o s , mit 
mancherlei P lagen heimgesucht, ob sie 
sich bekehren möchte. Gott schlug ihre 
Felder niit Hagel und verwüstete S t ä d t e , 
Dörfer und Gegenden dnrch Erdbeben, 
Feuer und Wassersnoth. D i e Kirche 
predigt wohl den Famil ien nnd dem 
S t a a t e B u ß e und Bekehrung: aber sie 



will selbst keine B u ß e thnn für ihre Ab-
weichung von Got te s Ordnungen, weil 
sie die eigenen aufgerichteten Ordnungen 
für die wahren hält. Se lbs t wil l sie 
sich nicht bekehren von ihren S ü n d e n 
und Gräue ln , von ihrem Handel mit 
Leichnamen und S e e l e n der Menschen. 
D i e Klage des Herrn über I srae l (Jer . 
2, 1 3 . ) gilt auch der christlichen Kirche. 
„ M e i n Volk thut eine zwiefache S ü n d e , 
mich, die lebendige One l l e , verlassen sie, 
und machen ihnen hie nnd da aus -
gehauene B r n n n e n , die doch löchericht 
sind und kein Wasser geben." Amos , 
kein Prophet noch eines Propeten S o h n , 
sondern ein Knhhirte, der Maulbeeren 
abliefet, wird von Gott a l s S e i n P r o -
phet nach S e i n e m von I h m abgewiche-
nen Volke gesandt, um dasselbe an die 
Folge S e i n e r S ü n d e zn erinnern, wird 
gesandt ihm B u ß e und Bekehrung zu 
predigen, nnd ihm noch fernere S t r a f -
gerichte Got te s in Aussicht zu stellen, 
wenn e s sich nicht bekehren werde. S o 
handelt Gott auch wieder in nnfrer Zeit. 
W a s thöricht ist vor der Welt , das er-
wählt G o t t , und treibt dadurch S e i n 
Werk. Gott hat in unserer Zeit wieder 
erfüllt: ( A m o s 9 , 1 1 ) „Zur selbigen 
Zeit wi l l ich die zerfallene Hütte D a -
vids wieder aufrichten, und ihre Lücken 
verzäunen, und w a s abgebrochen ist, 
wieder ausrichten, und wil l sie bauen, 
wie sie vor Zeiten gewesen ist." J a 
der Herr hat seine zerfallene Hütte wie-
der aufgerichtet, S e i n e Gemeinde a u s 
dem Chaos der Verwirrung hervorgehen 
lassen, und sie. wieder gebauet ans den 
Grund der Apostel und Propheten, da 
J e s u s Christus der Eckstein ist, auf 
welchem der ganze B a u (Gemeinde) in 
eincmdergefüget, wächfet zu einein heili-
gen Tempe l in dem Herrn. (Eph. 2, 
2 0 . 2 1 . ) 

A u s diesem, in unserer Zeit wieder 
aufgerichteten Gnadenwerke G o t t e s ruft 
der Herr auch wieder S e i n e Knechte, 
Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten 

und Lehrer, und treibt dadurch S e i n 
Werk in und außerhalb S e i n e r Ge-
meinde. I n diesen, und durch diese 
S e i n e Knechte tritt der Herr, gleichwie 
E r durch A m o s vor I srae l trat , auch 
heute vor S e i n von ihm abgewichenes 
Volk, vor die Christenheit, um ihm 
seine S ü n d e vor Augen zu stellen, und 
die ferneren Strafgerichte Got te s anzu-
zeigen, die noch über ihm ergehen wer-
den, fa l l s es der Ermahnung Gottes 
znr B n ß e und Bekehrung nicht Gehör 
giebt uud zu Herzen nimmt. D a r u m 
wil l ich dir weiter also thnn, Israe l , 
d. i. dich weiter strafen. W e i l ich denn 
dir also thnn wi l l , so schicke dich und 
begegne deinem Gott . D i e s ist das 
W o r t der E r m a h n u n g , welches der 
Herr durch S e i n e Knechte der ganzen 
Christenheit auch heute wieder zuruft. 
Wird dieser Ermahnung Gehör gege-
b e n ? E s werden Einige hören, g lau-
ben und sich retten lassen, aber die 
große Masse bleibt taub gegen solche 
Ermahnung , blind gegen solch schreckli-
chen Zustand und geht mit verstocktem 
Herzen einem schrecklichen Ende entge-
gen. E s wiirden wohl noch mehrere 
hören, glanben und folgen; „aber mei-
nes Volkes Führer sind Verführer, spricht 
der Herr." Diese Führer und Leiter 
des Volkes haben alle die S e e l e n , die 
unter der Leitung derselben verloren 
gehen, auf ihrem Gewissen. I n I srae l 
war e s Amazia, der Priester zu Bethel , 
der gegen das Auftreten A m o s prote-
stirte. Dieser Priester verklagte A m o s 
bei dein Könige Jerobeam, und sagte 
ihm: „ D e r A m o s macht einen Aufruhr 
wider dich im Hause Israe l , das Land 
kann seine Worte nicht leiden." Und 
zu A m o s sagte derselbe Priester: „Gehe 
weg, und fleuch in das Land J u d a , 
und iß B r o d daselbst und weissage da-
selbst. Weissage nicht mehr zu Bethel , 
denn e s ist des K ö n i g s S t i f t und des 
Königreiches H a u s . " D a s Auftreten 
dieses Priesters gegen den Propheten 

A m o s mögen sich die Knechte des Herrn 
merken, damit ihnen gleiche Erfahrungen, 
wie sie A m o s machen mußte, nicht fremd 
vorkommen und sie dadurch nicht niuth-
los in ihrer Arbeit werden. Bethe l heißt 
Gotteshaus . D a steht die H i m m e l s -
leiter, an der die Engel Got tes auf und 
nieder steigen und wo Gott der Herr, 
oben darauf steht. (1 . M o s e 2 3 . ) D i e -
ses Bethel war nicht mehr das Got tes -
haus von früher, es war zuni Kön igs -
stift und zum Königreichs-Haus ernie-
drigt worden. Merken wir u n s diese 
Geschichte. D e n n wo Gott S e i n e 
Knechte a u s S e i n e i n Bethel , a u s S e i -
nem Hause, zu dem gefallenen Bethel , 
des Kön igs S t i f t und des Königreichs 
H a u s sendet, u m dort zu predigen, da 
ist solche Predigt dein Lande zu schwer. 
W o h l am schwersten dem Priester A m a -
zia: denn der Priester hatte in Bethe l 
a l s des K ö n i g s S t i f t eine gute A n -
stellung, reichliches Einkommen, so daß 
derselbe es so zu behalten wünschte, 
wie Bethe l n u n e inmal geworden war. 
W e i l A m o s es aber anders wollte, 
darum haßte dieser Priester ihn. Aber 
es ist so wie der Herr sagt: „Wer sein 
Leben sucht zu erhal len, der wird es 
verlieren. W a s aber sagt n u n A m o s 
zu dieseni Priester? Höre des Herrn 
Wort : „ D a du sprichst: weissage nicht 
wider I srae l u. s. w. D a r u m spricht der 
Herr also: „ D e i n Weib wird in der 
S t a d t zur Hure werden, und deine 
S ö h n e und Töchter sollen durchs Schwert 
fal len, und dein Acker soll dnrch die 
Schnür ausgetheilt werden. D u aber 
sollst in einem unreinen Lande sterben, 
und I s r a e l soll a u s seinem Lande ver-
trieben werden. D a s war das End-
urtheil für Pr ies ter 'und Volk, die dem 
Worte des Herrn, durch S e i n e n Knecht 
geredet, nicht gehorsam sein wollten. 

Das Auftreten Jesu ats 
wahrhaftiger Zeuge in der 

jetzigen Zeit. 
I n der Offenbarung S t . J o h a n n i s 

3 , 1 4 — 2 2 lesen wir, wie der nach der 
I n s e l P a t m o s um seines Glaubens wi l -
len verbannte Apostel J o h a n n e s in sei-
nem Sendschreiben an die Gemeinde zu 
Laodicea dieselbe a u f s schärfste geißelt, 
und lassen u n s seine Worte einen tiefen 
Einblick in den traurigen Zustand der-
selben thnn. Laodicea, früher D i v s p o -
lis, (Gottesstadt) an dem Flusse Lycus 
gelegen, wird u n s a l s eine große reiche 
Handelsstadt beschrieben. Dieser Reich-
thnm Laodiceas und die dadurch ent-
standene Ueppigkeit wird die Gemeinde 
wohl zu Fal le gebracht haben, da sie 
nicht wachte und kämpfte gegen Augen-
lust, Fleischeslust und irdisches Wesen. 
D a ß diese Gemeinde a u s der seligen 
Gemeinschaft mi t Gott tief in das ir-
dische Wesen hinein verfallen sein mußte, 
in welchem ihr das wahre göttliche 
Leben verschwunden, und die gegenwär-
tige W e l t wieder lieb geworden war, 
ersehen wir a u s dem Zeugnisse,.welches 
der Herr J e s n s über sie giebt: D u bist 
weder kalt noch warm." Nicht kalt, 
d. i. du trittst zwar nicht in offenbarer 
Feindschaft gegen Mich auf , aber du 
bist auch nicht w a r m , d. i. du stehst 
nicht in heißer Liebe zu M i r und zu 
meinem Gnadenwerke. Ich Jesus , dein 
Erretter, bin dir gleichgültig geworden, 
und die dir geschenkten Hei l s - und 
Gnadengüter , durch die du zur Vo l l -
kommenheit in M i r geführt werden 
solltest, sind dir gleichgültig geworden, 
weil sie deinem irdischen S i n n e entge-
gen stehen. „ D u bist elend, jämmer-
lich, arm, blind und bloß." Auch die-
ses Zeuguiß mußte der Herr der Ge-
meinde zurufen, die da nichts wissen 
wollte von geistiger Armnth, sondern 
in hochmiithigem Selbstbewußtsein von 



sich aussagte; „Ich bin reich uud habe 
gar satt und bedars nichts." Furchtbar 
war die Drohung des Herrn: Ich wil l 
dich ansspeien a u s meinem M u n d e . 
Zuvor der Herr dieses S e i n Drohen 
ausführt, giebt E r der Gemeinde einen 
Rath, w a s sie thnn solle, u m dadurch 
die Erfül lung der Androhung von sich 
abzuwenden, und ermahnt dann zur 
Buße . Allen, die S e i n Zeugniß a l s 
eiu wahres .annehmen, S e i n e n Rath 
befolgen, und dann kämpfend, streitend 
und siegend I h m nachfolgen, verheißt 
der Herr das Größeste und Höchste, 
w a s der Herr je einem Menschen ver-
heißen hat. ( V s . 2 1 . ) W e n n der „He-
rold" über die Theile der Offenbarung 
J o h a n n i s , die er dann uud w a u u sei-
nen Lesern bringt, auch nicht eine voll-
kommene Erklärung geben wird, weil 
das in der Uebersetzuug begriffene „Buch 
für nnsre Zeit" in einer besonderen 
Ausgabe, so Gott will , den Lesern später 
angeboten werden soll; dennoch wird es 
zum richtigen Verständniß unseres Tex-
tes nöthig sein, die Leser auf folgendes 
aufmerksam zu machen. D i e sieben 
Gemeinden der Offenbarnng, an welche 
der Apostel J o h a n n e s auf Befeh l des 
Herrn J e s u s schreiben mußte , werden 
Leuchter genannt. A l s solche, d a s Licht 
Got te s in sich, sollten sie dasselbe nach 
A u ß e n hin scheinen lassen. Diese G e -
meinden entsprechen in ihrem charakte-
ristischen Zustande den sieben folgenden 
Zeiten der christlichen Kirche. Laodicea, 
die siebente Gemeinde der Offenbarnng 
J o h a n n i s , entspricht im prophetischen 
S i n n e unserer Ze i t , und charakterisirt 
in ihrem zu Anfange geschilderten Z u -
stande dic jetzige Christenheit. Se lbs t 
die Bedeutung des N a m e n s (Laodicea 
heißt Volksgericht) zeigt u n s den revo-
lutionären Geist, der die Christenheit 
unserer Zeit im allgemeinen beseelt. 
Volksgericht oder Volksregierung, eigent-
lich das Urtheilfällen durch das Volk, 
welches a l s Gesetz gelten soll, sowie die i 

S o u v e r ä n i t ä t uud Autorität des Vo l -
kes, d a s ist e s , wonach der Geist der 
jetzigen Christenheit strebt. D a s Zeug-
niß, welches der Herr J e s u s d a m a l s 
durch S e i n e n Apostel J o h a n n e s über 
die Gemeinde zn Laodicea aussprach, 
gilt also auch unserer Zeit, dcr jetzigen 
Christenheit, und wohl ganz besonders 
dcncn, die weder kalt noch warm sind. 
E s gi l t denen, die nicht' a l s offenbare 
Feinde des Herrn auftreten, die aber 
anch uicht brennen vor Liebe zum Herrn. 
E s gilt denen, die dem Herrn zwar im 
selbstgemachten Kleide der Rechtglänbig-
kcit und Gottseligkeit dienen, aber, die 
nicht wandeln wollen in den Geboten 
und Einsetzungen deS Herrn, in dank-
barer Anerkennung S e i n e s T h n n s in 
dieser unserer Zeit. A u s dem Zeugniß 
der „Lauen", laut V . 1 7 : „Ich bin 
reich uud habe gar satt und bedars 
nichts," erkennen wir, daß das Zenguiß 
Je su hier nicht so sehr gegen die gänz-
lich Ungläubigen, sondern wohl haupt-
sächlich gegen die gerichtet ist, welche 
sich in unsern T a g e n nur des Glaubens 
rühmen, der ihnen von den Vätern 
überliefert wurde. D e r gänzlich U n -
gläubige rühmt sich nicht seines Reich-
thums in göttlichen D i n g e n , wie J e n e 
im B s . 1 7 , gegen welche dcr Herr solch ein 
ungünstiges Urtheil fällt. Eine große 
M e n g e der Christenheit rnhmt sich der 
glänzenden Einrichtung ihrer Got tes -
dienste, e s wird aber dem Laien verbo-
ten, die- B i b e l zn lesen, damit er -nicht 
bekannt werde mit dem Gottesdienste, 
den der Herr für S e i n e Gemeinde ver-
ordnet hat. E s wird das Lesen der 
heiligen Schri f t verboten, um nicht die 
Wahrheiten und Hei l sgüter erkennen zu 
lernen, die den durch die S ü n d e G e -
bundenen frei machen und den durch 
die Gnade Got te s erretteten S ü n d e r 
mit dem Kleide der Gerechtigkeit Christi 
bekleiden, um am T a g e der herrlichen 
Erscheinung J e s u a l s geschmückte B r a n t 
dazustehen. Gläubige andere christlicher 
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A b t e i l u n g e n rühmen sich, im Besitze 
der Bibel , des lanteren W o r t e s Got tes 
zu sein. S i e haben Ursache, sich über 
diese» Besitz zn srenen; abcr haben sie 
anch das , w a s Gott S e i n e r Gemeinde 
gegeben hat, um unbeirrt dem antichri-
stischcn Geiste unscrcr Zeit, deu verschie-
denen Glaubensmeinnugcn unserer Tage 
mit Freuden gegenüberstehen zu können? 
Viele rühmen sich der Gnade Gottes , 
dnrch welche sie bekehrt worden sind, 
freuen sich dcr Vergebung ihrer S ü n d e n 
nnd hoffen auf cincn seligen Tod. E i n 
Rechtgläubiger, dessen vermeinter Reich-
thnm mit der Wahrheit der Schrist be-
leuchtet werden sollte, wünschte sich die-
ser Beleuchtung zu entziehen, gab vor-
eilig eine dazu geeignete Schr i f t heraus 
in welcher er seine», wie den Reichthnm 
seiner Par te i klar zu legen strebte. 
Haben wir nicht schöne Kirchen, die 
Häuser Got te s mit hohen Thürmen, die 
gen Himmel weisen? S o schrieb dieser 
Rechtgläubige. E s ist wahr, schöne 
Kirchen giebt e s , aber sie sind nicht 
„der Tempel Gottes ," sondern nur Ver-
sammlungsorte , in welchen in unsern 
Tagen nicht nur Gottesdienste abgehal-
ten, sondern auch Concerte gegeben werden. 
D e r Tempel Got te s aber ist e twas ganz 
anderes, wie ein Bersamii i lungsort; 
denn von dem Tempel Got te s schreibt 
der Apostel P a u l u s : W a s hat der T e m -
pel Got tes für eine Gleiche mit dcn 
Götzen? I h r aber (die Gemeinde) seid 
der Tempel des lebendigen Gottes , wie 
denn Gott spricht: Ich wil l in ihnen 
wohnen uud in ihnen wandeln, und wil l 
ihr Gott sein und sie sollen mein Volk 
sein. ( 2 . Cor, 6, 1 6 . ) E s können wohl 
Kirchen mit hohen Thürmen eine Zierde 
der S t ä d t e und Dörfer , sowie die herr-
liche N a t u r und viele andere D i n g e ein 
dazu gestimmtes Herz nach oben ziehe»; 
der aber ist a r m , der nichts besseres 
hat, sich in seinem Gotte zu freuen. 
Haben wir nicht schöne Gottesdienste, 
schöne Feste, schrieb jener Gläubige wei-

ter, nicht schöne Gesangbücher von gottseli-
gen M ä n n e r n , dic zu unserer Kirche gehör-
ten, gedichtet? O b abcr dic Gottesdienste 
noch eben so erhebend sind, wie sie in 
der ersten Zeit , trotz ihrer Einfachheit 
waren, a l s Gott noch in S e i n e m T e m -
pel (Gemeinde) durch die Osseubaruug 
der Gabeu und Kräste des heiligen 
Geistes sich bekuudete l l - C o r . 12 , 13 . 

> 1-l.) ist zu bezweifeln. Noch andere 
! Sachen führte jener „Gläubige" an, die 

seinen Reichthum bildeten, so besonders 
die Bibel , das untrügliche Wort Gottes . 
N u u ja, die Bibel ist auch ein Schatz, 
cin Reichthnm, den Nieinand von u n s 
hienicdcn gcnng zn würdigen vermag. 
Jedoch nur dann ist sie es n n s , wenn 
wir sie wirklich ganz haben, und a l s 
Gotteswort annehmen, d. i. wenn wir 
nicht einen Thei l , der unsern Anschau-
ungen zu entsprechen scheint, sondern dic 
ganze Bibe l glauben nnd sie dann be-
nutzen a l s Regel und Richtschnur unsers 
Lebens. Jener „Glänbige" verrieth in 
seinem Schreiben, daß er recht wenig 
glanbte von dem, w a s in der Bibel 
steht: denn er erklärte das Kommen des 
des Herrn znr Ausrichtung des tausend-
jährigen Reiches sür eine jüdische Fabel . 
(Offb . Joh . 2 0 , 1 — 6 . ) W e r aber die 
Zukuuft des Herru Jesu leugnet, fiir 
dcn blcibt in der Bibe l sehr wenig übrig 
zu glauben. Solchen, die das Kommen 
des Herrn, nm das verheißene.Friedens-
reich auf Erdeu aufzurichten, iiberseh.n, 
nnd nnr noch au dcn letzten Gerichts-
tag glauben, geht e s wie den J u d e n 
znr Zeit J e s n , dic das Kommcn des 
Hcrrn in Niedrigkeit übersahen uud nur 
an das Kommcn desselben in Herrlick)-
keit dachten. S i e wurden deshalb a l s 
Ungläubige auch verworfen. S i e glaub-
ten reich zu sein nnd waren doch elend, 
'jäniiiierlich, arm, blind und bloß. S e h e n 
wir ans die Christenheit in ihrer Zer-
rissenheit, dann sehen wir auch ihre Ar-
muth in der Einheit des Glaubens . 
W i r sollen abcr doch alle znr Einheit 



des G l a u b e n s kommen, (Eph. 4 , 5 . ) 
uud in e inem Geiste heranwachsen zur 
Vol lkommenheit iu Christo Jesu. (Cap. 
4 , 1 3 . ) Trotz dieser Zerrissenheit des 
ursprünglichen Leibes (Gemeinde) Christi, 
in unendlich viele Abthei lungen, rühmen 
sich doch die Christen aller derselben 
ihres Reichthums. D e r Herr aber ver-
urtheilt sie alle, wei l keine dieser Abthei-
lungen d a s besitze, w a s grade in unse -
rer Zeit nöthig sei, u m nicht al le in 
keiueu Schiffbruch am G l a u b e n zu lei-
den , sondern u m a m T a g e der nahen 
Erscheinung J e s u nicht vor I h m zn 
Schanden zu werden. A u s dem Rathe , 
deu der Herr der Christenheit giebt, 
(V . 1 8 . ) ist e s ersichtlich, an welchen 
S tücken sie a r m ist. Zunächst a r m a n 
Gold. Go ld ist das B i l d der W a h r -
heit. D e r Herr J e s u s abcr ( J o h . 1 4 , 
6 , ) a l s die Wahrhe i t selbst, ist durch 
die Christenheit je länger je mehr zer-
rissen worden, und jeder G l ä u b i g e hat 
davon ein Theilchen. D e r E ine glaubt 
diesen T h e i l der Wahrheit , verwirft den 
cuidvrn aber durch den Unglauben. D e r 
Andere glaubt wieder seinen T h e i l und 
verwirft , w a s des Andern ist. Ke iner 
aber wi l l die ganze Wahrheit , den gan-
zen Christus. D e n n glaubt jemand an 
den ganzen Chris tus , d a n n g laubt er 
auch, daß E r u n s von G o t t verordnet 
ist zur Weishe i t , zur Gerechtigkeit, zur 
He i l igung und zur Erlösung. E r g laubt 
dauu auch, daß A l l e s , w a s Christus 
u n s erworben und verordnet hat , zu 
unferm Heile ist. E r glaubt, daß Chri -
stus sich einen Leib erworben und be-
reitet hat, welcher ist S e i n e Gemeinde. 
( 1 . Cor. 1 2 , 2 7 . Eph- I , 2 2 , 2 3 . ) 
Und glaubt endlich, daß Christus dieser 
S e i n e r Gemeinde auch solche Glieder 
gegeben hat , wodurch E r selbst, a l s 
Aposte l , a l s P r o p h e t , a l s H ir te , a l s 
Evangelist, a l s Lehrer :c. S e i n e A m t s -
wirksamkeit z u m Hei le S e i n e r Gemeinde 
ausübt . (Eph. 4 , 1 1 — 1 6 , ) W e i l aber 
die Christenheit diese A e m t e r lange nicht 

! mehr h a t , so besitzt sie auch die vol le 
; Wahrhei t nicht. S i e ist arm a n diesen 
! Stücken, arm auch a n den S e g n u n g e n , 
i die der Herr durch diese A e m t e r S e i n e r 
I Gemeinde giebt. E s war J o h a n n e s , 
s> der Apostel des H e r r n , durch welchen 
I J e s u s a l s der getreue und wahrhaft ige 
> Zeuge gegen die Gemeinde z u Laodicea 
i zeugte und ihr den R a t h gab, sich Gold 
^ zu kaufen. Auch in unserer Zeit sind 
^ durch den Herrn gerufene Knechte w i e -
i der erschienen (Eph. 4 , 1 1 ) , durch 
> welche E r der Christenheit u n d beson-
- ders den Gläub igen aller Abthei lungen 
^ dasselbe Zeugniß bringt und den R a t h 
^ ertheilt , Go ld von I h m zu kaufen. 
I H i e r a u s geht deutlich hervor, daß d a s 

G o l d der G l ä u b i g e n unserer T a g e z u 
S c h a u m geworden ist, und nicht mehr 
die volle Wahrhei t enthält , die wir grade 
in jetziger Ze i t so nöthig haben. N u r 
im Besitze dieser vollen Wahrhei t , im 
Besitze d e s ganzen Chris tus werden w i r 
durch I h n reich erklärt. O h n e dieselbe 
sind w i r auch nackt, w a r u m der Herr 
räth, sich von J h n l weiße Kle ider z u 
kaufen, u m sich damit z u kleiden. D i e 
weißen Kleider aber bedeuten die R e i n -
heit, die Unschuld, gewaschen in dem 
B l u t e Christi; das Kleid der Gerechtig-
keit Christi , in welchem w i r völ l ige 
Vergebung unserer S ü n d e n haben; der 
Brautschmuck, i n welchem w i r fröhlich 
in G o t t stehen, durch den B r ä u t i g a m 
u n s angezogen fühlen ( J e f . 6 1 , 1 0 ) , 
und a l s S e i n e B r a u t mit dem Geiste 
ru fen: K o m m , Herr J e s u s , komm bald 
( O f f b . J o h . 2 2 , 1 7 . 2 0 ) . D a hier 
nicht von „e inem" Kleide, die Rede ist, 
sondern von „Kle idern", so erhellt da-
r a u s , daß d a s Kle id der Gerechtigkeit 
Christi, w o m i t die B r a u t Christi beklei-
det ist, a u s mehreren The i l en besteht. 
P a u l u s zeugt davon, ( 1 . Cor. 1 , ö — 7 ) 
daß die Gemeinde a n al len Stücken 
durch J e s u s reich gemacht sei, und daß 
sie im Besitze dieses Reichthums die 
O f f e n b a r u n g d e s H e r r n erwartete. I n 

Ps. 4 ö , 1 0 . 1 4 . sehen w i r die B r a n t ^ 
mit güldenen Stücken bekleidet. V o n ! 
allen Hei l sgütern, die J e s n s u n s er-
worben hat, darf kein Stück an dem " 
weißen Kleide, an dem Kleide der G e - ^ 
rechtigkeit Christi, oder a n den. B r a u t - ! 
schmucke fehlen. Al le sind golden, d. i. 
Wahrheiten und alle Stücke zusammen-
genommen bilden diese Wahrhei t . D e r 
lebendige Christus ist es, den wir a l s ! 
ein Kle id im kindlichen G l a u b e n ange- ! 
zogen haben, u m dann in I h m und 
durch I h n einen göttlichen W a n d e l zu ! 
führen. D i e Meis ten , denen der Herr 
durch S e i n e Knechte bezeugt, daß sie ^ 
nicht bekleidet sind, werden das Z e u g -
niß nicht glauben. S i e sind geistlich 
blind und können die Wahrhei t von der 
Unwahrheit nicht unterscheiden. Al le 
glauben bekleidet zu sein, wissen e s aber 
nicht, daß sie e s nicht sind m i t den 
Stücken, w o r a u s das weiße Kleid und 
der Brautschmuck bestehen muß. A l l e s , 
w a s J e s u s u n s zu unserem Hei le er-
worben hat: die h. Sakramente , Tanse, 
Abendmahl wie Vers iege lung mit dem 
h. Geiste und mehrere andere Hei l sgüter 
gehören z u dem we ißen Kle ide u n d 
Brautschmucke. V ie l e Gläubige unserer 
T a g e verwerfen die h. T a u f e a l s eine 
nutzlose Verordnung. Andere verkennen 
das h. Abendmahl, und die Gläubigen 
der ganzen Christenheit verkennen die 
Versiegelung mi t dem h. Geiste durch 
das Apostelamt Jesu . D a r u m zeugt 
der Herr Al len, daß sie nackt seien und 
wei l dafür blind, sie ihr Unbekleidetsein 
nicht sehen könnten. D a räth der Herr 
denn ferner, die Au gen zu salben mit 
Augensalbe, u m sehen zu können. Fragst 
du, wie dieses zu machen, so höre. 
Untersuche d a s W o r t G o t t e s m i t a u f -
richtigem Herzen, bittend u m d a s Licht 
des h. Geistes. D u wirst dann in 
denselben A l l e s f inden, womi t der Herr 
im Anfange S e i n e Gemeinde bekleidet 
hatte. D u bittest dann den Herrn, daß 
E r auch dir die Stücke geben möge, die 

dir zu dem weißen Kle ide fehlen. D a n n 
wird E r dir erleuchtete Augen geben, 
u m auch die Menschen sehen und er-
kennen zn können, durch welche der 
Herr dir das Fehlende giebt. J a , du 
wirst sehen, daß du die Versiegelung 
a l s ein sehr wichtiges Stück an dem 
Kleide empsangen mußt . I s t e s doch 
nur Liebe vom Herrn, daß E r S e i n 
von I h m abgewichenes Volk straft und 
züchtigt, ( V s . 1 9 . ) d. i. es über seinen 
traurigen Zustand belehrt, ihni über 
seine A r m u t h , B l indhe i t und B l ö ß e 
Erkenntniß giebt. J a , e s ist Liebe, daß 
E r ihm den R a t h giebt, von I h m Gold, 
weiße Kleider nnd Augensalbe kaufen 
zn sollen. D e n n bald wird der Herr 
erscheinen; wer dann diesen Reichthum 
nicht hat, dieses Kleid nicht trägt, der 
wird zu Schanden werden ani T a g e 
S e i n e r herrlichen Erscheinung. W o l l t 
ihr, Glänbige aller christlichen Conses-
sionen, die ihr noch arm und unbeklei-
det steht, S e i n e Liebe nicht erwiedern? 
W o l l t ihr S e i n e r E r m a h n u n g : so seid 
n u n fleißig und thuet B u ß e , nicht G e -
hör geben und S e i n e m R a t h e , von 
I h m zu kaufen, w a s euch zur ewigen 
Se l igke i t R o t h thut und euch die V e r -
herrlichung in Christo versichert, nicht 
F o l g e le is ten? 

E s steht der Herr in unseren T a g e n 
in S e i n e n gerufenen Knechten vor der 
T h ü r ( V s . 2 0 . ) d. i. vor der T h ü r 
einer jeden Abthei lung, u m A l l e n S e i n 
wahrhaft iges Zeugniß zu bringen. E r 
klopft au die Herzensthür aller dieser 
verschiedenen Gläubigen und bittet u m 
Ein laß . F indet sich J e m a n d , wer e s 
auch sei, der die S t i m m e des Herrn, 
durch S e i n e Knechte geredet, hört und 
a l s wahrhastig erkennend, I h m die T h ü r 
aufthut , zu dem wird E r eingehen. E r 
kommt nicht leer, sondern wird A l l e s 
mitbringen und spenden, w a s nach S e i -
nem Zeugniß dem Menschen au wahrem 
Reichthum und an der völl igen Beklei-
dung fehlte. J a , wer I h m fein Herz 



erschließt, den macht E r glücklich, nnd 
dem Hanse ist Heil wiederfcihren, wo 
der Herr so einkehren darf. (Joh. 1 9 , 9.) 
M i t solcher S e e l e verlobt sich der Herr 
in Gericht nnd Gerechtigkeit, in Gnade 
und Barmherzigkeit. (Hos. 2, 1 9 . 2V.) 
E r kleidet sie mit Heil nnd läßt kein 
Stück fehlen, auf daß der Brautschmuck 
ein vollkommener sei. Solch eine S e e l e 
fühlt sich mit ihrem B r ä u t i g a m J e s u s 
auf s innigste verbunden. J e s u s zeigt 
diese Innigkeit hier an mit dem Abend-
mahl halten. J e s u s mit S e i n e r Ver-
lobten und sie mit I h m . S i e genießt 
I h n im h. Abeudmahle wirklich und 
wahrhastig, daß durch das Effeu S e i -
nes Leibes nnd durch das Trinken 
S e i n e s B l u t e s sie I h n stets anf s Nene 
in sich aufuimmt, wodurch das göttliche 
Leben in ihr erhalten und gestärkt wird. 
Aber nicht allein sie hält Abendmahl 
mit dem Herrn, sondern J e s u s auch 
mit ihr. J a wahrlich, erst dann, wenn 
Christus Abeudmahl mit u n s hält, ver-
mögen wir cs mit I h m zu halten. 
J e s u s genießt bei solchem M a h l e nusre 
Liebe zu I h m , (die durch dic Guade 
Got te s in u n s gewirkt wnrde) wie wir 
S e i n e Liebe zu u n s genießen. J a , die-
ses intimste Verhältniß findet seine Er -
klärung in den Worten des Herrn 
Se lbs t (Joh. 1 7 , 2 1 — 2 3 . ) : „Ich in 
ihnen und sie in M i r . " 

, Werden in unserer Zeit dem Zeug-
niß des Herrn Viele Gehör geben, wel-
ches Er durch S e i u e Kuechte bringen 
l ä ß t ? A u s allen christlichen Abthei-
lungen werden Einzelne hervorgehen. 
D i e große M e n g e aber wird sich a u s 
ihrem vermeintlichen Reichthum nicht 
herausreißen lassen, weil über dieses 
Zeugniß Jesu auch die Gläubigsten un-
gläubig die Köpse schütteln werden, ja 
selbst dies Zeugniß zu dämpfen suchen. 
S t ö r t cs sie doch in ihrer falschen Ruhe 
und verurtheilt sie. D e r Herr aber 
wird die Lauen ausfpeieu a u s S e i n e m 
M u n d e . D e r M u n d des Herrn, wo-

! durch E r S e i n Zeugmß offenbar wer-
! den läßt, sind S e i n e Zengen. Diese 
! werden über die N a m e n dieser Lauen 
^ nur ein Ach uud Wehe aussprechen 
^ dürfen. J a , J e s u s selbst wird sie a u s -
! speien a u s S e i n e m M u n d e , d. i. E r 

wird sie nicht bekennen vor S e i n e m 
himmlischen Vater nnd vor dcn heiligen 
Enge ln; sondern E r wird am Tage 

> S e i n e r herrlichen Erscheinung zu ihnen 
^ sagen: Ich kenne euch nicht. 
> M i t diesen Lanen wird die G e -

meindc, die B r a n t Jesu, uoch dcn grö-
ßcstcu Kampf und S t r c i t zu bestehen 

!! haben. D a ß der wieder gesammelten 
und aufs Neue aufgerichteten Gemeinde 

^ Jesu vor S e i n e r Zukunft noch ein ge-
^ waltiger Kampf bevorsteht, a u s welchem 
^ ihr große Prüfungen erwachsen werden, 
^ ersehen wir a u s V s . 2 1 : „Wer über-
1 windet." I n diesen Worten liegt der 
>! Begriff e ines Kampfes vor der Zukunft 
^ des Herrn für die wahrhaft Gläubigen, 

in welchem auch ihr Gold wie im 
! Feuer geprüft wird. Offenbar ist cs, 
' daß der Ueberwindnug cin Kampf vor-
^ hergeht. D a der Herr dic gan^e Chri-
^ stcnheit in ihrer Zerrissenheit a l s elend, 
! arm, blind uud bloß verurtheilt, so ist 
' cs deutlich, daß die Kämpser uud S i e -
!! ger, die der Herr hier im Ange hat, 
^ diejenigen sein müssen, die das Zeugniß 

des Herrn geglaubt, S e i u e S t i m m e 
! gehört und I h m die Thür ausgethan 
^ haben. Diese sind dann vom Herrn 

gesegnet uud durch I h n in allen Stücken 
reich gemacht worden. (1 . Cor. 1, 4 — 7 ) 
Diese bilden die Gemeinde Jesu, deu 
Leib Christi, dic B r a u t dcs Lammes, 
welche verlangend dem Kommcu des 
Hcrrn entgegen sieht. Dieser Gemeinde 

^ gilt hauptsächlich daS W o r t des Herrn: 
^ „ I h r müsset gchassct werden um meines 
i N a m e n s wil len von allen Völkern.'^ 

(Mat th . 2 4 , 9 . ) 
> (Schluß folgt.) 
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Das Austreten Jesu als 
Wahrhaftiger Zeuge in der 

jetzigen Zeit. 
(Schluß.) 

W e u u uuu dcr Gemeinde vor der 
Zukunft des Hcrrn ein heißer S t r e i t bevor-
steht, so vermag sie nur im Bewußtsein 
ihres Reichthums an allen Stücken zu sie-
gen, im Bewußtse in ihrer eigne» Schwäche, 
abcr auch im Bcwußtwcrdcu ihrer Krast 
in ihrem B r ä u t i g a m Jesus , durch wel-
chen sie a l s Ueberwinderiu a u s dem 
S t r e i t e hervorgehen wird. Um sie in 
ihrem S t r e i t e zu ermuthigeu, giebt dcr 
Herr ihr eine Verheißung, die nur ihr 
laut dcr h. Schr i f t erfüllt werden wird. 
„Wer überwindet, dem wil l ich geben, 
mit nur auf meinem S t u h l zu sitzen", 
spricht der Herr. Willst auch du dich, ^ 
zu welcher christlichen Abtheilnng du ^ 
auch gehörst, dieser Verheißung des Herru j 
erfreuen; so überwinde zunächst deinen ^ 
falschen Glauben an deinen vermeint- ^ 
lichen Reichthum. Glanbe dem Zeugniß !! 
Jesu, daß du seist arm, blind uud bloß 
und» befolge den freundlichen Rath Jesu, ! 
der auch dich liebt und deshalb auch i 
dich gcrne reich uud glücklich inachen j 
möchte. Ueberwinde deine bisherige Ab- ^ 
Neigung gegen die Gemeinde, die du ^ 
bisher a l s eiue gefährliche Sekte gekannt > 
hast. Besiehe sie mit anderen Ange» 
und beleuchte sie im Lichte des gött- ^ 

liche» Wortcs , daun wirst du in dicser 
vcrachteten Sekte, der an allen Enden 
widersprochen wird, (Apst. 2 8 , 2 2 . ) 
sinden, daß sie eine Gemeinde des Herrn 
ist, so wie Er diese nach dem ersten 
Psingsttage stiftete. D n wirst dann in 
ihr alle die Aemter wirksam sehen, wie 
es u n s in Eph. 4, 1 1 . und an andern 
S t e l l e n verzeichnet, Aemter, dnrch 
welche J e s u s Se lbs t S e i n e Amtswirk-
samkeit iu S e i u e r Gemeinde a u s ü b t , 
nnd sie reich macht an allen Stücken; 
in welchem Reichthnm der Gnade Got -
tes sie dem Herru, a l s eine B r a u t ge-
schmückt, mit Frcudcu cutgcgcu gcht. 

Für dic Gemeinde des Herru, welche 
a n s dem Chaos der Verwirrung der 
gegenwärtigen Christenheit hervorgegan-
gen ist, wird vor der Zukunft des Herrn 
Jesu der S t r e i t groß sein. Dieses 
zeugt auch der Geist des Herru iu ihrer 
M i t t e . E s wird dem Salau-zuge lassen 
werden durch verschiedene Mächte nnd 
satanische Kräste gegeu sie zu streiten. 
W i e sich Herodes und P i l a t u s mit den 
Heiden und dem Volke I srae l verbanden 
gegen daS heilige Kind Jesus , welches 
Gott der Vater gesalbet hatte- (Apost. 
4 , 2 7 . ) , so werden sich anch iu unsrer 
Zeit Hohe und Niedere mit verschiede-
nen kirchlichen Abtheilungen verbindön 
und versammeln gegeu daS heilige Ktlid 
J e s u s in S e i u e r mit dem h. Geiste 



gesalbte» Gemeinde. Jedoch, bewußt 
dcr eigenen Schwachheit, in der sie nicht 
zu streiten vermag, darf die Gemeinde 
nur auf ihren Herrn nnd Heiland sehen, 
dessen Kraft sich in dieser Schwachheit 
fühlbar macht und sich durch dieselbe 
offenbaren wird. (2 . Cor. 1 2 , 9 . 10 . ) 
S i e darf sich dann der Verheißungen 
des Herrn getrösten. ( S i e h e Jes. 4 1 , 
1 4 , Cap. 4 3 . 1. 2 , Lnk. 1 2 , 3 2 . ) und 
diese Verheißungen werden ihr M n t h 
und Freudigkeit im S t r e i t e geben und 
sie ihres S i e g e s gewiß machen. Un-
aussprechlich selig und herrlich ist dann 
auch die Aussicht in die Zukunft, die 
der Herr den Ueberwindern giebt. (Offb . 
J o h . 3 , 2 1 . ) I n dieser Schriftstelle 
verheißt der Herr ihnen nichts weniger, 
a l s mit I h m auf deuselbeu S t u h l e zu 
sitzen, auf welchem E r mit S c i u e m 
Vater sitzt. I n dieser einen Verheißung 
sind alle übrigen Verheißungen, die der 
Herr den Ueberwindern giebt, enthalten. 
Jedoch gilt sie auch nur dcr Ge-
meinde des Herrn, der B r a u t Jesu, die 
nach ihrer Wegnahm« das Weib des 
Lammes genannt wird. (Offb . Joh . 
1 9 , 4 . ) Diese Gemeinde wird schon 
im tausendjährigen Friedeusreichc mit 
Christo a l s „Könige und Priester" re-
gieren (Cap. 5 , 1 0 . und 2 » , 6 . ) nud 
fernerhin von Ewigkeit zu Ewigkeit (Cap. 
2 2 , 5 . ) D i e Verheißung Jesu: „Ich 
gehe hin, Euch die S t ä t t e zu bereiten, 
und wenn Ich sie bereitet habe, dann 
wil l Ich wiederkommen uud Euch zu 
M i r nehmen, auf daß I h r seid, wo Ich 
bin, (Joh. 1 4 , 1. 2 . ) gi lt der Gemeinde. 
W e n n wir fragen, wo J e s u s ist, dauu 
giebt der Apostel P a u l u s eine Antwort 
darauf, nämlich: Christus sei aufgefah-
ren über alle Himmel (Eph. 4 , 1 0 . ) 
und habe Got t I h n gesetzt zu S e i n e r 
Rechten, über alle Fürstenthmner, G e -
walt , Macht , Herrschaft und alles, w a s 
genannt Mag werden, nicht allein in 
dieser, sondern anch in dcr zukünftigen 
Wel t . (Eph. 1, 2 0 . 2 1 . ) Also das 

wäre dic S t ä t t c , wo die Gcmeiude 
Jesu, laut S e i n e r Vcrhcißnng, einmal 
bei I h m sein und mit I h m ans S e i -
nem S t u h l sitzen soll. Dicsc Gcmcindc 
wird nach ihrcm S i e g e al les ererbe», 
(Offb. Joh . 2 1 , 7 . ) dcn» sic ist die 
Erbin Got te s und Mitcrb in Christi. 
(Rom. 8, 17 . ) Niemand hat Gott je 
gesehen; nur der eingcbornc S o h n , der 
iu des V a t c r s Schooß ist, (Joh. 1, 18 . ) 
dcr hat ihn gesehen. (Cap. 6, 4 6 . ) 
D i e B r a u t Jesu abcr wird a l s Weib 
des Lammcs mit I h m auf S e i n e m S t u h l e 
sitzen, Got te s Angesicht fchancn und 
I h n scheu, wie E r ist. (1 . Joh . 3 , 2.) 
Diese und alle anderen Verheißungen, 
der Gemeinde gegeben, sind in der 

'Einen Verheißung enthalten: „Wer 
überwindet, dem will Ich geben, mit 
M i r auf M c iuc inStuh lc zu sitzen; wie 
Ich überwunden hal'e und biu gesessen 
mit M e i n e m Vater auf S c i n c m S t u h l . " 
Alle abcr werden erst dauu erfii llt wer-
den, wenn Christus sich of fenbaren wird 
am T a g e S e i n e r herrlichen Erscheinung; 
die Gemeinde aber mit ihm offenbar wird 
in der Herrlichkeit. (Col. 3 , 4 . ) D a ß 
die Verheißuug (Offb . Joh. 3, 2 1 . ) nur 
der bereits genannten Gemeinde gi l t , 
ersehen wir a n s dem Zusammenhang 
dieses Schristabschnittes von V s . 1 4 — 2 2 . 
Diese Gemeinde bcstcht a u s solchen 
Gliedern, die das Zeugniß des wahr-
haftigen Zeugen ( V s . 14 . ) geglaubt und 
nach demselben ihre Armuth ( V . 1 5 — 1 7 ) 
erkannt und den Rath des Herrn (V. 
1 8 ) befolgt haben. J a diese Glieder 
haben auf Auratheu des Herrn „Gold" 
von I h m gekauft, und wohl mit dem 
eigenen Golde, welches ihnen im Lichte 
des W o r t e s G o t t e s nur a l s S c h a u m 
geblieben war. S i e haben sich vom 
Herrn „weiße Kleider" gekauft, für ihre 
eigenen Kleider« durch welche nach allen 
S e i t e n hin ihre B l ö ß e sichtbar war. 
E s erging ihnen wie Adam, der trotz 
dcr eigenen Bekleidung mit Feigenblät-
tern iu der Nähe des Herrn doch zeugen 

mußte, daß er nackt sei. (1 . Mos . 3, 
10 . ) S i e ließen sich Augensalbe geben, 
(Bi ld von der S a l b u n g mit dem h. 
Geiste) um richtig sehen zu können. 
S i e gaben das I h r e dem Herrn uud 
empfinge» von I h m das S e i n i g e d. i. 
sie warfen sich im Gefühle und in der 5 
Erkenntniß ihrer Armuth, ihrer B l ö ß e ^ 
und Blindheit in die Gnadenarme Jesu, ! 
ließen sich durch J h u reich machen an 
allen Stücken, an aller Lehre und in 
aller Erkenntniß; also, daß sie keinen 
M a n g e l hatten an irgend einer Gabe 
und nur auf die Offenbarung Jesu 
Christi (1 . Cor. 1, 5 — 7 . ) warteten. 

Diese Glieder sind nun Got te s 
Hausgenossen und stehen gebauet auf 
dem Grunde der Apostel und Propheten, 
da Je sus Christus der Eckstein ist; cms 
welchem dcr ganze B a u ineinanderge-
fügt, wächset zn einem heiligen Tempel 
in dem Herrn. (Eph. 2 , 1 9 — 2 1 . ) M a n 
bezeichnet die Glieder dieser Gemeinde 
vielfach a l s hochmüthige Leute. Jedoch 
deni ist nicht so; denn sie erkennen, daß 
sie das, w a s sie haben, ohne Verdienst 
und Würdigkeit a l s ein Gnadengeschenk 
von Gott empfingen. Aber sie freuen 
sich, im Besitze dieses Gnadengeschenkes 
zu sein und danken Gott dafür. S i e 
reden auch gerne davon und möchten 
es auch gerne eiuem Jeden anpreisen. 
Nein, die Gnade Got te s macht nicht 
hochmüthig, sondern macht den M e n -
schen so recht demüthig in der Erkennt-
niß seiner S i i n d e und Armuth. I n 
dieser D e m u t h haben dann auch diese 
Meuscheu das Zeugniß Jesu glauben, 
ihren traurigen Zustaud erkennen uud 
die angebotene Gnade Got te s ergreifen 
können. Dnrch diese Gnade werden sie 
so sehr erfreut, daß sie wie D a v i d vor 
der Bundcs lade (2 . S a m . 6, 1 4 . ) ihrer 
Freude deu schönsten Ausdruck geben 
möchten; durch sie aber, durch diese se-
lige Gewißheit werdeu sie auch in der 
D e m u t h bewahrt. W e i l sie aber den-
noch Menschen bleiben trotz der em-

pfangenen hohen Gnade, so haben sie 
mit aller Macht gegen den Hochmuth 
anzukämpfen, und Gott läßt es dann 
den Aufrichtigen auch gelingen, indem 
Er ihnen auf vielerlei Weise entgegen-
kommt, sie in derDemuth zu bewahren. J a , 
selbst dem Apostel P a u l u s mußte Gott 
in diesem zu Hülfe kommen. (2 . Cor. 
1 2 , 7 . ) W e i l sich nun diese Glieder 
über solche Gnadengaben Got te s freuen, 
von denen die andern Christen keine 
Ahnung nnd Verständniß haben, sie des-
halb hochmüthig zu erklären; da thut 
man ihnen doch großes Unrecht, ja of-
fenbart durch solch ein unrichtiges U r -
theil die eigene Bl indhei t und Armuth 
in göttlichen D i n g e n . W a s ist e s aber, 
welches die Christen verhindert, dem 
ungünstigen Zeugniß Je su über die 
Christenheit Glauben zu schenken? E s 
ist der Hochmuth, der sie hindert, ihre 
Bl indheit , Armuth und B l ö ß e zu er-
kennen und dem Rathe des Herrn zu 
folgen. Vie le dieser Hochmüthigen g lau-
ben die Gemeinde des Herrn v e r u r t e i -
len zn dürfen, während ihnen ihr U r -
theil durch den Herrn schon längst ge-
fällt wurde durch die Worte : „ W e i l du 
aber lau bist und weder kalt noch warm, 
werde Ich dich ausspeien a u s M e i n e m 
M u n d e . " 

W e n n n u n die Verheißung (Of fb . 
Joh . 3 , 2 1 . ) nur der Gemeinde des 
Herrn, der B r a u t Jesu, gegeben ist, 
w a s bleibt dann für die vielen andern 
Christen übrig, gehen sie alle ver loren? 
M i t nichten; denn" auch ihnen gehört 
folgende Verheißung: W e r an den S o h n 
Got te s glaubt, der hat das ewige Leben. 
(Joh. 3, 3 6 . ) W e r unter ihnen an 
J e s u s glaubt, a l s an seinen Erlöser 
und Sel igmacher und in diesem G l a u -
ben wandelt und beharrt bis a n s Ende, 
der wird selig. Aber diese werden nicht 
die S t e l l e einnehmen können, die der 
Herr S e i n e r Gemeinde verheißen hat. 
„ I n meines V a t e r s Hause sind viele 
Wohnungen," sprach der Herr. (Joh. 



1-1, 2 . ) All» diese Wohnungen svd> 
'und werde» von selig Entschlafenen be-
wohnt. D i c Bewohner derselben, wie . 
glücklich und selig sie anch sind, werden ^ 
dennoch entsprechend ihrem Glauben nnd 
Glaubeuslebeu in diesen verschiedene» 
Wohnungen anfgenoniine». Diese S e -
ligen sind keine Erben, in dem S i n n e , ! 
wie die B r a u t Jesu, das Weib des 
Lammes, c s ist; denn jene empsangcn 
Gnadengeschenke, wogegen daS Weib des 
Lammes das Guadciierbe empfängt. 
Dieses ungleiche Verhältnis; finden wir 
schon vorgebildet in dem Betrage» Abra-
hams gegen seine Kindcr. Abraham 
war Vatcr von mchrcrcn Kindern. S e i -
nem S o h n c Isaak gab er all sein Gnt , 
also Isaak war Universalerbe. S e i n e n ^ 
andern Kindern gab cr Geschenke nnd 
licß diese von seinem S o h n e Isaak fort-
ziehe». ( 1 . M o s . 2 5 , 1 — 6 . ) Zu die-
se»! eigeutlicheu Erbe fehlt jenen Chri-
sten das Psand, die Versiegelung mit 
de»> h. Geiste, lEph- 1, 13- 14 . »nd 
4, 3V.) I h r e Entschlafenen haben kei-
nen Thei l an dcr ersten Anscrstchnng, wie 
dic Entschlafcnc» der Gemeinde Jesu dies 
haben, lOssb. Joh . 2V, K.) sondern jene 
bleibe» »ach dcr ersten A»ferstehu»g 
noch tausend J a h r im Tode ruhen (V. ! 
5 . ) bis zum letzte» Gerichtstage. ^V. 
1 1 — 1 5 . ) Jene , die überbleibe», oder 
am Lebe» bleiben bis znr Znknnst des ' 
Herr», werde» »icht nberklcidct werde», ^ 
so wie die Gcmcinde dies wird, ( 2 Cor. 
5 , 2 — 4 . ) denn es fehlt ihnen dazu ! 
d a s Pfand . (V. 5.)-' S i e werde» »icht 
mit den zuerst Auferstaudeue» hi»gcrückt 
werden in dcn Wolken, dem Herrn ent-
gegen in der Lust, um dann bei I h m 
zu sein allezeit, ( 1 Thess. 4 , 1 5 — 1 7 . ) 
sonder» sie werden a l s das Weib, a u s 
welchem die Gemeinde unter dem Bi lde 
emcs Knäble ins gebore» wurde, sd. i. 
a l s a u s ihr hervorgegangen,) nach sei-
ner Entrückung zu Got t nnd S e i n e m 
S t u h l e , in die Wüste entfliehen. (Offb. 
J o h . 1 2 , 5 . 6 . ) D a werden diese 

Gläubigen der vcrschicdcustcu kirchlichen 
Äbtheilnngen eine vo» Got t bestimmte 
Zeit in großer Trübsal beisammen sein 
müssen, wenn auch »icht ohne alle geist-
liche Spe i se ; jedoch da wird die Rene zu 
spät komme», daß sie das in unseren 
Tagen wieder aufgerichtete Werk Gottes 
verkannt nnd sich durch dasselbe nicht 
haben zubereiten lassen wollen zur B r a u t 
Je su Christi. W e n n sie auch dort treu 
im Glauben an Jesus beharren, so 
werdc» sic selig. S i c wcrdc» dann vom 
Herrn ihrcn Gnadenloh» erhaltc» »»d 
eine Vo» de» Wohnungen dcr S e l i g e n 
cimiehme», die ihrem Zustande entspre-
chen. Aber an den Verheißungen, die 
nur der Gemeinde Jesu Christi gegeben 
wurden, und die nach ihrer Entrückung 
zu Gott und S e i n e n i S t u h l e erfüllt 
werde», haben jene keine» Aiithcil.- E s 
ist nun traurig, ja sogar sür jene sehr 
gefährlich, daß viele unter ihnen sich 
zur Verachtung und zur Verlästerung 
des Werkes hinreißen lassen, welches 
der Herr in unseren Tagen wiederaus-
gerichtet hat zum Wohle und zum 
Heile der ganzen Christenheit. D e r 
Schreiber dieses möchte a u s herzlicher 
M e i n u n g die Gegner der apostolischen 
Gemeinde an deu Rath G a m a l i e l s er-
innern: „Lasset ab von diesen Menschen 
nnd lasset sie fahren. I s t dcr Rath 
oder das Werk a n s den Menschen, so 
wird cs untergehen. I s t es aber a u s 
Gott, so könnt ihr es nicht dämpfen, 
ans daß ihr nicht erfunden werdet, a l s 
die w.ider Gott streiten wol len." . (Apst. 
5, 3 8 . 3 9 . ) 

E s ist so und bleibt sest, der G e -
meinde Jesu sind die größesten Verhei-
ßungen gegeben worden, dic der Herr 
je einem erlösten S ü u d e r geben konnte. 
E s stehen ihr aber auch die größesten 
Kämpfe bevor, größere, a l s wie den 
an J e s n s gläubigen Christen, die für 
das wiederaufgerichtete Werk Gottes in 
unseren Tagen kein Vcrständniß habcn. 
I s t dann der Gemeinde diese Verheißung 
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! gegeben worden, sOssb. Joh . 3, 2 1 . ) 
» so gehört anch ihr dcr S t r c i t , wclchcr 
z in dcn Worten: „Wer überwindet," 

angedeutetet wird; denn dcr Ueberwiu- ! 
dnng geht ei» S t r c i t vorhcr. W i l l jc-
mand siegen, so dars er sich dem S t r e i t e , 
nicht entziehen. Abcr nicht dcr S t r e i -
ter, sondern nnr dcr S i c g c r dars sich 
der Erfül lung jener Verheißung ersreu- ^ 

' en. D i e Gemeinde ist mit der O r d -
- niing bekannt, sowohl die Glieder a l s 
z ihre Aemter, durch die sic geleitet wird: 
^ nnd in dieser Ordnung weiß sie anch ! 
i zu wandeln nnd zu streiten. S i e hat ! 
Z in ihrem S t r e i t e nicht ans ihre kleine ! 
? Schaar nnd ans ihre Schwäche zn sehn, 

sondern hat sich an der Ordnung zu 
Z halten, die dcr Hcrr ihr dnrch S e i n e 
- Diener nnd Haushalter über Got te s 
Z Geheimnisse, d. i. durch S e i n e Apostel, ! 

gegeben hat. I n dieser Ordnung strei-
tet Je sus dcr Allmächtige für sie »»d 
in dieser S e i n e r Ordnung dars sic ver-
trauensvoll aus ihreu Heldcu sehen, der 

! sic znm S i c g c führt. P a n l n s vergleicht 
? diese Ordnung mit dcr Bahn , mit dcn j 

Schranken, iu welchen bei dcn griechischen 
^ Festspielen diejenigen zu lausen hatten, 
z welche dcn Sicgeskranz oder dic S i e g e s -

kröne erkämpfen nnd erwerben wollte». 
Z Lief anch ei» schnellerer Läuser außerhalb 
- dieser B a h n , außerhalb dieser Schrauken, 
' so würde er doch vergeblich gelaufen habcn, 

denn ihm winkte am Ende seiner durch 
. ihn gewählten B a h n die Krone nickt, 
! die dem S i e g e r verheißen ivar, der in 
H den Schranken blieb. D a r u m ermahnt 
^ anch P a u l u s die Gemeiude, daß sie i» 
§ der von Gott gegebenen Ordnung lan-
? fen und kämpfen möge, damit sie die 

unvergängliche Kroue empsange. P a u -
lus selbst stellt sich a l s Beispiel hin, 
indem cr sagt: „Ich lansc abcr also, 
d. i. nicht -neben, sondern in der n n s 
von Gott verordneten B a h n , nicht a l s 

k aufs Ungewisse , soudern in dieser O r d -
? nung. Und so, wie er iu derselben 
- stritt, unter Selbstverleugnung znr Ehre 

Jesu, war ihm die verheißene Krone 
gewiß. Ich fechte also, nicht a l s der 
in die Lust streichet. <1. Cor. !), 2 4 — 
25>.) Teßwegen durfte P a u l u s am 
Ende seiner Lansbahn anch zeugen: „Ich 
habe einen guten Kamps gekämpft." 
E s war ihm dcr Glanbe, iu welchem er so 
siegreich gekämpft hatte, nickt abhanden 
gekommen, sondern cr war selbst im 
Angesicht des Todes noch ebenso stark 
wie vorher. M i t hellen Glanbensaugen 
sieht er die verheißene Krone, welche 
der Hcrr ihm an jenem Tage, d. i. 
am Tage der herrliche» Erscheinung 
Jesu Christi, gcbcn wird. P a u l u s frcnt 
sich auch, daß er cs nicht allein sein 
wird, dem diese Krone zngetheilt wer-
de» soll, sonder» daß allen, die gleich 
wie cr gestritten, gesiegt und die E r -
scheinung Jesu lieb gehabt habeu, diese 
Krone zu Theil werden wird. i'2. T i m . 
4, 7. 8.) Diese Ordnung, die dcr 
Hcrr S c i n c r Gemeinde als eine blei-

! beude gegeben bat, ist von großer Wich-
! tigkeit, welche die Glieder derselben in 

ihrem Lansen, in ihrem S t r e i t e gegen 
dcn Feind nickt übersehen dürfe». Wer 
»eben derselbe» ei»herlä»st, ist ei» Luft-
streicker nnd wird die verheißene Krone 
nickt erhalten. W e r anfängt, »eben 
dem der Gemeinde verordnete» Wege 
zu wandcl», der beweist fcko» seinen 
Zweifel an dieser göttlichen Ordnung da-
durch. Er hat in diesem ^weiset keine 
Kraft inebr, um für die Gemeinde des 
Herr» Iä»ipie»d aufzutreten. S e i n 
Kamps wird »ur ncck ciu Kampf seiu 
dessen, der i» die Lntt streichet, wodurch 
also de>n Feinde keine B e u t e abgerun-
gen wird. J a , solche stcbe» i» Gcsabr 
vom Feinde gefangen genonuiie» zu 
werde». S i e mache» da»» mit dem-
felbc» gar gemeinsame Sacke »nd rich-
ten ihre Angrisse gegen die Gemeinde 
des Herrn, in der sie vorher gesegnet 
wnrden »nd in der sie sick der tvstlick-
sten Verheißungen des Herrn erfreuten. 
Diese traurige Ersahruug mackt die 



Gemeinde des Herrn in jetziger Zeit 
ebenso gut, wie die erste Christengemeinde 
sie machen mußte. 

Auch dcr Apostel P a u l u s mußte 
trauernd darüber klagen, daß sich von 
ihm gewendet hätten alle, dic in Asicn 
waren, unter ihnen anch Progc l ius u»d 
Hermogenes, (2 . T i m . I , 15 . ) Auch 
T e m a s , von dem P a u l u s die Colosscr 
griißtc, (Cap. 4, 14 . ) sindcn wir (2 . 
T i m . 4, 1 0 . ) abgefallen von dcr Ge-
meinde, weil cr „dicsc W e l t wieder lieb 
gewonnen" hattc. Dicsc Beispiele be-
wciscn uns , wic gcrcchtscrtigt dic viclcn 
Warnungcn und Ermahnungen sind, 
mit wclchcn dic Apostel in dcn apostol. 
Briefen vor die Gemeinden traten. 
Aber anch der traurige Znstand dcr 
Gcmcindc zu Laodicea bcwcist i:nS, wie 
lcicht die Geincinde I c s u von dcm Wcgc 
dcs Hcrrn abirren kann, wenn sic nicht 
nüchtern nnd wachcnd blcibt ini Gcbcl. 
W e n n nun dic Laodicäischc Gcmcindc 
den Zustand dcr jctzigcn Christcnhcit 
charakterisirt, dann ist e s auch dic letz-
tere, über welche dcr Hcrr solch ein 
ungünstiges Urtheil aussprechen mußte. 
D i e s soll u n s nm so mehr znr W a r -
nung dienen, weil man in jener Zeit 
dic Ordnung Gottcs noch kannte, dic 
E r der Gemeinde gcgcbcn hattc. D e r 
Absall so Vieler in dieser ersten Apo-
stelzeit bcwcist anss deutlichste, daß jene 
O r d n u n g von Vie len übersehen nnd 
uicht mehr geachtet wurdc. D i e Apo-
stellehre, in dcr man in dcr crstcn Zcit 
beständig blieb, sApost. 2, 4 2 . ) wurde 
bezweiselt, die brüderliche Gemeinschaft 
untereinander wurde getrübt nnd das 
Gebet vernachlässigt. T i c Licbc unter-
cinandcr vcrschwand nnd Gleichgültig-
keit in göttlichen D i n g e n trat ein. T e r 
Unglaube »ahm überhand, daß die G e -
meinde eine Inst i tut ion Got te s sci, in 
wclcher dcr Herr durch dic Amtswirk-
samkeit die Vollkommenheit in Christo 
herbcisührcn wollc; und somit ging je-
der seinen eigenen W e g und vergaß 

! das große Heil, w a s cr von Gott em-
pfangen hatte. Anch die jetzige Gc-
mcindc dcs Hcrrn ist durch dieselben 
scindlichcn Mächtc umringt, wic dic 
Gcineindc jener Zcit, dnrch wclchc S a -
tanas sie zu verführen und vom Wege 

I Got tes abzuziehen sncht. S i e möge 
folgendes beherzigen. P a n l u s a l s Apo-

> stcl schreibt: (1 . Cor. 9, 2 7 . ) „Ich be-
^ täube meinen Leib nnd zähme ihn, daß 

ich nicht den andern predige und selbst 
Verwerflich werde." E r a l s Apostel 
strebte danach, dcr Gemeinde in allen 

^ D i n g e n a l s Beispiel zu dienen und 
^ durch sein Betragen so dazustehen, daß 

cr ihr kein Aergerniß nnd keinen A n -
^ stoß gebe, noch sich in seinem Amte 
! a l s Apostel des Herrn zn schaden. S o 
! warnt dcr Apostel P e t r u s dic übrigen 

Acmtcr der Gemeinde, daß Niemand 
' von ihnen in ein fremdes A m t greifen 

möge. M a n wolle ferncr nachfolgende 
! S t e l l e n beherzigen: 1. Petr . 5, 1 — 1 0 , 
^ Cap. 2, 1 1 — 2 5 , 1. T i m . k, 1 — 1 0 , 
! Col. 3, u. 4. 1 — 6 , 1. Thess. 5, 1 — 

22 . 
Er aber, dcr Gott dcs Friedens, 

heilige cnch dnrch und durch, und cnren 
Geist ganz sammt S e e l e und Leib; auf 
daß solche nnsträflich behalten werden 
aus die Znknnft nnsers Herrn Jesn 
Christi, hochgelobct in Ewigkeit! Amen. 

Die Verklarung Äefu Kur) 
vor seinem Leiden und 

Sterben. 
(Mat th . 17 , 1 — 8 . Mark. 9, 1 — 8 . 

Luk. 9, 2 8 — 3 6 . ) 
Diese u n s in genannten Schri f t -

!! stellen mitgcthcille erhabene Geschichte 
ist kcinc künstlich erdichtete Fabel (2 . 

^ Petr . 1, 1 6 . 17.-j, sondern sie ist eine 
/ wahre Geschichte. W e n n sich die Ge-
!! lehrten anch über die Oertlichkeit strei-

ten, wo sie stattgesunden hat , so läßt 
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sich der Herold in diesen S t r c i t nicht 
ein, weil ihm die Wahrheit diescr Ge-
schichte wichtiger ist, a l s der O r t , wo 
sie geschehen. Jedoch glaubt auch cr 
mit viclcn Auslegern der h. Schrift 
annehmen zu dürfen, daß cs dcr B c r g 
Thabor war, ans welchem dicsc Ver-
klärung I c s u stattfand. 

Nachdem Jesus S e i n e n Jüngern 
gezeigt hatte, wie E r leiden und sterben 
müsse, wie Er aber auch auferstehn und 
danach verherrlicht werden würde, nahm 
Er, nachdem E r sie zur treueu Nach-
folge ermahnt hattc, (Mat th . 16 , 2 1 
— 2 7 . ) sechs T a g e nachher Pe trum, 
Jakobnm und Johannen, zu sich und 
führte sie beiseits auf einen hohen Bcrg. 
Hier sollte den drei J ü n g e r n erfüllt 
werden, w a s dcr Hcrr scchs Tage zu-
vor geredet hatte: „Wahrlich, Ich sage 
euch, es steheu etliche hier, die uicht 
schmecken werden den Tod, bis daß sie 
des Menschen S o h n kommcn sehen in 
S e i n Reich. (Cap. 1 6 , 2 3 . ) W e n n 
die J ü n g e r den Herrn auch noch nicht 
recht verstanden, a l s E r zu ihnen von 
S e i n e m Leiden und S t e r b e n redete, so 
wird diese Mi t the i luug doch einen tie-
fen und schmerzlichen Eindruck auf sie 
gemacht habeu. W a s abcr jcuc drci 
Jünger auf dem Berge dcr Verklärung 
Jesu sahen, mußte jenen schmerzlichen 
Eindruck mildern nnd sie sowohl, wie 
auch die andern Jünger , denen es später 
mitgetheilt wurde, in ihrer Nachfolge 
Jesu auf dem Krenzeswege trösten nnd 
stärken. 

J e s u s wurde vor ihnen verklärt, 
S e i n Angesicht leuchtete wie die S o n n e 
und S e i n e Kleider wurden weiß wie 
ein Licht. D i e Frage, ob J e s u s diese 
S e i n e Herrlichkeit, die E r a l s Mensch 
bis dahin verborgen gehalten hatte, a n s 
sich nach außcu strahlen ließ, oder ob 
sie I h m von Außen gegeben wurde, ist 
u n s hier weniger wichtig; doch wissen 
wir, daß J e s u s der Herr der Herrlich-
keit ist nnd daher, wann E r wollte, 

" dicsc, vor den Meeschen verborgene 
Herrlichtcir nach Außen hin strahle» 
lafscn konntc. D a s Angesicht M o s i s 
konnte nur glänzen, indem ihm von 
Außen her dcr Glanz der Herrlichkeit 
gcspcndet wurde: Jesns jedoch, a l s Herr 
der Herrlichkeit hattc dies Licht in Sich 
nnd vermochte cs darum anch a u s 
Sich hervorlenchlen zu lassen, wenn cs 
im P l a n c Got tcs lag. T o r t auf dem 

^ Berge nun erschienen M o s e s und E l i a s 
und redeleu mit dem Herrn. W a s sie 
mit I h m sprachen, theilt Lukas u n s 
mit. (Cap. !), 3 l . ) S i c rcdetcn von 

^ dem Ausgang, welchen J e s n s zu J c r u -
! salem ersüllen sollte, also von S e i n e m 

Leiden nnd Sterben. Vielleicht auch 
von dcr herrlichen Folge, welche S e i n 
A u s g a n g haben werde. M o s e s und 
E l ia s erscheinen n n s hier wohl a l s Typen 
dessen, w a s die im Hcrrn Entschlafenen 
schon jetzt im Zustande dcr Abgeschieden-
heit sind, und a l s Prophctcn von dem, 
w a s die Erlösten des Herrn am T a g e 
S e i n e r herrlichen Erscheinung in noch 
höherem M a a ß e sein werden. M a n hat 
schon viel darüber nachgedacht, ob die 
Entschlafenen sich in der Ewigkeit auch 
wiedererkennen würden. D e n J ü n g e r n 
wnrdcn cbcn die Geistesaugen geöffnet 
und nnn erkannten sie die B o t e n des 
Allmächtigen. Hier dcr Bcwc i s , daß 
die S e l i g e n sich einander kennen wer-
den, wenn sie auch laufende von J a h -
ren vorher gelebt habcn. E s ist gut, 
daß wir hier sind, so sprach Pe trus , 
denn o Hcrr, nun brauchst D u nicht 
nach Jerusalem zn gehen, n m dort zn 
leiden nnd zu sterben, D u bleibst hier 
bei n n s und wir bei D i r . Dre i Hüt-
ten wollen wir baucu nm darin imincr 
zusammen zu wohncn. O Petrus , du 
wußtest nicht, w a s dn redetest. Abcr 
cinc S t i m m c a u s der Wolke, die sie 
überschattete, ließ die Sprache Petri 
verstummen. „ D i e s ist mein liebcr 
S o h n , an welchem ich Wohlgesallen 
habe, dcn sollt ihr hören." Die J ü n -
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ger wußten , das; die S t i m m e dem Herrn 
Jesu galt. Got t wi l l , daß man den 
S o h n S e i n e r Licbc höre, ja, dies fordert 
der Vater , dieS verdient der S o l l n uud 
dies lehrt u n s der h, Gcitt. Nicht 
w a s d a m a l s die J ü n g e r wünschten »nd 
woll ten, n»d »icht w a s wir wollen, hat 
Ge l tung , sonder» das , w a s der Herr 
wi l l . Ä u S e i n e m S o h n hatte Got t 
cin Wohlgefa l len: denn w a s der V a t e r 
wollte, das wol l te anch dcr S o h n . D c n 
sollt ihr hören, so lautete der B e f e h l 
G o t t e s a » die J ü n g e r dcs Herr», und 
so lantct cr anch an u n s . W o h l dcm, 
der dic S t i m m c dcs S o h n e s G o t t c s 
hört ; dcn» wcr sie hört, der wird lcbcu. 
W c h c dem, dcr S e i u e S t i m m e verach-
tet; de»» wer dcm S o h » c G o t t c s n u -
gchorsam ist, dcr wird das Leben »icht 
scheu, sondern dcr Zorn G o t t e s bleibet 
über ihm. ( J o h . I , 3K.) D i e Arbeit , 
welche dic J ü n g e r auf Thabor so gern 
vcrrichtcn woll ten, zeigte sich ihnen bald 
a l s überflüssig; denn M o s c s und E l i a s 
cntschwandcn bald ihren Augcn, sie hat-
ten cinc bessere H ü t t e a l s dic J ü u g c r 
ihucu machen konnten. N n n sahen dic 
J ü n g e r n icmandcn mchr a l s J c s u m 
allciue, und das w a r auch sehr gut; 
deuu mir I h n al le in sollten sie hören 
und I h m solgcn. D i e Herrlichkeit aus 
Thabor war dc» J ü n g e r n cntschw»»dc», 
sie sahen J c s u m n u r noch, wic sic I h n 
vorher gekannt uud gcschen hatten. 
Jetzt abcr wußten sie, wcr E r war und 
wußten, daß sie I h m kindlichen Gehor-
sam schuldeten. D e r Herr steigt deu 
B c r g hinunter, die J ü u g c r solgcu. D c m 
Jerusa lem, vou welchem dcr Hcrr ihncu 
gesagt hatte, daß E r daselbst vicl leiden 
müsse von den Aeltcsteu, Hohciipricstcr» 
und Schrif tgclchrtc», und daß E r dort 
gctödtct würde; dcm Jerusa lem geht 
der Herr grade entgegen. Hatten sich 
die J ü n g e r auf T h a b o r gefreut, daß 
der Herr S e i n e u Feinden und M ö r d e r n 
für immer entrönne», hatte» sic M o s c s 
und E l i a s gcschc» nnd sich in scligcr 

Gcmcinschaft mit ihnc» gcfiihlt, so w a -
ren sie jetzt enttäuscht, gcradczn ent-
setzt, alS dcr Hcrr J e s u s dicsc scligc 
S t ä t t e verließ und S e i n e n Feinden, 
S c i n c m Lcidcn und S c i n c m Tode cnt-
gcgc» giug. Jcdoch sie folgten. E s 
war ja der S o h n Got tes , de» sic hören 
solltcn. A l s das h. Pfingstfcst mi t 
fcincn hcrrlichc» Vcrhcißungen an deu 
J ü n g e r » erfüllt w»rde, erst da wurde 
ih»c» die Sprache und d a s Handeln 
des Hcrr» klar, crst da leitete sic der 
h. Geist in die Wahrheit , das; so und 

^ nicht anders die hohe Erlösung dcs 
^ McnschcngcschlcchtcS gcschchcn konnte. 

D c r W c g znr ewige» Herrlichkeit ist 
!! »icht d a s B l e i b e » ans Thabor, sondern 

derselbe geht durch Gethsemane über 
i Golgatha. D ie sen W e g ging J e s u s 
! n n s vor, nnd wehe n n s , w e n n E r e s 
j nicht gctha» hattc. ( M a t t h . I L , 2 - 1 — 

j Ungesehen von den Menschen im 
I Kleide S e i n e s Fleisches, hielt der Herr 

J e s u s S e i n e Herrlichkeit auf dem W e g e 
!j S e i n e s Leidens verborgen, bis E r S e i n 
/ Werk für n n s vollbracht nnd zu S c i -
^ ncr Herrlichkeit einging. J e s n s ist anf -
!! gefahren, sitzend zur Rechten der M a -
^ jestät S e i n e s V a t e r s , wo anch die 
! Ueberwinder einst bei I h m sein sollen. 
! Aber hier ans Erden wandel t J e s n s in 
^ S e i n e r Gemeinde , hat sich mit ihr bc-
^ kleidet wie mit einem Kleide und hält 

hinter diesen, Kleide jetzt noch S e i n e 
Hcrrlichkeit verborgen. Abcr dann, w e n n 

!' E r in ihr dcn Krcuzcswcg bcwnndclt, 
^ den Lanf nach dcm Rathschlnfse G o t t c s 
ij vollendet hat, wird E r S e i n e Herrlich-

keit dnrch dieses S e i n Kle id (Gemeinde) 
hiiidnrchfcheiiien lasse». M i t I h m ver-
herrlicht werden w i r m i t P e t r o sprechen 

s dürfe»: „Herr, hier ist gut sein, wie 
1 danken w i r D i r , -hier sein z u dürfen. 
1 A m e n . " 

Der Lerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

( A l s Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Be rgen die 
Füße der Bo ten , die da Fr ieden verkündigen, G n t e S 
v red igen , Heil verkündigen; die da sagen zu Z i o n : 
D e i n G o t t ist König . I e s . 52, 7 . 

Ar. 4. April. 1884. 

Die Leidcusverküudigung ! 
des Herrn Jesu an Seine 

Jünger auf dem Wege nach 
Jerusalem. 

( M a t t h . 2 0 , 1 7 — 1 9 . Mark . 1 0 , 3 2 
— 3 4 , Luk. 1 8 , 3 1 — 3 3 . ) 

E s war die letzte Reise nach J e r u -
salem, aus dcr S i c h der Herr J e s u s mit 
S e i n e n J ü n g e r n befand, a l s E r ihnen 
laut der oben angeführten Schrif tste l l -n 
mittheilte, w a s I h m dort bevorstand: 
„ E s wird a l l e s vollendet werden, das 
geschrieben ist dnrch dic Propheten von 
des Menschen S o h n ; denn er wird über-
antwortet werden deu Heiden, und er 
wird verspottet und geschmähet und ver-
speiet werden. Und sie werden ihn geißeln 
und tödten, und ani dritten T a g e wird 
er wieder auferstehen." DieZ waren die 
inhaltsreichen Worte , durch welche dcr 
Herr S e i n e n J ü n g e r n den Zweck dieser 
Reise nach Jerusa lem mitthei lte . S i e 
war der T o d e s g a n g des Herrn Jesu, 
abcr auch dcr G a n g zu S e i n e m herr-
lichen S i e g e über Teufe l , Tod, Höl le ; 
ein Gang , wofür alle Erlösten ihm danken 
werden in alle Ewigkeit. Ans dieser 
Reise standen dem Herrn J e s u alle Leiden, 
die S e i n e r zu Jerusa lem warteten, u n -
verhüllt nnd deutlich vor Augeu. Mochte 
I h m dieser G a n g auch cin schwerer sein, 
so wurde cr bedingt dnrch S e i n e Liebe 
zu den verlorcncn S ü n d e r n , nm ihnen 

die Erlösung nnd das ewige Hei l zu er-
werben. D i e J ü n g e r des Herrn waren 
mit ganz anderen Gedanken und P l ä n e n 
erfüllt , daher sie I h n auch nicht verstehen 
konnten, a l s E r ihnen den Zweck dieser 
Reise mittheilte. (Luk. 1 8 , 3 4 . ) J a , m i t 
welchen Gedanken sie auf diesem T o d e s -
gange J e s n beseelt waren, ersehen wir 
deutlich a u s Mark . 1 0 , 3 8 — 4 5 . A n 
ein Leiden und S t e r b e n des Herrn dachten 
sie nicht; im Gegenthei l , sie glaubten, e s 
sei der Zweck dieser Reise nach J e r u s a -
lem, das Reich I s r a e l s aufzurichten, u m 
dann vielleicht die Min i s t er des Herrn 
Jesu , des K ö n i g s von I s r a e l , zu sein. 
Erfü l l t von diesen Gedanken, mußte anch 
später das W o r t des Herrn an S e i n e 
J ü n g e r zur Wahrhei t werden: „ I n dieser 
Nacht werdet ihr euch alle an mir är -
gern." (Mark. 1 4 , 2 7 . ) Erst nach dem 
h. Pfingstfeste vermochten die J ü n g e r dem 
Herrn zu danken, daß der A u s g a n g dieser 
Reise ein solcher nnd kein anderer ge-
wesen war. Noch jetzt werden sie, b i s 
auf den einen verlorenen, dem Herrn 
danken, daß E r sie a l s S e i n e Beg le i t er 
nach Jerusa lem der Leidensstätte, b i s zu 
dem Jerusa lem dcr ewigen Frendens -
stätte erwählt hatte. 

Nach dieser kurzen E in le i tung wol len 
auch wir u n s zu den J ü n g e r n des Herrn 
gesellen, a l s zn der vornehmsten Reise-
gesellschaft, nnd init ihr die Reise nach 
Jerusa lem antreten. W i r dürfen nicht 
erschrecken, wenn dcr Hcrr auch u n s mi t -
theilt, wessen wir zn Jcrnsa lcm Zcngen 



fei» werden; denn >vir iviffe», daß das 
Lcidcn nnd Sterben desselben zu J e r u -
salem nicht das Ziel unserer Reise, sondern 
nur der Zweck zum Ziele ist. 

Nachdem J e s u s mit S e i n e n J ü n -
gern von Thabors Hohen hinunterge-
gangen war, hatte E r S e i n Wesen in 
Gali läa. ( M a t t h . 1 7 . ) V o n dort a n s 
trat E r dic so bedeutungsvolle Reise 
nach Jerusalem au. E s mochten I h m 
viele S e i n e r Anhänger a n s Gal i läa ge-
folgt sein; denn selbst Fraueu, so lesen 
wir, waren unter ihnen. (Luk. 2 3 , 5 5 . ) 
J e näher der Hcrr dein Ziele kam, n m 
so mehr vergrößerte sich die Schaar 
S e i n e r Nachfolger. S i e schicu cin 
Triumph- , ein S i e g e s z u g dcs Herrn Jesu 
zu sein. J a , wahrlich, sie war e s auch 
in dem bedeutuugsvollsteu S i n n e dcs 
Wortes , obgleich diese I h m nachfolgende 
S c h a a r sich den A u s g a n g ganz anders 
vorstellte. D i e M e n g e freute sich, ihren 
lange gehegten Wunsch erfüllt zn sehn, 
daß J e s u s a l s der gesandte Mcss ias jetzt 
das Reich I s r a e l s ausrichten werde. S o 
waren auch die J ü n g e r des Herrn von 
dieser Hoffnung erfüllt, trotzdem Er 
ihnen bei anderen Gelegenheiten schon 
verschiedentlich angedeutet hattc, wie E r 
zuvor leiden und sterben müsse, a l sdann 
aber auferstehn werde. F ü r solche Worte 
hatten sie aber kein Verständniß gehabt. 
Auch sie waren trotz ihrcs kindlichen 
Glaubens , J e s u s sei der S o h n Gottcs , 
noch zu sehr mit irdischen Gedanken er-
füllt , u m sich durch solche trübe M i t -
theilungen in ihrer Hoffnung irre machen 
zu lassen. J e s u s aber kannte die N o t -
wendigkeit, ihnen d a s früher gesagte jetzt 
zum letzten M a l e auf das deutlichste zu 
wiederholen; darum nahm E r sie von 
dem sie umringenden Volke besonders zu 
sich, ihnen den Zweck dieser Reise dar-
zulegen, und welchen Ausgang er ' zu 
Jerusalem habcn werde. Aber auch jetzt, i 
auf diesem Todesgange des Herrn, ver-
standen sie noch nicht, w a s da gesagt 
war. (Luk. 1 8 , 3 4 . ) W i e mochten sich ^ 
die J ü n g e r des Herrn darüber freuen, 

daß eine so große Schaar, dic ihre Hoff-
nung thciltc, auch auf dieser Reise dem 
Hcrrn folgte, nm I h m zu Jerusalem 
a l s Köuig I s r a e l s zu huldigen. D i c 
J ü n g e r liebten I h n ja, und wenn sie 
sich in dicfcr ihrcr Liebe darüber ärger-
ten, wenn dem Herrn irgend wie eine 
Unbill geschah, so daß sie über solche 
Frevler hätten Feuer vom Himmel regnen 
lassen mögen, (Luk. 9, 5 1 — 5 6 . ) so 
sreutcn sie sich auch unendlich, wenn I h m 
Liebe entgegengebracht wurde. Jedoch 
bei dcm irdischen S i n n e der J ü n g e r 
mochte anch der egoistische S i n n dersel-
ben nicht ganz ausgeschlossen sein, sich 
a l s dic Auserwählten des Kön igs von 
I srae l vom Volke besonders geehrt zn 
wissen. W e n n J e s u s auf die Frage Pe tr i : 
„ W i r haben al les verlassen, und sind 
D i r nachgefolgt, w a s wird u n s dafür," 
deu Ji iugeru auch eine belehrende Ant -
wort gegeben hatte, (Mat th . 1 9 , 2 7 — 
3l>) so werden sic auch dicsc uicht ver-
stauben haben, da sie glaubten, der Herr 
werde ihnen diese T h a t mit einem hohen 
Amte in S e i n e m Reiche belohnen. M i t 
dcm freudigsten Verlangen nach dem, 
w a s zu Jerusalem bald geschehen werde, 
folgten sic sammt dcr S c h a a r dcm Herrn 
Jesn. Jeder Anfeuthalt auf dcm Wege 
war ihucu peinlich. Hatten sie doch auch 
Ursache, ihren Wunsch baldigst ersüllt 
zu sehen; war doch das Reich Jsracl von 
den Heiden erniedrigt worden, nnd wie 
lag e s verächtlich zertreten, seuszeud unter 
der Macht der heidnischen Völker. W e n n 
auch die Hoffnung ans Wiederherstellung 
dieses Reiches I srae l »ach so langer, 
schmachvoller Zeit nnter dein Volke fast 
verschwunden war, so wurde dieselbe neu 
belebt durch d a s Auftreten Jesu, durch 
S e i n e Lehre und durch S e i n e Wunder. 
E ine große M e n g e des Volkes glaubte, 
daß dieser J e s u s dcr verheißene Mess ias 
wirklich sei, der das Reich I srae l wieder 
ausrichten und in einem nie vorherge-
sehenen Zustande befestigen und verherr-
lichen werde. J a , in vieler Augen war 
E r es und kein anderer, für dcn dic 

Worte der Weissagung paßte», (Luk. 1, 
g g — 7 5 . ) sie zu erretten von ihren 
Feinden und von der Hand aller, die 
sie haßten. D i e Fnrcht der Priester 
und Aeltesteu, die deu Herrn haßten, 
daß im Volke ein Aufruhr entstehen würde, 
wen» sie J e s u s im Geheimen beseitigten, 
zeigt u n s , wie viele Anhänger derselbe 
hatte. J a , hätte der Herr ein irdisches 
Reich aufrichten wollen, wie die ihm 
nachfolgende Schaar glaubte, dann hätte 
nach dieser S e i t e hin S e i n e Sache günstig 
gestanden; denn a u s der Antwort des 
Herrn an P i l a t u s : „ M e i n Reich ist 
nicht vou dieser Welt , wäre mein Reich 
von dieser Wel t , meine. Diener würden 
darob kämpfen, daß ich den J u d e n uicht 
überantwortet würde," ersehen wir deut-
lich, daß die M e n g e unter dem Volke 
eine große sein mußte, die für J e s u s 
Partc i genommen hätte, wenn Er ihren 
Erwartungen zu Jerusalem entsprach. 
Diese dem Herrn nachfolgende Schaar 
konnte sich auch keinen besseren König 
wünschen a l s Jesus . A n I h m hatten 
sie einen König, der sie in Arbeit und 
M ü h e tröstete. A n I h m hatten sie 
einen wahren Brodkönig, der mit weni-
gem Tausende zu sättigen verstand. E r 
heilte ihre Kranken, ja, erweckte selbst 
ihre Todten. E i n König aber, der sogar 
die Macht hatte Todte zu erwecken, mußte 
auch dic Macht haben, die Feinde zu 
vernichten. S o konnte es anch nicht 
fehlen, daß J e s n s a l s König von Israe l , 
S e i n Reich bald von den Römern und 
allen seinen Feinden befreit haben werde. 
S o wie den Nachfolgern Jesu in ihre», 
irdischen S i n n e damals , geht e s auch 
u n s noch. Auch wir möchten in I h m 
gern zu oft nur einen Brodkönig haben, 
der unsere irdischen Wünsche erfüllte 
und u n s vor allen, Kreuz und Leid 
schützte, statt mit I h m zu leiden und 
I h m auf S e i n e m Kreuzeswege Zu 
folgen. 

D e r Herr wußte, w a s S e i n e r zu 
Jerusalem wartete; dennoch aber unter-
nahm E r diese Reise dahin. W e n n e s 

auch für I h n kein Leichtes war, w a s 
E r dort zu leiden hatte; ja wenn auch 
S e i n heiliges Fleisch vor dcr Größe und 
Schwere dieses Leidens erzitterte, (ich 
muß mich taufen lassen mit einer Taufe , 
und wie ist mir so bange, bis sie voll-
endet werde, Luk. 1 2 , 5V.) so vermochten 
alle Versuchungen, die an ihn heran-
traten, sich dieses Leidens zu entziehen. 
I h n nicht von dieser Reise abzuhalten. 
W a r I h m nicht schon drei Jahre vor-
her vom S a t a n ein leichterer W e g ge-
zeigt worden, (Mat th . 4 . ) wie er eben 
so gut S e i n e n Zweck erreichen könne? 
(V . 8. 9 . ) Wiederholte sich diese Ver-
suchung nicht durch P e t r u s , ( M a t t h . 1 6 , 
2 1 — 2 3 . ) wie serner durch die fünf-
tausend Gesättigten, die den Herrn haschen 
wollten, I h n zum Könige zu machen? 
(Joh. 6, 1 5 . ) S o l l t e der Versucher 
nicht auch wohl Gelegenheit aus dem 
Wege nach Jerusalem gefunden haben, 
ihm nahe zu treten, wie ihm vor den 
Thoren Jerusa lems das „Hosianna" ent-
gegenscholl? N u r dem Herrn ist e s be-
kannt, wie oft S a t a n a s I h m diese letzte 
Reise nach Jerusalem abgerathen haben 
mag. Aber in den W o r t e n : „ W i r gehen" 
offenbart der Herr S e i n e n ungeschwächten 
Wil len, diese Reise fortzusetzen bis zum 
Ziele. E r offenbart dadurch S e i n e n 
S i e g über alle die Versuchungen, die 
bis dahin an I h n herangetreten waren, 
sowie daß auch fernere Versuchungen 
durch I h n überwunden werden würden. 
E r offenbart S e i n e n Gehorsam gegen 
den Vater, der I h m ja diesen W e g ver-
ordnet und I h m zu Jerusalem den 
bittern Kelch zu trinken geheißen hatte. 
S o zeigte sich denn J e s u s gehorsam bis 
zum Tode am Kreuze, und ist allen 
denen eine Ursache geworden zur ewigen 
Seligkeit, die I h m gehorsam sind. Hätte 
J e s u s diesen Leidensweg nicht für u n s 
gemacht uud vollbracht, wir würden nie 
einen andern W e g gefunden haben, a l s 
den, auf welchem wir unwissend w a n -

! delten, und dessen Ende die ewige V e r -
dammniß ist. 



S e h e t , „wir gehen," d. i. Ich mit 
euch, aber auch ihr mit M i r ? denn wo 
Ich bin, soll auch mein Diener sein. 
I h r , M e i n e Jünger , sollt Zeuge» sein 
a l l es dessen, w a s u n s aus diesem Wege 
begegnet, ja Zeugen von dem Ausgange 
desselben. W i r gehen hinaus gen „ J e -
rusalem": denn dort wird jetzt al les 
vollendet »Verden, w a s geschrieben ist 
durch die Propheten, nnd das nicht von 
euch, sondern dnrch dcs Menschen S o h n . 
Nicht ihr sollt den Heiden iiberantwortct, 
verspottet, geschmähet, verspeiet, gegei-
ßelt und getödtet werden, sondern Ich 
bin es, dem vom Vater geboten ist, diesen 
bittern Ketch zu trinken. J a , I ch siir euch, 
damit ihr statt a u s diesem Kelche, a u s 
dem ewigen Freudenbecher trinken könnt. 
Abcr ach, Jerusalem, wie tief lagst du 
versunken in S ü n d e n und Ungerechtig-
keiten. W i e entfremdet warst du deinem 
G o t t und wie blind in göttlichen D i n -
gen, daß du nicht erkennen konntest dcn, 
der a l s dein König zu dir kam. In 
dir, Jerusalem, dn heilge Gottesstadt, 
in der Jehovah wohnte, in der E r S e i n 
Feuer und S e i n e n Heerd hatte, sollte 
das Schrecklichste geschehen, w a s je auf 
Erden geschehen ist. I n dir sollte dcr 
Heilige und Gerechte, der dir von Gott 
gesandte Messias , verspottet, geschmähet 
und getödtet werden? O , ihr reinen 
Geschöpfe, ihr heiligen Engel , verhüllet 
euer Angesicht, trauert über diese nun 
verfluchte S t ä t t e , gleichwie die S o n n e 
derselben ihr Licht entzog und trotz der 
Mi t tagss tunde dieselbe in Finsteruiß 
hüllte! D u , o Jerusalem, mußtest zwar 
a l s eine von Gott abgewichene und in 
maßloser S ü n d e dahinlebende S t a d t dein 
Erdboden gleich gemacht werden; doch 
aber auch die a u s deinem Dunkel auf-
gegangene Osterfonne, J e s u s Christus, 
für dich gestorben und auferstanden, ver-
kündigt auch dir eine herrliche Zukunft. 
D a r u m , ihr Kinder Jerusalems, du 
Geschlecht I s r a e l s , daß du wegen deiner 
S ü n d e n b i s jetzt noch zerstreut lebst 
unter al len Völkern der Erde, thue 

B u ß e und glaube a n den Mess ias , den 
dn vcrworscn hast. Harre gläubig dcr 
Verheißungen, welche Got t dir am T a g e 
deiner Erlösung erfüllen wird. 

S e h e n wir n n s n u n wieder nach 
Jesu ,» und S e i n e n Beglei tern um, denen 
wir aus dem Wege nach Jerusalem eine 
Strecke voraufgclanfcn sind. D i e J ü n -
ger des Herrn fammt der M e n g e eilen 
mit großem Vcrlangcu Jcrnsalcm cntgcgc», 
u m ihre Hoffnungen erfüllt zu sehen. Anch 
J c s n s läßt sich auf feinem W e g e nicht 
aufhalten, a l s nur da, wo man seiner 
Hülfe bedarf. W i r befinden u n s vor 
Jericho. D o r t verweilt J e s u s bei Zachäus, 
einem Obersten, dcr Zöllner, dcr I h n 
zu sehen begehrt. (Vuk. 1 9 , 1 — 1 V . ) 
( I n den Tagen J o f u a ' s ward cin ent-
setzlicher Fluch über Jericho ausgesprochen, 
Jos. 6 , 2 6 . und in dcr Zeit Achab's 
ward dieser Fluch aus nicht minder ent-
setzliche Weise bestätigt. 1. Kon. 1 6 , 3 4 . ) 
M i t dem Einzüge des Herrn in Jericho 
bricht wenigstens für cin H a n s in dem-
selben cin T a g unschätzbaren S e g e n s an, 
und noch mehrere würden dieses S e g e n s 
m i t Zachäus theilhaftig gewordeu sein, 
hatten sie nur die Zeit ihrer Heimsu-
chung erkannt. 

Nachdem der Herr sich eine kurze 
Zeit in Zachäus' Hause aufgehalten, setzt 
Er S e i n e Reife wciter fort und die 
S c h a a r m i t I h m . A u s Jericho kom-
mend, wird dem Herrn wieder ein A u f -
enthalt bereitet durch den blinden B a r -
t imäus , der am Wege sitzt und bettelt. 
(Mark. 1 0 , 4 6 — 5 2 . ) D i e s e s wieder-
holte Aufhalten mag den J ü n g e r n wie 
der M e n g e wohl sehr unangenehm ge-
wesen sein; denn a l s der B l inde seine 
S t i m m e erhebt und in die Worte a u s -
bricht: „Jesu, du S o h n Dav ids , er-
barme dich meiner," da waren viele 
unter ihnen, die ihn bedräuten, daß er 
schweigen solle. J e s u s aber steht wieder 
still, läßt ihn rufen und fragt: „ w a s 
willst du, d a s ich dir thun soll". O , 
welch' eine Frage dies. Scheint nicht 
a u s derselben hervorzugehen, a l s ob 
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Jesus dem wahren gläubigen B c l c r cincn 
Wink geben wolle, nur seinen Wil len im 
Gcbct zn offenbaren und vom Hcrrn 
dann das Erbeteiic zn crhaltcn? „ W a s 
willst du, daß Ich dir thun soll," klingt 
diefe Frage des Hcrrn nicht, a l s ob 
dieser arme B l inde der Herr sei, der 
zn befehlen, nnd J e s u s der Diener, dcr 
den Befehl eines solchen Herrn zn er-
füllen habe? Merken wir u n s diese Frage 
des Herrn, und suchen wir sie immer 
besser zn verstehen. T i c fand Erfül lung 
nnd wird auch bei u n s Erfül lung finden, 
wenn wir im kindlichen Glauben bitten 
und a u s S e i u e r Fül le schöpfen wollen. 

Wiederum setzt sich J e s u s sammt 
dcr M e n g e in Bewegung nach Jeru-
salem. A l s E r S i c h Bethphage und 
Bethanien nähert und an den Oelberg 
kommt, macht Er Halt . Jetzt trifft der 
Herr Anstalten, u m a l s König I srae l s 
S e i n e n Einzug in Jerusalem zu halten. 
Z u diesem Einzüge wurde I h m auf 
S e i n e Verordnung das Fül len einer 
tastbaren Efel in besorgt. A l s E r auf 
diesem Füllen reitend den Oelberg her-
abzog, hatte die Frende der M e n g e 
ihren Gipfelpunkt erreicht, denn jetzt 
glaubte sie die Erfül lungen aller gehegten 
Hoffnungen. D a ß der Herr statt auf 
einem königlichen Streitrosse, auf dem 
Fül len einer Eselin den Einzug hielt, 
daran ärgerte sie sich nicht; denn so 
und nicht anders mußte ja dieser König 
S e i n e n Einzug halten, u m die Weis-
sagung in Sach. 9 , 9 . zu erfüllen: S a g e t 
der Tochter Zion: „S iehe , dein König 
kommt zn dir fanftmüthig und reitet 
ans einem Esel und auf einem Fül len 
der lcrstbaren Efelin." M i t Palmzweigen, 
dein S i e g e s - und Friedenszeichen in den 
Händen, zieht die M e n g e des Volkes 
vor I h m und hinter I h m , jauchzend 
und singend zur S t a d t hinein. „Ge-
lobet sei, der da kommt, ein König, in 
dem N a m e n des Herrn. Friede fei im 
Himmel und Ehre in der Höhe. (^uk. 
I S , 2 8 — 3 8 . ) 

D a s Volk freute sich über diesen 

Einzug nnd jauchzt, aber der Herr ist 
traurig und weint über Jerusalem. 
Welche ^icbe bekundet der Herr durch 

i dieses Weinen, selb» gegen S c i n e Feinde. 
J e größer S e i n e Viebe war, je größer 
war auch der Schmerz, dcn Er fühlte, 
über den Ungehorsam S e i n e s Volkes, 
fowie über die Wirkung und Folgen 
dieses Ungehorsams. Jetzt wurde dem 
Jerusalem noch eine Gnadenfrist gege-

! ben, aber auch die letzte, in der es sich 
! zu entscheiden hatte, ob es Jesum a l s 
I feinen König annehmen wolle oder nickt. 
! (Vuk. 19, 4 2 . ) Ach, hatte es nun noch 
^ bedacht, w a s zu fcincm Frieden diente. 

Aber es war blind, und in dieser Blind^ 
heit that es T inge , die vor Gott ein 
Gränel waren nnd wandelte auf dem 

! Wege, auf welchem es der Erfül lung 
i der Weissagung des Herrn >V. 4 3 — 4 4 . ) 

mit schnellen Schritten entgegen ging. 
D i e Einwohner Jerusalems kamen dem 
Herrn nicht entgegen, um I h n a l s ihren 
König zu empfangen, sondern blieben, 
gleichgültig über höhere Dinge, auch an 
diesem für sie so wichtigen Tage daheim. 
Wohl erregte sich die ganze S tadt , a l s 
Jesus , umringt von einer jauchzenden 
Schaar, in Jerusalem einzog. E s war 
aber keine aus freudigem Herzen her-
vorgehende Regung, sondern ein Gemifch 
von Besremdung, Neid und Aerger. 

, „Wer ist der?" M i t dieser höhnischen 
/ Frage trat die S t a d t der jauchzenden 
^ Schaar entgegen. Gewiß kannte man 

den Herrn, denn E r hatte sich auch 
dort mehrere M a l e aufgehalten, man 
hatte S e i u e i!ehre im Tempel, gehört, 
uud viele S e i n e r Zeichen und Wunder 
gefehen. Und dock die Worte, „Wer 
ist der," d. i. wer giebt ihm die Er-

' laubniß oder Macht, die ganze S t a d t 
in Aufregung zu bringen. D ie Frage: 
„ W e r ist der," wurde hauptsächlich an 
die jauchzende Schaar geeichter. W e r 
ist der. dieser schlichte M a n n , auf einem 
Efel, daß ihr seinetwegen fotch ein 
^eberi macht? E s war der Sat .ru . der 
durch diese Frage nicht allein an den Herrn 
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herantrat, in» den Schmerz S e i n e r B c -
triibuiß zu vcrmehren, sondern anch an die 
Schaar, um ihr Hosianna verstummen 
zn machen und vorzubereiten zu de», 
schrecklichen Nusc: „Kreuzige ihn." S e h r 
fremd wird der festlichen Schaar die 
Frage der S t a d t gewesen sein. J e r u -
salem kennt seinen König uicht, uud 
gar am Tage S e i n e s feierliche» E in-
zuges, cs fragt unwissend, ja verächt-
lich? Wahrlich, diese Frage wird bei dcr 
seierudeu Schaar ihre satanische Wirkung 
nicht verfehlt haben. Entrüstet iiber 
das Betragen Jerusalems, mochte die-
selbe jene Frage beaulwortc» mit: „ D a s 
ist der JesuS, der Prophet von Nazareth 
anS Gal i läa ." (Mat th . 2 l , 1 0 . 11 . ) 
Noch stand sic bereit, ihren König Jesus 
gegen jede Beleidigung seitens der Bürger 
zu Jerusalem zu verteidigen, aber ach, 
auch sie ärgert sich bald an dem B e -
tragen Jesu. E r geht zum Tempel 
Got te s hinein, um ihu von Verkäufern 
und Käuferu zu fäuberu, dic im B o r -
hofe des Tcmpc l s ihre Verkaufsstellen 
ausgeschlagen hatten. B l inde und Lahme 
werden zu I h m in den Tempel gebracht, 
welche E r heilt. Se lbst Kinder, vom 
Geiste Got tcs ergriffen, rufen ihr „Ho-
sianna, dem S o h n e D a v i d s ! " Durch 
die Wunder des Herrn in dem Tempel 
und dnrch das Jubi l iren der Kindcr 
hättcn, fo sollte man meinen, die Hohen-
priester nud Schristgelchrten, wie die 
Aelteste» des Volkes überzeugt werden 
müssen, dieser Je sus sei der verheißene 
Messias , nud halte sie reizen sollen, 
auch mit einzustimmen iu diesen Jubc l -
rus. Jedoch im Gegeutheil, sie werden 
über das, w a s sie sahen nud hörten, 
sehr entrüstet nnd sprechen znm Herrn: 
„Hörest du auch, w a s diese sagen!" 
W a s anders wollen sie mit dieser Frage 
ausrichten, a l s : „es wnudert uns, daß 
dn den Kinder» dieses J n b e l » nnd 
Schreie» »icht verbietest »nd ebenfo 
deinen Jüngern,' denn dn mußt doch 
wisse», daß du der S o h » D a v i d s nicht 
bist, ebensowenig wie u»ser König, W i r 

Hohenpriester, Schristgelchrten und Ael-
teste» des Volkes erkennen dich wenig-
stens nicht a l s solchen an." J a , der 
Herr hattc gehört, w a s die Kinder ricsc», 
ja, E r wnßtc, daß dieses „Hosianna" 
dcm S o h n c D a v i d s gelten follc. E r 
wnßte, daß cs I h m gelte» mußte. S o 
schlug dcuu der Herr diese S e i n e Gegner 
mit ihrer eigenen Unwissenheit. „Habt 
ihr nie gelesen, w a s Dav id sagte: a n s 
dem M n n d e der Uninnndigen und S ä u g -

^ lingc hast dn Lob zugerichtet?" M i t 
^ der Erklärung der Hohenpriester nnd 

Schristgelchrten, J e s u s a l s de» erwar-
tete» Mess ias »icht ancrkcnnen und an-

, nehmen zu können, war die Gncidenzeit 
! sür Jerusalem abgelaufen. 

D e r Herr hatte laut Sack. 9 , V. 
S e i n e n Einzug gehalten, aber die Tochter 

! Zio» erkannte und wollte ihren König 
nicht. E r verließ darum am selbigen 
Tage die S t a d t und blieb die Nacht 
in Bethanien. Diese That wird bei 
vielen S e i n e r Freunde Aergerniß erregt 
haben. W a r u m ließ sich der Herr nicht 

! öffentlich zum König I s r a e l s salben, 
wie wir erwarteten, und warum ver-
läßt E r jetzt die S t a d t , nachdem der 
Einzug geschehen, die Krönung aber 
noch nicht stattgefunden h a t ? M i t 
solchen nnd ähnlichen Gedanken werden 
sich viele S e i n e r J ü n g e r und S e m e r 
Frennde besckästigt haben. J a , jene 
Frage: „Wer ist der," über welche fic 
anfangs sehr entrüstet wurden, solche 

! am Tage des Einzuges in Jerusalem 
i hören zu müssen, kam jetzt in ihr G e -
i, dächtniß zurück. S i e kam ihnen jetzt 

nicht mehr so srenid vor. wie in dem 
! Augenblicke der Festfreude. J a , wer ist 
' der? so mag mancher Hosiannanlfer 

jetzt wohl gefragt haben. S o l l t e n wcr-
sere Obersten doch Recht haben, daß 

^ E r der Christus nicht ist? Und wemr 
! wir S e i n wunderliches, für u n s so mr-
^ erklärliches Betragen ansehen, müssen 

dann nicht auch wir jene Fixige: „ W e r 
ist der" damit beantworten, daß E r 
der Messias , der König Israels,, nicht 
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ist? Äuf ähnliche Weise wird jene Frage 
Vie Frennde des Herrn beschäftigt haben: 
ja v ie l l e i cht so ' e h r , d a ß der eine oder 
andere kurze Zeit nackber statt seines 
„Hosianna dem S o h n e D a v i d s " mir 
noch ein „Kreuzige I h n " übrig hatte. 
Verwundern wir u n s nickt über diese 
so schnelle Veränderung der Freunde des 
Herrn, sondern lernen wir daraus un-
sere eigene menschliche Schwachheit er-
kennen. T i e Erkenntniß dieser unserer 
Schwachheit aber treibe uns zur Wach-
samkeit und Nüchternheit im Gebete, 
auf daß, wenn sich der Herr uns gegen-
über mal wunderlich zeigt, wir uns 
mit der Frage: „ W e r ist der?" nick: 
zu quälen brauchen, sondern seit glauben, 
d a ß es d e r Herr ist. denen Leitung nack 
allen S e i t e n hin so berechne' itt, uns 
z u m W o b l e und zum ewigen Heils zu 
s ichren. D e r H e r r kebrl andern Tags ;ur 
S t ad t zurück. Unterwegs verflucht Er 
einen am Wege flehenden unfruchtbaren 
F e i g e n b a u m , der bald verdorret. Die-
ser Feigenbaum war das Bild Israels 
in seiner Unfruchtbarkeit nnd jener /clnck 
d e s Herrn über dre ien Baum der Fluck 
G o t t e s , den Israel durch das Äbweicken 
von I b m nnd durch das Verwerfen 
feines Mess ias auf ncb heraufbeschworen 
Halle. Ieyr vermochte es nickr mebr 
ttill zn flehen auf seinem bösen Wege, 
sondern mußte darauf weiter geben, bis 
d a s M a a ß der Sünde voll war und es 
zu f e i n e m baldigen Gerichte heranreifte. 
Israe l mußre nun vollbringen,, was der 
Räch Gotres beschlossen balle, Halle 
es S e i n e n Mess ias verkannl und Ver-
ächter. fo sollte es I b n nun anch ver-
urtheilen und todten. 

Z u I e r w a l e i n ging der Herr min 
Mrecktrcheu. und für I h n schmerzlichen 
Dingen enlgegen. E r wußte es, aber 
emzog sich denselben nicht. Ich ver-
weile die Leser auf die Mi l lke i lnngen 
der Evangelisren, lMalrh . W u. 2? . , 
Mark. 1-i u. l.5.. Luk. 2 2 ». 2N.. 
Joh. 18 u. 1 !>..> und wünsche, daß sie 
durch das Lesen uud durch ein ernstes 

Ueberwägen diewr Geschickte reichen Pas-
sions-Segen empfangen mögen. Jedoch 
da auck wir als Zeugen denen, was 
geschehen in, und was noch geschehen 
soll, die Reise nack Jerusalem unler-
nommen haben, w müssen wir nns auf 
dieies nnd jenes nocb aufmerksam macken 
lasten. I n einem ge lassenen Saale ließ 
der Herr mir Seinen Jüngern znm 
letzten Male das O'rerlamm bereiten 
und setzte dann das b. Abendmahl ein. 
Tami l halte der GslteSdiemt des alten 
Bundes 'ein Ende erreich!, nnd der 
Dientt des neuen Bundes begann. Der 
Schallen war gewicken, das Wesen, der 
Leib Cbrim, als daS neue Onerlannu 
siir uns. war ins Leben gelrelen. I n 
dieser heiligen Stunde unterlag einer 
der zwols Jünger den« Salau . E r 
wurde vom Herru Zeibn als Verräther 
bezeickuel. er balle sich durch 'einen Geiz 
hinreisten lanen. Ibn. den Gerechren. ver-
darben zn wollen. O Judas, wärest 
du nie geboren, es wäre dir beü'er. 

I n Gethsemane und wir Zeugen 
eines Kampfes des Herrn, den wir als 
Menschen nie reckt begreifen werden. 
Wir winen nur, wie Er bluligeu Schweiß 
oergoß, Er die Sünden der ganzen Welt 
zu tragen karre, und die Hölleuträrre 
am Ihn eindrangen. I h n »eck in letzter 
S tunde wankend .̂l machen. Ei', der 
Herr, der Gereckte, zirlerte uud zagle. 
Der Vater aber gab Ihm den Sieg, 
und so war der Sieg »wer. Ihm aber, 
der ans die'ein heißen Kanivw als Sie-
ger hervorging, 'Vi ewig dafür Vov nud 
Dank, Nachdem die'er Gcrlnemcme.--
Kampf dn?c!> deu Herrn siegreich been-
digl war. ging E r einem audeni ent-
gegen. Judas uadr. der Ven'äiher. 
und eine große. Schaar mir ibni. be-
waffnet mir Schwerren, uud mir Sta , :^ 
gen, von den Hokeuvriettern. Sclirn'rge 
lekrlen und Äellenen gasender, »in Ibn 
zu greifen. Der Herr dewie? es ->i 

-! Seinen Feinden, wenn Er sich nicdr 
freiwillig ibren Händen ühcrlic'ca'e. ne 
keine Machr über ilm liaven ivurden. 
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(Joh. 1 8 , 6 . ) J a , freiwillig ließ er 
sich gefangen nehmen nnd binden. Er , 
der Freie, läßt sich binden, nin nns, die 
Gebnndcnen, zn befreien. Trotzdem keine 
Schuld an I h m gefnnden werden konnte, 
wurde E r doch znm Tode verurtheilt. 
Nach dieser Berurthei lung übergab man 
I h n dcn Kriegsknechten. Entsetzlich war 
die Nacht, die dcr Hcrr nntcr diesen 
rohen Kriegskuechtcu vcrbringcn ninßte, 
Verhöhnt, verspottet, verspeict und ge-
geißelt, eine Mißhandlnng erduldend, 
wie sie dem größten Verbrecher nicht zn 
Thei l wurde, so verging die lange, bange 
Nacht. Ä l s er am M o r g e n , mit dcr 
Dornenkrone ans dcm Haupt vor P i l a t u s 
geführt wird, ruft dieser gerührt nnd er-
schreckt zugleich über einen solchen 
Anblick a u s : „Sehe t , nxlch eiu Mensch!" 
Diese Schreckcusgcstalt. wahrlich, ist sie 
nicht die nnsrige, entstellt dnrch S ü n d e 
und Gebrechen, wie sie Jes. 5 3 , 2 — 5 
u n s zeigt:, nnd nahm E r sic nicht ans 
S i c h , anf daß wir thcilhaftig würden 
S e i n e r herrlichen Gestal t? 

Zwischen zwei Gefangenen, J e s u s 
uud Barrabas , hatte d a s Volk zu wäh-
len, welchen c s los haben wollte. B a r -
rabas heißt S o h n des Vaters , er war 
aber ein S o h n des T c u f c l s ; denn er 
war ein Mörder. Anch J e s n s war ein 
S o h n des Vaters lant des Zeugnisses 
Gottes , a l s E r ries: „ D i e s ist M e i n ! 
lieber S o h n , an welchem Ich Wohlge- , 
sallen habe." Welchen wol l t ihr unter -
diesen zweien, den ich euch losgeben soll, > 
so fragte P i l a t u s . D a s Volk antwor- j 
tcte: „Gicb u n s Barrabas los." W a s ! 
soll ich denn machen mit Jesus , von 
dcm gesagt wird, Er sei Christus, so !! 
fragt P i l a t u s weiter. D i e Antwort des i 
Vz lkes ist: „Kreuzige I h n . " D a wird ! 
B a r r a b a s freigesprochen und J e s u s zum ! 
Tode verurtheilt. Er, der Heilige uud ^ 
Gerechte wird zum Tode geführt, erlei-
det den schrecklichen Kreuzestod für uns , 
für die ganze Welt , obfchon wir S c i n e 
M ö r d e r sind, dein B a r r a b a s gleichen. 
(Kr macht u n s in S e i n e r Heilcmdslicbe 

frei vom ewigen Tode, dcn wir nur 
allein verdient hätten. Willst dn dem 
Herrn nnn nicht dankbar sein für diese 
S e i n e Licbesthat? S o l l dich diese T h a t 
nicht reizen, den W e g deines B a t e r s , 
des Teufels , zu verlassen uud deinem 
Erretter Jesn nachzufolgen, in welcher 
Nachfolge dir das Zeuguiß Got te s wird: 
„ S i e h e da, ein Erretteter, an welchen« 
Ich Wohlgefallen habe!" J e s u s starb 

. deu Kreuzestod, u m unserer S ü n d e n 
l willeu. E r wurde begraben. (Lies die 
! Geschichte.) D i c Welt , die den Herrn 
i haßte, freute sich, daß c s n u n envlich 
j a n s mit I h m fci. D i e Frenndc dcs 

Herrn abcr warcn voll Trancrns . D i e 
S o n n e , d a s Licht dcr Welt , hatte den 
Lauf vollendet; sic war nntergcgangcii, 

^ und cs war Nacht, ja auch Nacht iu 
den Herzen der Jünger . Doch, den 
M o r g e n s dic Freude; (Ps . 3 0 , 6.) denn 
Abend lang währet das Weinen, abcr dcs 
siehe, cs kam cin neuer M o r g e n mit 
uencm Licht nnd ncnem Leben. D i e 
Ostersonne war aufgegangen und schien 
in d a s leere Grab Jesu. Erwärmend 

! nnd erleuchtend sandte sie ihre S t r a h l e n 
^ in die Herzen der Jünger , daß sic nnd 
' die Nachfolger Jesu bald einander jauch-

zend zuriefen: D e r Herr ist wahrhastig 
anfcrstaudeu, auferstanden nm unserer 
Gerechtigkeit wil len! A m Osterinorgen 
ließ der Herr J e s u s d a s Licht a u s der 
Finsterniß hervorgehen und Frende und 
W o n n e wurde den frommen Herzen. 

Dnrch diese T h a t G o t t e s wird dem 
gläubigen Herzeu jede S o r g e genommen; 
denn a u s dem leeren Grabe erschallt 
die S t i m m e dcs S o h n e s G o t t e s : „Ich 
war todt und bin wieder lebendig ge-
worden. Ich lebe und ihr sollt auch 
leben." Diese Worte des AuserstaudK 
nen geben S e i n e n Dienern Trost in 
Anfechtungen und Freudigkeit iu S e i n e r 
Nachfolge. S i e geben die freudige Ge-
wißheit, daß diese Nachfolge nicht im 
Tode endigt, sondern in Anserstehnug 
und ewigen Leben. 

D e r K e r o l b . 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : W i e lieblich sind auf den B e r g e n die 
FUße der Boten , die da Fr ieden verkündigen, G u t e s 

( A l s Mannskript gedruckt.) ^ 

Vr^5 . Ma i . 1884. 

Christi Himmelfahrt und 
seiner Glieder Nachfahrt. 

D a s Schrecklichste, w a s in der W e l t 
je gesehen wurde, ist zu Jerusalem ge-
schehen. D e r Herr kam in S e i n Eigen-
thum, aber die S e i n e n nahmen I h n nicht 
ans; man vernrtheilte und tödtete I h n 
auf die grausamste Weise. D e r verheißene 
Messias , der Herr der Herrlichkeit, der 
Fürst des Lebens, wurde ein Fluch und 
erblaßte im Tode am Kreuze. D ie , welche 
den Herrn nicht erkannten, I h n aber 
haßten, srenten sich über S e i n e n Tod, aber 
die Herzen S e i n e r J ü n g e r waren voll 
Tranerns , sowie dcr Herr ihnen schon vor-
her gesagt hatte: D i e W e l t wird sich freu-
en, ihr aber werdet traurig sein; doch eure 
Traurigkeit soll in Freude verkehrt werden. 
(Joh. 1 6 , 2 0 . ) W i e wird aber die Frende 
der Wel t in ein Heulen und Zähnklappen 
verkehrt werden, wenn sie zn spät erken-
nen muß, daß Dieser, D e r von ihnen 
verachtet und getödtet -wurde, der ver-
heißene Messias , der Weltheiland und 
Gottes S o h n war. Aber auch einst 
wird erfüllt werden das Trostwort des 
Herrn an S c i n e J ü n g e r : I h r habt n u n 
auch Traurigkeit, aber ich wil l euch wie-
dersehen, und euer Herz soll sich freuen, 
und eure Freude soll niemand von euch 
nehmen. A m dritten Tage nach dem 
Kreuzestode dcs Herru, am heiligen 
Vstcrmorgen wurde die Freude der I h n 

; hassenden W e l t schon getrübt, und eine 
Furcht überkam sie durch den Bericht 
der Wächter, w a s diese am Grabe Jesu 
gesehen hatten. Zwar suchten die Hohen-
priester samml den Aeltesten des V o l -
kes ihre sie überkommene Furcht zu ver-
treiben, und ihre Freude über den Tod 
Jesn zu wahren, dadurch, daß sie die H ü -
ter reichlich bezahlten, a l s Lügenprediger 

! auszutreten damit die Wahrheit nicht 
! a n s Licht kommen möchte, die Wahrheit , 
I i daß J e s u s vom Tode auferstanden sei. 

Aber w a s nutzten den Hohenpriestern und 
! Aeltesten diese von ihnen unterrichteten 
^ Sö ld l inge , wenn sie auch gerne für eine 
j S u m m e Geldes die Wahrheit verschwie-
s geu und die Lüge predigten. Konnten 
i diese dadurch den Feinden des Herrn 
^ ihre R u h e wieder geben, die ihnen durch 

die Verkündigung der Wahrheit genom-
! meu wordeu, und vermochten jern durch 
, diese Lügenprediger dem unwissend.'» V ? l -
> ke für immer die Wahrheit zu vcrichlie-
j' ßen, nach welcher e s so sehr B e d ü r n ü s 
^ hatte. Ne in , dies war nicht möglich: 
^ denn bald sollten andere Zeugen auftre-
^ ten, Wächter aus Zions M a u e r n , die 

selbst' von den Dächern hinab laut die 
Wahrheit verkündigen sollten, daß J e s u s 

^ vom Tode auferstanden sei. Hatte die 
^ erste Predigt der Hüter den Feinden des 
! Herrn ihre Freude getrübt und ihnen 
i Furcht und Schrecken eingeflößt, weil dieie 
! für dieselben eine surchtbare Wahrheit 

enthielt, so wirkte dic erste Predigt von 



der Auserstehung J e s u bei den Freunden i 
und Freundinnen dcs Herrn gerade das 
Gegentheil. D a s erste Oster-Evangcl ium 
wurde von einem Engel a u s dem H i m -
mel dcn ersten Wal l fahrern zum heiligen, 
aber leeren Grabe Je su verkündiget. D i e s 
Evaugc l ium lautete: Furchet euch nicht; 
ich weiß, daß ihr Jcsum, den Gekreu-
zigten, sucht. E r ist nicht hier; E r ist 
auferstanden, wie E r gesagt hat. K o m m t 
her und sehet die S t ä t t e , da dcr Hcrr 
gelegen hat. Und gehet eilend hin und 
saget es S e i n e u Jüngern, daß er auser-
standen sei von den Todten. Und siehe, 
E r wird vor euch hingehen in Gal i läa , 
da werdet ihr ihn sehen. S i ehe , ich Habs 
euch gesagt. (Mat th . 2 8 , 5 — 7 . ) O ! 
welch eine Predigt dies; wie kurz, wie 
einfach, aber wie inhaltsreich. I h r Jcsum 
suchenden S e e l e n , fürchtet euch nicht; 
denn Jesus , der Gekreuzigte, gestorben 
u m unsrer S ü n d e n willen, ist von den 
Todten auserstanden n m unsrer Gerech-
tigkeit willen. E r war todt, aber E r 
lebt; ja E r lebt und auch wir sollen 
leben. Welch einen Unterschied sehen 
wir zwischen jenen und diesem Prediger, 
zwischen jenen und diesen Hörern des 
ersten Oster-Evangel iums. D o r t sehen 
wir die Hüter zum Tode erschrocken 
v o m Grabe Je su der S t a d t zueilen 
nnd mit Zittern und Beben ihren Hörern 
verkündigen, w a s sie am Grabe Jesu 
gesehen hatten, so daß den Hörern durch 
diese Predigt ihre Freude entnomnien, 
und sie mi t Furcht und Angst erfüllt 
werden. Hier, am Grabe Jesu , sehen 
wir den anderen Prediger, so ruhig, 
so würdevoll und so erhaben, a l s a u s 
einer höheren W e l t hernieder gekommen. 
E r sucht in seiner Predigt zunächst seinen 
Hörern ihre Furcht zu benehmen und 
hebt an: „Fürchtet euch nicht." E r thut 
gleich so vertraulich mi t ihnen und sucht 
dadurch ihre Herzen für seine Predigt 
zu gewinnen; denn er sagt ihnen, daß 
er sie kenne, und daß er wisse, w a r u m 
sie hergekommen seien, und wen sie hier j 

suchten; danach geht cr zum Hauptthcile 
seiner Predigt über (V . 6 . 7.) O ! wie 
weihevoll war diese S t ä t t e . J a , wie in 
eine höhere W e l t versetzt fühlten sich die 
Hörer a n dieser S t ä t t e bei dem Vernehmen 
dieser ihnen noch ganz neuen Predigt. 

J e n e Hörcr suchten den empfangenen 
Eindruck der erhaltenen Predigt in ih-
ren Herzen zu verwischen uud die W a h r -
heit jener Predigt ins Dunkel zu hüllen. 
Anch jene Prediger (die Hüter) fanden 
sich wi l l ig genug, bei Anerbietung einer 
S u m m e Geldes seitens der Hohenpriester 
und der Aeltesten, den Eindruck, dcn 
auch sie von der Wahrheit empfange» 
hatten, zu unterdrücken, die Wahrheit 
zn verschweigen und sich a l s Lügenpre-
diger anstellen zn lassen. 

D i e Hörer des Predigers am Grabe 
Jesu würden für keinen P r e i s diese W a h r -
heit, die sie gehört hatten, verdunkelt 
haben können. O h n e zu fragen: w a s 
wird u n s da für? gingen sie eilend zum 
Grabe hinaus, u m auch den Jüngern 
des Hern, dieses neue Oster-Evangel ium 
bekannt zn machen. Und o! wie groß 
war der Lohn, den sie a l s Verkiiudiger 
dieses Evange l iums: J e s u s ist von deu 

I Todten auferstanden! auf ihrem Wege 
empfingen. J a , dieser Lohn war groß; 
denn dieser Lohn war der auferstandene 
J e s u s selbst, der ihnen auf dem Wege 
begegnete und sie grüßte. " O ! welch 
eine Überraschung! D a s , w a s sie eben 
von dem Engel hatten verkündigen hören 
sehen sie jetzt mit eignen Augen .bes tä -
tigt, und D e r , Welchen sie kurz vorher 
voll Trauerns gesucht, um I h m a l s 
deni todten Jesu zu dienen, steht Ä s 
der Lebendige vor ihnen, grüßt sie, tröstet 
sie, giebt ihnen zu ihrer freiwilligen Miss i -
onsreise S e i n e Sankt ion und sendet sie a l s 
Zeugen S e i n e r Auserstehung. ( M a t t h . 2 8 , 
9 . 1 0 . ) E s dauerte n u n nicht lange 
mehr, da rief man sich in dcm J ü n g e r -

! kreise einander zu: D e r Hcrr ist wahr-
> lich auserstanden! A m Todestage des 
i Herrn hatten S c i n e J ü n g e r sich zerstreut, 

dcr Eine hier hin, der Andere dort hin, 
aber nach S e i n e r Auserstehung sammelte 
dcr Herr sie wieder und stellte S i c h ihnen 
lebendig vor, das eine M a l hie, d a s andere 
M a l da. J a , S e i n e n Jüngern hat E r 
Sich nach S e i n e n Leiden lebendig erzei-
get durch mancherlei Erweisung, und j 
ließ S ich sehen unter ihnen vierzig > 
Tage lang, nnd redete mit ihnen vom ! 
Reiche Got tes (Apst. 1, 3 . ) W a r e n die 
Jünger Zcugcn gewesen von Jesu Leiden I 
und Sterben , dann sollten sic auch Zeugen 
sein vo» S e i n e r Auferstehung und von 
S e i n e m Leben, ja sie sollten auch später 
a l s solche Zeugeu auftreten unter J u d e n 
uud Heide». Welche Freude mußte c s 
de» J ü n g e r » sei», in ihren. Schmerze 
über de» großen Verlust ihres Hcrrn 
nnd in ihrer Furcht vor den Christum 
hassenden Juden den gekreuzigten Herrn, 
wieder lebendig in ihrer M i t t e zu habcn, I 
der sie stets tröstete mit dem Friedeus-
gruße, dcr sie belehrte, daß S e i n W e g 
hier noch nicht geendigt sei, sondern daß 
derselbe weiter gehe zu seinem B a t e r 
nnd seiner Herrlichkeit, und daß sie I h m 
aus demselben Wege dahin solgen werden. 
M u ß t e Christus nicht solches leiden und 
zu S e i n e r Herrlichkeit e ingehn? (Luk. 2 4 , 
2 6 . ) Und Vater, Ich will , daß auch 
die bei M i r seien, dic du M i r gegeben 
hast, aus daß! sie M e i n e Herrlichkeit 
sehen, die du mir gegeben hast (Joh. 
17 , 2 4 . ) W a r mit dem Tode Jesu 
die Hoffnung S e i n e r J ü n g e r aus die 
Ausrichtung dcs Reiches I srae l ver-
schwunden, so wurde diese Hoffnung bei 
ihnen wieder wach, a l s J e s u s nach fei-
net Auferstehung wieder unter ihnen 
wandelte. Herr, wirst du aus diese Zeit 
wieder aufrichten d a s Reich I s r a e l ? S o 
lautete ihre Frage au den Herrn. D c r 
Herr sagte nicht, daß E r das Reich 
nicht ausrichten werde, sondern daß e s 
ihnen nicht gebühre, zu wissen Zeit und 
S t u n d e , welche der Vater , dies zn thun 
S e i n e r Macht vorbehalten habe. S i e 
aber sollten zuvor S e i n e Zeugen sein, 

zu Jerusalem, und in ganz J u d ä a 
und S a m a r i a und bis an das Ende 
der Wel t , wozu sie die Kraft des hei-
ligen Geistes empfangen sollten, der auf 
sie kommen werde. (Apost. 1 , 6 — 8 . ) 
Und a l s E r solches gesagt, ward er 
aufgehoben zusehends, und eine Wolke 
nahm ihn von ihren Augen weg. A l s 
die J ü n g e r dem Hcrrn nachsahen gen 
Himmel, standen zwei M ä n n e r in we i -
ßen Kleidern bei ihnen und verkündig-
ten ihnen, daß dieser J e s u s , der von ihnen 
genommen sei, wieder kommen werde, 
so wie sie I h n gesehen hätten gen Him-
mel sahren. D a ß Jesus wiederkommen 
wird, u m d a s Reich I srae l und sein Frie-
densreich hier auf Erden aufzurichten, ja 
auch wiederkommen wird, u m sich sicht-
bar mit S e i n e r Geiueiude a l s S e i n e r 
B r a u t zu vereinigen, davon zeugt dcr Herr 
selbst, sowie auch S c i n e Apostel und 
Propheten an vielen S t e l l e n der heiligen 
Schrift . D i e Gewißheit von diesen, W i e -
derkommen des Herrn, ist dann auch so 
fest und noch tiefer in die Herzen S e i n e r 
B r a u t eingegraben, a l s die unverwisch-
bare Ahnung im menschlichen Herzen, 

I daß es nach diesem Leben noch ein an-
deres Leben giebt. Wissen wir auch noch 
nicht Zeit und S t n n d e , wann der Herr 
wiederkommen wird, dann freut sich doch 
die Gemeinde dcs Hern , des sicheren 

, Bewußtse ins , daß der Herr wieder kom-
! meu wird, und anch des Bewußtse ins 
i daß dies bald geschehen wird. I h r e 
!! Ausgabe vor diesem Zeitpunkte ist, sich 
» a l s eine treue Zeugenschaar dcs Herrn 
j zu offenbare». D i e s war auch dcr 

Austrag, den dcr Herr S e i n e n Jüngern 
gab. (Apst. 1, 8 . ) W i e aber schon z u 

' J e s u Zeiten ein sich widerstreitendes 
I Zeugniß über I h n abgelegt wurde, so 

auch zu den Zeiten dcr ersten Apostel. 
D c r B a t e r zeugte von Jesus , daß E r 
S e i n geliebter S o h n sei, an Welchem E r 
Wohlgefal len habe. Auch S e i n e J ü n -

! ger zeugten von I h m , daß E r Christus, 
j der S o h n dcs lebendigen Gottcs , sei. 
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Abcr dic I h m feindlichen J u d e n zeugten 
von I h m , daß E r cin S a m a r i t e r sei 
und den Teufe l habe. D i e J ü n g e r und 
Apostel des Hcrrn traten nach S e i n e r 
Auferstehung mid Himiiielfahrt a l s mäch-
tige und treue Zeugen J e s u auf. S i c 
zeugten vo» dcr Auferstehung Jesu von 
den Todten und predigten in S e i n e m 
N a m e n B u ß e nnd Vergebung der S ü n -
den, S i c fragten dabei nicht: w a s 
wird u n s d a f ü r ? denn dcr Auftrag dcs 
Hcrrn, S e i n e Zeugen zu sein, war ihnen 
heilig, und die Liebe Christi drang sic, 
d a s Zeugniß von J e s n dcn Menschen 
zu bringen. Got t gab ihrem Zeugniß 
auch Zeugniß mit Zeichen, Wundern 
und mancherlei Kräften und m i t A u s -
theilnng des h. Geistes nach S e i n e m 
W i l l e n (Hebr. 2, 4 . ) J e s u s lebte nach 
S e i n e r Himmelfahrt in S e i n e n Apo-
steln und dnrch sie iu S e i n e n andern 
Aemtern und in S e i n e r Gemeinde fort. 
E r wohnete und wandelte unter ihnen 
a l s in S e i n e m Tempel . E r bestätigte 
dadurch S e i u e Verheißung: S i e h e , I ch > 
bin bei euch alle Tage bis an der W e l t 
Ende. M a t t h . 2 3 , 2 y . ) ! 

E in anderes Zeugniß legten die 
Hüter von dem Auferstandenen ab. Nicht 
daß E r lebe, sondern daß er todt sei. 
Und wenn E r auch nicht mehr in dem-
selben Grabe liege, in welches man I h n 
zuerst gelegt habe, dann komme dies 
daher, daß die J ü n g e r Je sn I h n ge-
stohlen hätten, während sic, die Hüter, 
geschlafen. Woher abcr ein solch Zeug-
niß gegen besser Wissen? D e r irdische 
S i n n hielt diese Hüter schläfrig und 
blind in B c z n g anf höhere und gött-
liche Dinge . S i e hatten keinen Unter-
richt erhalten in der Schule des heil. 
Geistes / fondern nur in der Schule , in 
der n u r Christus hassende Lehrer den 
Unterricht ertheillen, und auch nur von 
diesen erhielten sie eine reiche Anstellung 
a l s Prediger, u m von dcm gekreuzigten 
Nazarener zu zeugen, wie sie gelehrt 
waren, und a l s Hüter am Grabe Je su 

gegenüber dem Zeugniß, daß E r lebe, 
S e i n e n Tod zu vertheidigen. S i e h t 
man iu unseren Tagen, wcr Augen hat, 
zu sehen, nicht dieselbe Erscheinung: cin 
Zeugniß f ü r die Auferstehung nnd d a s 
Leben Jesu, und ein anderes g e g e n 
dasselbe? D a ß sehr viele in der Chri-
stenheit a l s Hüter a m Grabe J e s u mit 

? deu Waffen dcr Philosophie gegen das 
j Zengniß von dcr leiblichen Auferstehung 
! Jesu streiten, ist ja allgemein bekannt. 

E s sollten Prediger, welche die leibliche 
Auferstehung Christi leugnen, in der 
christlichen Kirche uicht geduldet werden; 
dcnn mit der Lehre von der Auferste-
hung I c s u stcht und fällt dic christliche 
Kirche. I s t Christus uicht von den 
Todten auferstanden, dann sind wir 
durch I h n betrogen worden; wei l J e s n s 
selbst gezenget hat, daß E r von den 
Todten auferstehen werde. S c i n e Ge-
burt a l s Mensch würde n n s nichts mehr 
Werth sein a l s die Geburt e ines jeden 
andern Menschen. Unser Glaube an 
S e i n versöhnendes Leiden und S t e r b e n 
würde ein eitler sein; a l s Betrogene 
würden wir noch in unsern S ü n d e n 
sein, uud gläubig in I h m entschlafend, 
würden wir verloren gehen, wenn Chri-
stus nicht auferstanden sei. ( 1 . Cor. 1 5 ) 
D i e Auscrstehnng Je su von den Todten 
ist das S i e g e l unseres' Glaubens an 
S e i n e n N a m e n ; denn durch S e i n e Aus-
erstehung hat E r sich kräftig a l s der 
S o h n Got te s bewiesen, der in die W e l t 
kommcn sollte, um zu suche» und selig 
zn machen, w a s verloren war. D i e 
Sache wird dadurch nicht verbessert, w e n n 
Prediger, die dic leibliche Auferstehung 
Jesn leiHnen, dcm Volke dafür eine» 
Ersatz anbieten, w ie Schreiber dcs He-
rolds an einem heiligen Osterfeste, je-
doch in einem Lande, w o man frei pre-
digen darf, w a s 'man glaubt und auch 
uicht glaubt, e inen M a n u hat predigen 
hören, welcher der großen Schaar, die 
andächtig seinen Worten tauschte, zu 
beweisen suchte, daß die leibliche A u f -
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crstehung Jesu, sowie überhaupt ciuc 
jcde Auferstehung nach den Gesetzen der 
N a t n r eine Unmöglichkeit sei und dcr- . 
halben anch nicht wahr fei, daß J e s u s > 
aber a l s ein sehr braver Mensch vo» ! 
dcn Juden unrechtmäßig zum Tode verur- ^ 
theilt, auch im Geiste auferstanden sei und ! 
jetzt unter u n s lebe, ja lebe in nnfern Her-
zeii, in unfern Gedanken, damit wir u n s 
bestrebeu, in S e i n e Fußtapfen zu treten 
und I h m in S e i n e r Bravheit ähnlich ^ 
zu werden. S i n d solche angestellte Hüter >! 
am Grabe Jesu nicht betrüglichc Leiter 
dcs Volkes, dnrch deren Lehre ein S a m e 
unter das Volk ausgestrenet wird, dessen 
verderbliche Frucht wir schon mit E n t -
setzen zur Reise kommen sehen ? I s t 
dieser Zustand der Christenheit in dcr ^ 
jetzigen Zeit cin schrecklicher zu «euncu, 
nicht minder betrübend ist es, daß so 
viele Tauseude, die dic leibliche Aufer-
stehung Jesu von dcn Todten glauben 
nnd predigen, nnd dennoch a l s Hüter 
am Grabe J e s u stehe» uud gegen S e i n e 
geistliche Auserstehnng in S e i n e r G e -
meinde nud gcgcn S c i n Wohncn nnd 
Wandeln in derselben a l s der Lebendige , 
streiten. Nach S e i n e r Auferstehung und 
Himmelfahrt erfüllte J e s u s S e i n e n Apo-
steln die Verheißung: Ich will bei ench sein , 
alle T a g e ; und daß E r auch bei S e i n e n 
letzt gerufenen Aposteln sein wolle alle 
Tage, erhellt u n s a n s dem Nachsatze ' 
dieser Verheißung: „ B i s an der W e l t 
Ende." D i e Apostel, a l s die vom Herrn 
angestellten B a u l e u t e und Haushal ter 
über Got te s Geheimnisse s.1. Cor. 4 , 1 . ) 
und a l s die, durch welche der Herr die 
Gläubigen versiegelte nnd ihnen den h. 
Geist gab, mußten nnn von lebendigen 
S t e i n e n die Gemeinde, den geistlichen > 
Tempel bauen, nnd zwar, wohl nnter- l 
richtet durch dcn h. Geist, der ihnen gegeben . 
war, nach dem B a n p l a n e dcs Herrn. 
I n diesem geistlichen Tempe l wohncte > 
und wandelte der Herr (2 . Cor. 6 , 1 6 . ) . 
und offenbarte S i ch in demselben a l s ! 
dcr Anfcrstandene, a l s dcr Lebendige. ^ 

Leider wurden später nach und nach die 
Ordnungen a u s der Gemeinde beseitigt, 
die dcr Herr ihr gegeben hatte, (Eph. 
4, 1 l . ) und durch welche der Herr in 
ihr, a l s in S e i n e m Tempel wohnete, 
und den ganzen Tempe l mit S e i n e m 
Geiste nnd mit S e i n e m Leben erfüllte. 
Eigene und selbsterfundcne Ordnungen 
hat man in S e i n e m Tempel ausgerich-
tet, dnrch welche der Herr aber nicht 
in ihm wohnen und wandeln konnte. 
M a n begrnb den Herrn sammt S e i n e n 
Ordnungen in S e i n e m Tempel , und 
somit wurde derselbe das Grab Jesu . 
Priester wurden angestellt, um d a s Grab 
zu Hilten nnd cincm todten Je su zn 
dienen. Aber J e s u s stand zu S e i n e r 
Zcit trotz Hüter und dcr cigcncn er-
fundenen Ordnungen, dic a l s cin schwerer 
S t e i n ans S e i n e m Grabe lagen, wieder 
auf. E r richtete S e i n e Ordnungen 
wieder her uud banete dadurch a u f s 
Nene S e i n e n Tempel , in welchem E r 
wieder wohnt nnd wandelt. W a r u m 
streitet man in unseren Tagen gegen 
diese Auscrstehnng Jesn in S e i n e n wieder 
hergestellten O r d n u n g e n ? M a n glaubt, 
daß dieser lebendige J e s u s sür dic jetzige 
Zeit uicht mehr passe. Ueberdem ist 
man an d a s Alte so gewöhnt worden, 
daß man cs nicht gern missen möchte; 
dcnn man würde ja dadurch ein Ar-
inuthszengniß von all dcm eigenen E r -
fundenen ablegen, w a s man jedoch nicht 
gern thnt. E inen todten Jesus , dcr 
das Eigne nicht verurtheileu kann, wil l 
man wohl noch Herbergen nnd ihm 
dienen, aber den lebendigen J e s u s , der 
nur das S e i n e erkennt, wil l man nicht. 
D a r u m wird der Hcrr J e s u s in S e i n e n 
Ordnungen und in S c i n c r Gemeinde 
wieder gehaßt, versolgt und getödtet »Ver-
den. D i e Lcidcnsanknndigniig des.Herrn 
an S e i n e Apostel: „ S i e h e , wir gehen 
hinaus geu Jerusalem und cs wird a l les 
vollendet wcrdcn, w a s geschrieben steht 
von des Menschen S o h n " , wird geist-
licher Weise auch in unserer Zcit wieder 
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erfüllt werden. 

D a s versöhnende Leiden n»d S t e r -
ben für alle zur Erlösung konute Chri-
stus nur allein auf sich nehmen, darin 
konnte I h m keiner zu Hülfe konnneu. 
Er war dcr einige Mi t t l er zwischen Gott 
nnd dcn Menschen, der Sich selbst ge-
geben hat sür alle zur Erlösung. (1 . 
Tin«. 2 , Z. 6.) . Chnstus ist durch 
S e i u eigen B l u t einmal in das Heilige 
eingegangen und hat eine ewige Erlö-
sung erfunden. Christus ist einmal ge-
opfert, wegzunehmen vieler Sünden , Zum 
andernmal abcr wird Er ohne S ü n d e 
erscheinen denen, die ans I h n warten, 
zur Seligkeit. (Hebr. !1, 1 2 . 2 8 ) Also 
dies Leiden ist von Christo vollbracht. 
Abcr dennoch wird Christus fortleiden 
müssen, leiden in S e i n e n Gliedern, bis 
auch dies Leiden von I h m vollbracht 
sein wird. Jesus Christus kam in das 
Fleisch (1 . Joh. 4, 2. 3 . ) nnd vollbrachte 
darin S e i n versöhnendes Leiden. Nach 
S e i n e r Himmelfahrt kam Jesns wieder 
ins Fleisch, zunächst in S e i n e n Apostel», 
dann i» S e m e n übrigen gcrnsencn Die -
nern nnd ferner in allen S c i n e » G l ä u -
bigen, a l s Glieder S e i n e s Leibes. D a -
durch offenbarte J e s u s Sich a l s der 
Auferstandene von den Todten und a l s 
der Lebendige. Diese Gläubige» bilde-
te» die Gcmeinde dcs Herr», welche a l s 
dcr Leib Christi bezeichnet wird. (Eph. 
1. 2 2 . 23 , , Röm. 12 , 5., 1. Cor. 1 2 , 
2 7 . ) I » diesem S e i n e m Leibe leidet 
Christus iwch, bis Er auch dieses Lei-
den vollbracht haben wird. D i e Apo-
stel, zn denen der Herr sagte: Sehet , 
wir gehen hinauf gen Jerusalem u. s. 
w., (Luk. 18 , 3 1 — 3 3 . ) waren die 
ersten und vornehmste» Zeuge» des ver-
söhnende» Leidens u»d S terbens Jesu 
zu Jerusalem, sowie auch S e i n e r Auf-
erstehung nnd Himmelfahrt. S o sind 
cs auch wieder die Apostel dcs Herru 
a l s die vor»ehmsten Glieder am Leibe 
Christi, die a l s die ersten Zeugen S e i -
nes Leidens in diesem S e i n e m Fleische, 

^ S e i n e r Gemeinde, austrete». S i e waren 
es, denen dcr Herr auch dieses S e i n 
Leide» vorhersagte. (Matth . 10 , 17. , 
2 4 , 9., Mark. 13 , 9., Luk. 2 1 , 12 . . 
Joh. 16 , 2.) Durch S c i n e Apostel 
hat der Herr anch S c i n e » andern Glie-
dern dieses Lcidcn angekiindigt. (Apst. 
14 , 22 . , 1. Petr . 1. 6 . ) Wei l J e s u s 
nun sagt: „ S i e werden euch überant-
worte» in Trübsal und werden euch 
tödten, und ihr müsset gehasset werden 
um M e i n e s N a m e n s willen von allen 
Völkern", (Mat th . 2 4 , 9 . ) so ist es 
Christus Selbst, der in ihnen, in diesen 
S e i n e m Fleische oder in S e i n e r Ge-
meinde Trübsal leidet und getödtet wird. 
Wir, in denen Christus von der Wel l 
gehasset uud getödtet wird, sind nnr 
davon Zeuge». W e n n n n s alsdann 
P a u l u s ermahnt: „ S o lasset u n s nun 
zn I h m (Christo) hinausgehen außer 
dem Lager nnd S e i n e Schmach tragen, 
(Hebr. 1 3 , 13 . ) dann sind wir nicht 
die Schmachtragenden, sondern durch das 
Tragen dieser Schmach nur Zeugen von 
dcr Schmach, die Christus fiir u n s ge-
tragen hat nnd noch jetzt i» u n s trägt. 
D a ß der Herr in S e i n e n vornehmsten 

! Gliedern von der Wel t am meisten ge-
hasset wird und zn leiden hat, erhellt 
n n s a n s 2. Cor. 1, 4 — I I , u n d wissen 
wir ans der Geschichte der ersten apo-

, Mischen Zeit, sowie a n s den Erfahrun-
gen, die anch wieder in der jetzigen Zeit 
gemacht werden. J e s n s sprach zu S e i -
nen Jüngern: „Wi l l M i r jemand nach-
folgen, dcr verleugne sich selbst und nehme 
sein Krcnz ans sich und folge M i r , " 
(Matth . 1 6 , 2 4 . ) und „wer nicht fein 
Kreuz auf sich nimmt nnd folget M i r 
nach, der ist M e i n uicht Werth." (Cap. 
10 , 3 8 . ) O ! Gemeiude des Herr», 
fürchte dich nicht vor dem, w a s du u m 
Jesu willen zu leiden haben wirst; denn 
bist du dadurch nicht Zeuge von dem 
Leiden Christi in dir? E s ist eine 
Gnade Gottes , anch auf diese Weise ein 
Zeuge des Leidens Christi sein zu diir-
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fen. Leiden wir mit Christo, dann sollen 
wir anch mit I h m verherrlicht werden, 
nnd sterben wir mit I h m , dann werd«l 
wir auch mit I h m leben. M u ß es 
u n s nicht eine Frende sein, daß Gott 
es so verordnet hat, daß wir in allen 
Dingen mit Christo Geineinschaft haben 
sollen, Gemeinschaft sowohl mit S e i n e m 
Leiden und Sterben, a l s auch mit S e i -
ner Auferstehung nnd Herrlichkeit? 
S o l l t e u n s je eine Furcht anwandeln, I 
daß wir a l s Zeugen des Leidens Christi ! 
der Last des Kreuzes erliegen könnten, 
dann laßt u n s S e i n e Verheißung nicht / 
vergessen: „Siehe, Ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Wel t Ende." „Fürchte > 
dich nicht, Ich bin mit dir, Ich helfe 
dir, Ich stärke dich und siehe, Me ine 
Kraft ist in dem Schwachen mächtig." 
P a n l u s sagt: Um Deinetwil len werden 
wir getödtet dcn ganzen T a g ; wir sind 
geachtet sür Schlachtschaasc. Abcr in 
den, allen überwinden wir weit nm deß ' 
willen, der n n s getiebet hat. D e n n ich 
bin gewiß, daß weder Tod, noch Leben, 
weder Engel noch Fiirstenthnm, noch 
Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zu-
künftiges, weder Hohes noch Tiefes , noch 
keine andere Kreatur mag uns scheiden 
von der Liebe Gottes , die in Christo 
Jesn ist, nnserm Herrn. (Röm. 8, 3 6 ' 
— 3 9 . ) Würden wir ans unsere eigne 
Kraft vertrauen, dann w ü r d e n wir a ls 
Zeugen dcs Leidens Christi unter dein 
Kreuze, welches wir I h m nachzutragen 
haben, erliegen. Aber sehen wir stets 
aus I h n und vertrauen wir auf I h n , 
aus dessen Macht wir durch den Glau-
ben bewahrt werden zur Seligkeit, welche 
zubereitet ist, daß sie offenbar werde 
zu der letzten Zeit, (1. Petr . 1, 5.) , 
dann hat es keine Roth. 

Alles, w a s geschrieben war von des 
Menschen S o h n , daß Er überantwortet 
werden solle den Heiden, verspottet, ge-
schmähet nnd verspeiet werden solle, daß 
sie I h n geißeln und tödten würden, und 
daß Er am dritten Tage auferstehen 

werde, ist vollendet, in Erfüllung ge-
gangen. Aber ebenso gewiß wird anch 
ans Se iner weiteren Reise nach dcm Jeru-
salem, das droben ist, dem Ziele dieser 
Reise, all sein Vorhaben und Vornehmen 
erfüllt nnd vollendet werden. I s t der 
Gruud zu diesem himmlischen Jerusalem 
anch schon in dem Jerusalem des 
Leidens gelegt worden, so ist den-
noch der Weg zu jenem Jerusalem auch 
ein Leidensweg, den der Herr mit und 
in S e i n e n Zeugen gehen muß. J a , E r 
wird mit und in S e i n e n Zeugen verspottet 
und geschmähet und verspeiet. M a n 
geißelt I h n durch den Unglauben und 
dnrch die Verkeummg S e i n e r Liebe, wo-
raus statt lieblicher Früchte dem Herrn 
bittere erwachsen und reisen. Auch wird 
der Herr auf diesem Leidenswege noch 
getödtet werden in S e i n e n Zeugen (Offb. 
1 1 , 7 . ) das ist in S e i n e r Gemeinde, 
die hier unter dem Bilde von zwei 
Zeugen dargestellt wird. W a s die Ge-
meinde erduldet, das gilt ja dem Herrn 
Selbst; denn was man ench thut, das 
thut man M i r , spricht der Herr. Diese 
Tödtnng dcr zwei Zeugen wird wohl 
mehr eine moralische a l s eine leibliche 
sein, wenn auch gewiß mehrere von 
dieser zwiesachen Zeugenschar zu der Zeit, 
ihren Glauben niit ihrem B l u t e besie-
geln müssen. Dic Ordnung, welche der 
Herr wieder ausgerichtet hat, in welcher 
nnd durch welche Chrisins Sich in seiner 
Gemeinde a l s der Anserstandene nnd 
als der Lebendige wiederoffenbart, wird 
dann durch den Feind niedergewor-
fen, die Zeugen Jesn werden zum Schwei-
gen gebracht, und Christus a l s der Le-
bendige liegt dann in diesen Seinen^ 
Zeugen wic todt darnieder. D e r M u n d 
des Herrn, der durch seine Zeugen so 
gewaltig in die Wel t hinein posaunt 
hatte: „Thut B u ß e und bekehret euch! 
Kehret wieder zu M i r , von dcm ihr ab-
gewichen seid! Fliehet in die Arche der 
Errettnng nud siehe ich komme bald 
nnd M e i n Lohn mit M i r , zu geben 



cincm jeglichen, wie seine Werke sein 
werden, dieser M n n d ist dann verstummt, 
Aber mochten sich anch die Feinde dcs 
Herrn zu Jerusalem uoch sehr gefreut 
haben, daß sie dcn ihnen verhaßten 
Nazarener getödtet und mochten sie 
auch glauben, daß sie I h n für immer zum 
Schweigen gebracht hatten, so öffnete sich 
dennoch bald wieder dcr M u n d des 
Herrn, durch wclchcn S e i u e mit ihm 
getödteten Zeugen, dcn lieblichen Gruß 
vernahmen: Friede fei mit euch! Und 
glaubten die Feinde auch, daß sie durch 
den Tod Jesn S e i n e Jünger zerstreut 
nnd niedergeschlagen hätten, so waren 
diese doch bald wieder versammelt, und 
brachen jauchzend in die Worte a u s : 
„ D c r Herr ist wahrhaftig auferstanden!" 
S o wird es anch sein, wenn der Herr 
in seinen Zeugen wieder getödtet nnd 
auserstanden sein wird. D i e Leiber dieser 
getödteten Zeugen werden nnbegraben 
liegen auf der Gasse der großen S t a d t , 
die da heißt geistlich die S o d o m a und 
Egypten, wo der Herr dann in S e i n e u 
Zeugen aufs Neue von S e i n e n : Volke, 
das I h n haßt, gekreuziget und getödtet 
wird. Diese große S t a d t ist die Christen-
heit, deren S i i n d e uud allerlei Gränel 
auf den Gipfelpunkt steigt. I h r sleisch-
liger Zustand wird durch „ S o d o m a " 
und „Egypten" bezeichnet. D a s Volk 
ist Fleisch und will sich den Geist 
G o t t e s nicht strafen lassen. E s macht 
das M a a ß seiner S ü n d e n voll durch 
das Tödten Je su in seinen Zeugen. 
D i e von G o t t abgewichene Christenheit 
wird sich dann freuen, daß sie Christum 
in S e i n e n Zeugen gekreuziget uud 
getödtet hat. D i e verschiedenen christ-
lichen Völker werden dann Wohlleben 
und werden sich einander Geschenke senden 
sich sreuend, daß diese Zeugen welche sie 
so sehr geplaget, getödtet sind. Jedoch 
für diese Feinde des Herru währet die 
Freude »icht lange; denn nach dreien Tage 
und einem halben sährt der Geist des 
Lebens von Got t in die Getödteten, 
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!! das ist Christus steht in S e i n e n Zeu-
! gen wieder auf, S i e treten dann auf 
' jhre Füße (S i ehe Offb . 1 1 . ) das ist 

die gauze apostolische Ordnung, in welcher 
Christus wieder das Leben ist, offenbart 

^ sich aufs Nene in ihren vorigen Kraft . 
Gewalt ig wird dann das Zeugniß wie-

! dererschallen: „Thut B u ß e und bekehret 
! euch!" Und weil sie mit Christo und Chri-

stus in ihnen auferstanden ist, so wer-
den sie von deni innerlichen Leben G o t -
tes getrieben und ohne Fnrcht mit Macht 

1 zeugeu, daß die Zukunft des Hcrrn jetzt 
! nahe, ja da sei. Furcht uud Schrecken 
^ wird dann die Feinde des Hcrrn über-

kommcn; (Offb. 11 , 1 l . ) denn die Auf -
! erstehnug der getödteten Zeugen und ihr 
!! furchtloses Austreten in dcr Krast dcs 
^ h. Geistes, wird bei den Feinden Furcht 
! errege» müsse». D i c auserstandcnen 

Zeugen werden dann ihrem Herrn und 
Heiland J e s u s Christus nachsagen: „ E s 

! ist vollbracht!" J a , vollbracht habcn 
^ sie dann ihr Zeuguiß nnd vollendet ihre 
! Reise durch das diesseitige Jerusalem 
' des Leidens, vollbracht durch das V o l l -

bringen des Herrn für sie. S i e sind 
Jesu nachgefolgt nnd Zeugen S e i n e s 
Leidens, S t e r b e n s , S e i n e r Auferstehung 
und Himmelfahrt geworden. S i e hatten 

^ Gemeinschaft mit dem Leiden Christi, 
/ durch welches Leiden sie geheiligt wnr-
, den. S i e waren mit Christo gestorben 
' nnd standen mit J h n i a n s dem Tode 

auf. Abcr wei l sie mit Christo gelit-
ten, so sollen sie auch mit I h m ver-

/ herrlicht werden. S i e stehen auf ihren 
Füßen, d. i. in dcr Ordnung, die der 

! Herr S e i n e r Gemeinde gab. I n dieser 
! O r d n u n g haben sie dann dcn guten 
! Kamps gekämpft, den Lauf vollendet 

nnd den Glauben behalten. Gläubig 
schauen sie nun gen Himmel und er-
warten vom Herrn die Erfü l lung der 
Verheißung, die Krone der Gerechtig-
keit, der Ehre und des ewigen Lebens. 

^Schluß folgt.) 

Der Kerold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

( A l s Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : W i e lieblich sind aus den B e r g e n die 
Fliße der Bo ten , die da Fr ieden verkündigen, G u t e » 
p red igen , Heil verkündigen; die da sagen zu Z i o n : 
D e i n G o t t ist König . Jes . 52, 7. 
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Christi Himmelfahrt und 
seiner Glieder Nachfahrt. 

(Schluß. ) 
S o stehend und so wartend rnft 

eine große S t i m m e vom Himmel ihnen 
zn: „Ste ige t herauf." Und sie steigeil 
auf in den Himmel in einer Wolke. 
(Offb. 1 1 , 1 2 . ) Diese Himmelfahrt der 
Glieder dcs Leibes Christi oder S e i n e r 
Gemeinde wird u n s in der h. Schrif t 
aus verschiedene Art und Weise darge-
legt; sie ist aber nur eine einzige T h a t -
sache unter verschiedenen Vorstellungen. 
Hier wird die Gemeinde mit zwei Zeu-
gen verglichen, die gen Himmel fahren. 
I n Offb. 1 2 , 5 . wird die Gemeinde 
als Knäbleiu bezeichnet, welches zu Gott 
und S e i n e i n S t u h l entrückt wird. Diese 
zwei Zeugen in Offb . 1 1 . sind die G e -
meinde des Herrn. S i e wird n n s dar-
gestellt a l s eine Zellgenschar, die ein 
zwiefaches Zeugniß bringt, nämlich a l s 
das apostolische und das ^prophetische, 
welche beide der Christenheit verloren 
gegangen, aber vor der M k u n s t des 
Herrn S e i n e r Kirche wieder gegeben 
werden sollten. D a s Knäble i» in Ossb. 
12 , 5 . ist dieselbe Gemeinde; hier 
aber wird u n s gezeigt, w o r a u s sie ge-
boren oder hervorgegangen ist. S i e ist 
die Gemeinde, die unter aller Verach-
tung und Verfolgung von S e i t e n der 
Wel t ihr Zeugniß bringt b is zur Zukunft 
des Hcrrn. S i e wird nicht entschlafen, 

! sondern sie wird verwandelt werden. ( 1 . 
i Cor. 1 5 , 5 1 — 5 3 . ) Diese dann noch 

lebende Gemeinde fährt nicht allein auf 
gen Himmel, sondern mit ihr alle die 
Entschlafenen, die an der ersten Auf -
erstehung Thei l haben werden. (Thess. 
4 , 1 3 — 1 8 . ) O ! welche Freude, welche 
Wonne , wenn die Gemeinde Jesu, a l s 
S i e g e r a u s dem S t r e i t e hervorgehen 
nnd in verklärten Leibern a l s die B r a u t 
des Lammes, in einer Wolke dem Herrn 
entgegen gerückt wird, mit D e m sie 
dann auch gekrönt wird. J a , wenn 
J e s u s sie dann dem Vater, D c r sie 
I h m gegeben hat, vorgestellt ohne Fleck 

' und ohne Runzel , wenn Her Herr sie 
dann in ihr verheißenes Erb«? einsetzt, 
iiMwelchein sie a l s das Weib des Lam-
m e s mit I h m aus S e i n e m S t u h l sitzen 
wird (Offb. 3 , 2 1 . ) dann wird der 

! Herr S e i n Kreuzeswort wiederholen: 
„ E s ist vollbracht," lind sie wird ant-

! Worten: „ J a Herr, vollbracht sür u n s 
durch Dich allein." O ! welch ein seli-
ges Vollbringen dies. D e r Herr betrat 

l nach S e i n e r Auserstehung und Hi inmel-
l fahrt in S e i n e n Gliedern aufs Neue 
^ den Leidens- und Kreuzesweg. E r ging 
! aus diesem Wege vor und sie folgten 

I h m . Fühlten sie sich schwach. E r stärkte 
sie und waren sie einmal entmuthigt 
angesichts des Leidens und S t r e i t e n s , 
dann ermuthigte der Herr sie wieder: 
denn E r versicherte sie S e i n e r Nähe 

' und verhieß ihnen S c i n e Hülfe. E r 
wies sie hin ans das Ende dieses Krell-



zesweges und zeigte ihnen die Krone 
der Ueberwindnng. Hierdurch stets aufs 
Neue crmnthigt, folgten sie dem Herrn 
allezeit »ach auf dem Wege des Leidens 
und des S tre i t ens . Diese Glieder wa-
ren fest überzeugt, daß sie ohne den 
Herr» nichts vermochten und das Ende 
dieses Weges nicht erreichen konnten. 
W e n n es dann am Ende dieses Weges 
he ißt :„Es ist vollbracht," dann danken 
sic darum dem Herrn J e f » , daß Er es 
war, der al les für sie Vollbracht nnd 
sie znr Bollendung geführt hat. I m 
tausendjährigen Fricdensreiche, welches 
der Herr bald nach der Entrückung die-
ser S e i n e r Glieder aufrichten wird, wer-
den sie Priester und Könige sein (Offb. 
5 , 10 . ) und werden a l s solche mit Chri-
sto regieren tausend Jahre ( 2 0 , 6 ; ) ja 
auch nach dcm tausendjährigen Reiche 
werden sie mit I h m regieren von Ewig-
keit zu Ewigkeit. ( 2 2 , 5 . ) 

W o bleiben aber diejenigen, die an 
der ersten Auferstehung kein Theil haben, 
und die, welche an dem Tage des Herrn 
nicht verwandelt, dem Herrn nicht mi t 
entgegen gerückt werden, Erstere, welche 
nicht in der apostolischen Ordnung stan-
den, werden erst auferstehen, wenn die 
taufend Jahre vollendet sind, also, am 
jüngsten T a g e oder am letzten Gerichts-
tage. (Offb. 2 0 , 5 . ) D i e andern aber, 
die dann noch leben, (wir behalten hier 
die Christgläubigen im Auge) werden 
im antichristlichen Reiche schrecklich ver-
folgt. (Offb. 13 , 1 1 — 17 . ) Alle die 
Gläubigen, die sowohl an der ersten 
Auferstehung, a l s auch a n der Verwand-
lung und an der Etttrückung kein Thei l 
haben, werden daher des Schaden lei-
den, daß sie nie zur B r a u t und zum 
Weibe des Lammes gezählt werden kön-
nen. Während die B r a u t J e s u am 
Tage der ersten Auferstehung zu ihrer 
seligen Vol lendung gelangt, müssen jene 
Gläubigen noch viel leiden und auf 
ihre Vollendung warten bis zum Tage 
des letzten Gerichts. Aber anch an 
dem Tage wird das Kreuzeswort Jesu: 

H 

„ E s ist vollbracht" in Erfüllung gehen. 
Und anch diese, welche im Glanben an 
J e s n s beharrten, werden, wie die B r a u t 
Jesu tausend Jahre früher sich dieses 
Wortes Jesn freuen »nd ansrufen: „ E s 
ist vollbracht, ja vollbracht für uns, 
aber, o Herr durch Dich allein!" Diese 
Gläubigen, die samt den übrigen Tod-
ten erst am jüngsten T a g e gerichtet wer-
den und zur Vollendung kommen, werden 
in dem Buche des Lebens geschrieben' 
erfunden. (Offb. 2 0 . 1 8 . ) weshalb sie 
anch in die Freude ihres Herrn einge-
hen dürfen; während die, welche in dem 
Bnche des Lebens nicht geschrieben er-
funden sind, in den feurigen P f u h l ver-
wiesen werden. (Beschreibung des letzten 
Gerichtstages S i e h e M a t t h . 2 5 , 3 1 — 
-46. Offb. 2 0 . 1 1 — 1 5 . ) Kommt dic 
Geineinde des Herrn, die B r a u t Jesu 
am ersten Auferstehungstage zn ihrer 
Vollendung, so kommen alle die übrigen 
Gläubigen am letzten Gerichtstage zu 
derselben. W e n n Letztere auch nicht 
eine so hohe S t e l l u n g einnehmen wie 
die Erstere», so sind sie dennoch unaus-
sprechlich selig; und wenn sie auch nicht 
im engeren S i n n e Glieder des Leibes 
Christi sind, wie die Gemeinde Jesu 
dies ist, so mögen sie es doch im wei-
teren S i n n e sein. E s wird so am 
Tage der seligen Vollendung aller Gläu-
bigen bewiesen werden, daß Christi Him-
melfahrt und S e i n e r Glieder Nachfahrt 
eine ewige Wahrheit ist. 

Das heilige Pfingstfest in 
seiner ^igenthümlichkeit und 
in seinen herrlichen Folgen. 

Pfingsten, der fünfzigste T a g nach 
dcm Auszuge der Kinder I s r ae l au s 
Egypten, also auch nach Ostern, war 
das Fest der Gesetzgebung aus S i -
nai , sowie auch das Ernte-Dank-Fest. 
An diesen» Pfingstfeste der J u d e n wa-
ren die J ü n g e r des Herrn eininüthig 

beieinander zu Jerusalem. D e r Herr ^ 
hatte ihnen besohlen, daß sie daselbst ! 
bleiben sollten, bis sie mit der Kraft i 
des h. Geistes angethan sein würden. ! 
D ie Jünger wußten zwar nicht, an I 
welchem Tage sie diese Verheißung em-
pfangen würden, sondern nur, daß dies 
nicht lange nach diesem Tage , an 
welchem der Herr von ihnen gen Him-
mel auffuhr, geschehen werde. Aber sie 
waren dem Befehle des Herrn gehorsam 
und wichen nicht von Jerusalem, bis 
sie diese Verheißung empfangen hatten. 
Diesen Gehorsam der Jünger mögen 
wir uns merken. D i e Erfüllung der 
Verheißung fand sie da, wohin der Herr 
sie beschieden hatte, und das gereichte ! 
ihnen zum Segen , denn wäre der eine oder 
andere von ihnen zur Zeit nicht zur 
bestimmten S t e l l e gewesen, so würde 
derselbe gewiß Schaden davon gehabt 
haben. W i e mancher unter u n s leidet 
oft Schaden, der es mit dem Gehorsam 
gegen den Herrn nicht so genau nimmt, 
als es notwendig ist, indem er zur Zeit 
nicht immer an dem O r t ist, wohin 
der Herr n n s beschieden hat, daß Er 
u n s da segne. D i e Jünger hatten eine 
große Aufgabe vom Herrn empfangen, 
sie sollten von S e i n e m N a m e n zeugen 
und das Evangelium allen Kreaturen 
verkündigen, B u ß e predigen uud den 
Glauben an Jesnm Christum zur 
Vergebung der S ü n d e n . D a ß sie sich 
zu dieser Ausgabe zu schwach und zu 
nichtig fühlten, dürfen wir wohl anneh-
men. D i e s Gefühl ihrer Untüchtigkeit 
zu dem großen Werke, das ihnen, wenn 
auch noch undeutlich vor Augen schwebte, 
wird sicher mit Anleitung gegeven haben, 
daß sie stets einmüthig bei einander 
waren mit Beten und Flehen, bis sie 
die Verheißung des Vaters empfingen 
und mit Krast ans der Höhe angethan 
wurden, durch welche sie zu ihrem hei-
ligen Bcrnsc sähig gemacht wurden. Lu-
kas theilt u n s mit, daß, a l s der T a g 
der Pfingsten (dcs alten Bundes ) erfül-
let (^endigt) war, also am Arsten Ta^e 

der Woche, an nnserm S o n n t a g e geschah, 
w a s u n s im zweiten Kapitel ausgezeich-
net steht, nämlich, daß die Jünger des 
Herrn dcn h. Geist empfingen. Diese 
Geschichte machte diesen T a g zum Psingst-
tage des neuen Bundes . D i e Eigen-
tümlichkeit dieses Pfingsten besteht in 
den Verheißungen, die diesem Pfingsten 
vorhergingen und Bezug auf dasselbe 
hatten, nnd in der Art und Weise der 
Erfül lung dieser Weissagungen. Hier-
durch besonders unterscheidet sich das 
Pfingsten des neuen B u n d e s von dem 
des alten. D e m Pfingsten des neuen 
B u n d e s waren mehrere Verheißungen 
in weissagender Form vorhergegangen, 
unter anderen: Jes. 4 4 , 3., Hes. 3 9 , 
2 5 - 2 7 . , 1 1 . 19 . , Joel . 3 . l ' 2. J a . 
Jesus selbst hatte Verheißungen ge-
geben, die an jenem Pfingfttagc erfüllt 
werden sollten, z. B . Joh. 14 , 1k. 1 7 . 
26 . , 1 5 . 26 . . Luk. 2 4 . 4 9 . , Apost. 
1, 4. 5. 8. Solche Verheißungen, wie 
hier, sind dem Pfingsten des alten B u n -
des nicht vorhergegangen. Ebenso zeigt 
u n s die Art und Weise der Erfüllung 
dieser vorhergehenden Weissagungen die 
Erhabenheit des neutestamentlichen P f i n g -
sten über das alttestamentliche. S e h e n 
wir « u n zu, wie eigenthümlich jene Ver -
heißungen an diesem Tage den Jüngern 

^ erfüllt wurden. Einmüthig mit B e t e n 
und Flehen waren sie beieinander und 
harrten, der Verheißung des Herrn glau-
bend, mit Verlangen nach ihrer Erfül-
lung. Und es geschähe schnell ein B r a u -
sen vom Himmel, a ls eines gewaltigen 
Windes , und erfüllte das ganze Haus , 
da sie saßen. D i e s war keine ge-
wöhnliche Naturerscheinung, a l s ob der 
Wind seine Kraft geoffenbart habe, son-
dern e s war eine höhere Erscheinung, 
mit welcher den Jüngern die Verhei-
ßung des Herrn: „ I h r sollt mit dem 
h. Geist getauft werden, nicht lange 
nach diesen Tagen," nnd „ihr werdet 

! die Krast des h. Geistes empsahen, 
!! welcher aus euch kommen wird," erfüllt 
^ wurde. Ohne darüber nachdenken zu 



können, mit welch einem Naturereigniß 
sie e s hier zu thun hatten, fühlten dic 
Jünger sofort, daß e s sich hier um 
höhere D i n g e handelte. S i e fühlten 
und wußten, daß die S t u n d e und der 
Augenblick gekommen waren, iu denen 
sie die Erfül lung jener Verheißung em-
pfangen sollten; denn sie wurden alle 
voll des h. Geistes. Welch eine fühl-
bare Veränderung ging hier mit den 
Jüngern vor! S i e waren die ersten, wel-
che die Verheißung dcs Herrn an S e i n 
Volk erfahren sollten: „Ich will euch ein 
neues Herz und einen neuen Geist in 
euch geben und will das steinerne Herz 
aus eurem Fleisch wegnehmen nnd euch 
ein fleischern Herz geben. Ich will 
M e i n e n Geist in euch geben nnd will 
solche Leute ans euch machen, die in 
Meinen Geboten wandeln und Meine 
Rechte halten und danach thun." (Hes. 
3 6 , 2 6 . 2 7 . ) M i t einer bis dahin noch 
nicht gekannten Kraft fühlten sich die 
Jünger durchdrungen und mit seligem 
Frieden und himmlischer Freude erfüllt. 
Auch durch sichtbare Zeichen offenbarte ! 
sich der Geist Gottes, daß Er es sei, 
der jetzt gekommen, um sich den J ü n -
gern des Herrn mitzutheilen. M a n 
sähe an ihnen die Zungen zertheilet, 
a l s wären sie feurig. Und Er (der h. 
Geist) setzte sich auf einen jeglichen 
unter ihnen, vielleicht in Flämmchen, 
also sichtbar. E s war hier also ein 
sichtbares Feuer vorhanden, aber nicht 
ein menschliches, sondern das Feuer des 
h. Geistes. D i e s Feuer sollte die bis-
herige Finfterniß der J ü n g e r vertreiben, 
in welcher auch sie den Herrn noch nicht 
verstanden hatten; es sollte Geistesau-
gen erleuchten, damit sie das Licht des 
Evangel iums haben möchten, u m es auch 
andern im wahren Lichte verkündigen 
zu können. D i e s Feuer sollte sie erwär-
men zu der Liebe Christi, damit sie 
später zeugen möchten: „ D i e Liebe Christi 
dringt uns , zu euch zu reden." J a 
diejes erwärmende Feuer des h. Geistes 
sollte das Leben Gottes in ihnxn trei-

I ben, damit es zum S e g e n für andere 
nnd zum Ruhme Gottes in Früchten 

^ des Glaubens und der Liebe zur !7fsen-
> barung komme. Die Jünger wurden 

also an dem Tage, an welchem sie den 
h. Geist empfingen, ausgerüstet mit Licht 
und Weisheit, mit Krast und Stärke 
und wurden dadurch befähigt, ihrer Aus-
gabe gerecht zu werden. D i e bisherige 
Furcht vor den Juden war bei ihnen 
verschwunden: dcnn sie singe» nun an 
frei »nd öffentlich den N a m e n des Herru 
zu predigen, und zwar mit andern Zun-
gen, d. i. in verschiedenen Sprachen, 
und besonders in solchen, die sie nicht 
erlernt hatten. Diese Gabe des h. Gei-
stes, in andern Sprachen zn reden, die 
der Sprecher nicht erlernt hat, und von 
P a u l u s „Zungenreden" genannt wird 
<1. Cor. 14 . ) hatte samt dem, was 
geredet wurde, bei den Hörern eine 
verschiedene Wirkung. Be i einem Theil 
der Hörer wirkte diese eigcnthümliche 
Predigt Verwunderung und Zerfchlagen-
heit des Herzens. (Vs. 5 — 1 2 . > und 
bei dem andern Theil hatte sie S p o t t 
»nd Verstockung des Herzens zur Folge. 
(Vs . 1 3 . ) Auch nachher, ja selbst bis in 
unsere Zeit, hat die erste Predigt der 
Jünger in fremden Sprachen, besonders 
aber unter den Gelehrten viel S t a u b 
aufgewirbelt: weil die meisten unter 
ihnen von dieser Gabe des h. Geistes 
nichts verstehen, während sie jedoch am 
meisten davon zu verstehen sich einbil-
den. Viele meinen, weil sie eine srcmde 
Sprache nie hätten reden können, ohne 
sie zuvor erlernt zu haben, so hätten 
die Jünger auch keine andere Sprache 
reden könntti, a ls nur die, welche sie 
erlernt hätten. Diese halten die ganze 
Geschichte des Zungenredens der Jünger 
entweder sür cine Dichtung oder fiir 
unverständliche Laute, welche die J ü n -
ger in ihrer Schwärmerei ausgesprochen 
hätten. Solche Schriftausleger sind den 
Spöt t ern gleich, die u n s in V . 13 . 
aufgezeichnet stehen. Andere meinen, 

j. daß die Jünger nur ihre eigne Sprache 
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gesprochen hätten, daß diese aber von 
den verschiedenen, eine andere Sprache 
redenden Mensche« der Länder von V. l 
5 — 1 1 . verstanden worden sei. Ich 
meine aber, wenn jemand nur seine 
Muttersprache erlernt hat und er ver-
steht dann sofort eine Rede in einer 
fremden Sprache, daß dies ein ebenso 
großes Wunder wäre, a l s das Spreche» 
der Jünger in fremden Sprachen, die 
sie nicht erlernt hatte». Hätten aber 
die Jünger in der eignen Sprache Gott 
gelobt, dann würde darin nichts Auffäl-
liges gelegen haben: denn alle daselbst 
versammelten Juden würden die J ü n -
ger gut verstanden haben. Aber da ein 
jeder grade die Sprache reden hörte, 
worin er geboren war, nnd zwar aus 
dem Munde der Jünger, die aus Gal i -
läa waren und nur ihre Muttersprache 
reden konnten, so war das der Menge 
so sehr auffällig, und hatte eine mäch-
tige Wirkung unter ihnen. D ie Predigt 
Petri vom 1 4 . Verse an hat er in der 
eigenen erlernten Sprache gehalten, nnd 
ein jeder verstand ihn, denn alle die zn 
Jerusalem weilenden gottessürchtigen J u -

! den (siehe V . 5 — 1 l . > redeten daselbst 
k nicht die Sprache, in der sie geboren 
: waren, sondern sie sprachen zu Jerusa-
Z lein die dasige Umgangssprache. Also 
^ nicht um sich den verschiedenen Juden 
t verständlich zu machen, redeten die J i in -
Z ger in den verschiedenen Sprachen, in 
^ welchen jene Juden geboren waren: denn 
> sie dachten ja nicht einmal daran, in 

sremden Sprachen reden zn wollen, 
sondern der h. Geist, den sic empfan-
gen hatten, war es, der aus ihneu 
redete. Er gebrauchte dic Jünger a ls 
Organe, wodurch Er redete, so daß die 
Jünger nur so sprechen konnten, nach-
dem der Geist ihnen gab auszusprechen, 
(V. 4.) E s wurde den Jüngern gegeben, 
daß sie anch in der Muttersprache dcr 
hier versammelten I n d e n die große» 

» Thatcn Gottes reden sollten. Dicsc 
^ Juden konnten sic ja, wie oben schon 
k gesagt ist, sehr gut verstehen; cs geschah 

nur, daß cs ihnen ein Zeichen sein sollte, 
daß das, w a s sic von dcn Jüngern reden 
hörten, göttlich und wahr sei. Ich will 
mit andern Hungen nnd mit andern 
Lippcn reden zu diesem Volk, uud sie 
werden Mich anch also nickt hören, 
spricht dcr Hcrr lJcs. 28 , I I . I 2 . j 
D a r n m so sind dic Znngcn znm Zeichen 
nicht den Gläubigen, sondcrn den Un-
gläubigen: die Weissagung aber nicht 
dcn Ungläubigen, sondern den Gläubi-
gen. (1. Cor. 14. 2 1 . 2 2 . ) Diese 
eben so schnelle, a ls unerwartete Erschei-
nung hcitlc zweierlei zur Folge, nämlich 
Verschlagenheit dcs Herzens. Buße und 
Bekehrung zn Göl l einerseits, >V. i z , 

' 3 7 . 41.> anderseits das Gcgenthcil, näm-
lich S p o t t nnd Verslockung dcs Hcrzcns. 
(V. 13. ! D i e s ;jnngcnrcdcn dcr Apostcl 
am ersten Tage nach Pfingsten, welches 
nicht in niiocrttändlickcn Ausdrücken, dic 
kcin Mcnsch vcrstchcn konnte, gcschahc, 
sondern in versländlichen Worten sür die, 
welche in dcr l'etrcsscndc» Sprache ge-
boren waren, war eine göttliche Beglau-
bigung, daî  sie Knechte Gottcs warcn nnd 
ibre Lehre wahr sei. dic man zn glauben 
nnd der man zn folgen habc. Aber 
auch dicsc so wunderbare» Erscheinun-
gen am Tage, die S t i n n n c tV. »>.) dcs 
gcwaltigcn Branscns vom Himmel >V. 
2 . ) die zertheitten Hungen, die Licht-
flammen ans den Häuptern, <V. 3 > 
sowie das Predigen in den verschiede-
nen sprachen, die sie znvor nicht erlernt 
batlen, waren ein Neden Gottcs. durch 
welches Er d e i n e m alt'.'n ^undesvolke 
zeigen wollte. daß dic Zeit gekommen 

! fei. daß Er das Alte wegtbnn nnd w a s 
N c n e s schassen werde: daß Er das stei-
nerne Herz S e i n e s Vol les wegnehmen, 
nnd ihm cin neues Herz nnd einen 
neuen Geist geben werde, damit üe sol-
che Mcnschcn sein möchten, die in S e i -
nen Geboten wandeln nnd S e i n e Reckle 
halte» nnd danach thnn. ^He'. 2<i. 
2 7 . ) Aus dic verschiedenen Meinünge» 

> der Gelehrten über das ^nngenreden 
^ dcr Apostel haben wir schon dingewicscn 
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und gesehen, daß wir durch ihre Beleh-
rung nickt weiser werden^ und zwar 
darum nicht, weil sie nickt Kinder werden 
wollen am Glauben an Thatsachen und 
Ereignisse, wie diese stattgefunden haben. 
Weiser kann jemand darin werden, wenn 
er Iich nicht fchämt, sich yyn einem 
Kinde, welches die Pfingstgesckichte lesen 
kann, belehren zn lassen. ' Wenn man 
cm solches Kind fragen würde, in wel-
cher Sprache die Jünger des Herrn am 
ersten Pfingfttage gepredigt und Gott 
gepriesen hätten, dann würde es u n s 
antworten: I n den Sprachen der V ö l -
ker, die in V. 9 — I I erwähnt sind. 
Und wahrlich so ist es: auch glaube 
ich sogar, daß die Jünger zur Zeit so 
deutlich in den Sprachen geredet haben, 
a l s ob ihre eigne Muttersprache gewe-
sen wären. Gerade dieses erweckte ja 
die große Verwunderung bei der Schar. 
(V. 7. 8.) Nicht zu jeder Zeit konn- ^ 
ten die j ü n g e r nachher in sremden 
sprachen reden, sondern nur dann, 
wenn der h. Geist ihnen in andern 
Sprachen zu reden gab. D i e aposto-
lische Kirche kennt ja diese Gabe, weil 
1,e nch oft in ihrer M i t t e offenbart. 
Schreiber dieses hörte einmal einen 
^üngling, der in dem Momente durch i 
den Geist Gottes mächtig getrieben wurde ^ 
in der deutschen Sprache reden, und ^ 
zwar ohne Fehler, trotzdem dieser J ü n g - ! 
ling diese Sprache nicht gelernt hattc ^ 
und i>e sonft weder sprechen noch ver-
stehen konnte. Nachdem er das. w a s der 
h. Geist durch ibn redete, gesagt hatle, 
war es ihm später aus eignen, Wil len un-
möglich. dasselbe zu wiederholen. S o 
wird es auch niit den Jüngern gewesen 
sein: sie redeten, wie der Geist ihnen 
gab auszusprechen. S i e wußten auch, 
w a s der Geist durch sie redete, trotzdem 
sie aus eignem Witten eine solche 
fremde^ Sprache, in welcher dcr Geist 
durch ne redete, weder sprechen, noch 
verstehen konnten. 

Groß nnd herrlich waren die Folgen 
der Ausgießung des h. Geistes an dem 

' ersten Psingstfeste des neuen Bundes . 
F ü r die damalige Zeit, wic für alle fol-
genden Zeiten, ist diese. Pfingstgcfchichtc 

l von großer Wichtigkeit und Bedeutung. 
> D i e Jünger dcs Herrn, aus welche der 

h. Geist ausgegossen wurde, konnten erst 
an dem Tage a l s gerufene Knechte Jesn 

!! Christi, a l s Prediger der Gerechtigkeit und 
^ der Wahrheit , in ihr Amt eingesetzt 
^ werden. „ I h r sollt Me ine Zeugen sein," 

hatle Jesus zu ihnen gesagt, und als 
Zeugen wollte Jesus sie senden wie Läm-
mer mitten unter die Wölse. Um nun 
solche Zengen Jesu zu sein und a l s Zeu-
gen der Wahrheit auftreten zu können, 
war es nöthig, daß sie selbst die Wahrheit 
erkannten und sie a l s das ewige Leben 
in sich trugen. A u s den Evangelium 
erhellt uns , daß die Jünger des Herrn, 
vor der Ausgießung des H.Geistes noch 
sehr unwissend in der großen Heilswahr-
heit waren, die sie der Wel t verkün-
digen sollten. S i e vermochten dieselbe 
noch nicht in sich auszunehmen, weil 
ihre Herzen noch zu fleischlich waren. 
D a r u m sagte J e s u s auch zu ihnen: .. Ich 
habe euch noch viel zu sagen, aber ihr 
könnt es jetzt nicht tragen." S i e wür-
den r s nicht verstanden haben. „Wenn 
aber jener, der Geist der Wahrheit kom-
men wird, der wird euch in alle Wahr-
heit leiten. W a s zukünftig ist wird Er 
auch verkündigen. Derselbe wird Mich j 
verklären; denn von dem Meinen wird Er 
es nehmen und euch verkündigen." (Joh. 
16 , 1 2 — 1 8 . ) A u s obigen Worten des 
Herrn ersehen wir, daß die Jünger vor 
dem Psingstfeste die Wahrheit noch nicht 
fo erkannten, wie es nöthig war , daß 
?ie dieselbe verkündigen konnten. E s 

^ sehlte ihnen auch die Krast zn dem 
! Kamps und S t r e i t , welcher durch die 
! Verkündigung der Wahrheit erweckt und 
l hervorgerufen wird. A/l dies, w a s ihnen 

bisher noch fehlte, empfingen die Jünger 
mit den, h. Geist im reichen M a ß e . 
Erleuchtet durch das Licht des h. Geistes 
»nd angethan mit Kraft aus der Höhe. 

!, trieb das Leben Gottcs in ihnen solche 

Früchte, durch welche sie der Mensch-
heit zum größesten S e g e n sein konnten 
und sollten. D i e Jünger traten jetzt 
aus der Verborgenheit hervor, in welcher 
sie sich bisher aus Furcht vor den J u -
den am liebsten aufgehalten hatten. S i e 
traten in die Oeffcntlichkeit und pre-
digten ohne Furcht die großen Thaten 
Gottes; sie verthcidigten dies Werk Got-
tes, welches von Spöt tern verkannt wurde, 
und bewiesen dann im Lichte und in 
der Kraft des h. Geistes daß Jesus von 
Nazareth. der Gekreuzigte, nachdem. Er, 
von den Todten auferstanden und gen 
Himmcl gefahren sei, dies ausgegossen 
habe, was sie jetzt sähen und hörten. 
Diesen Jesum, den sie gekreuzigt hätten, 
hätte Gott zu einem Herrn uud Christ 
gemacht. (S i ehe V . 1 4 — 3 6 . ) Eine mäch-
tige Wirkung hatte diefe erste Psingst-
predigt der Jünger aus das Volk, venu 
zerschlagenen Herzens fragte es die 
Apostel: „ I h r Männer , lieben Brüder, 
w a s sollen wir thun?" P e t r u s ant-
wortete ihnen: „Thut Buße , eigentlich, 
gebet B u ß e , d. i. leget ab, w a s euch 
keinen Nutzen schafft, und w a s euch 
hindernd im Wege steht, uud nehmt 
das Bessere, das euch jetzt augeboten 
wird, an. „Und lasse sich ein jeglicher 
taufen auf den N a m e n Jesu Christi 
zur Vergebung der S ü n d e n , so werdet 
ihr empfangen die Gabe des h. Geistes." 
u. f. w. (V. 3 7 — 4 V ) Be i dreitausend 
See len , die das Wort der Predigt glaub-
ten, es gerne annahmen und sich tau-
fen ließen, wurden an dem Tage hin-
zugcthan. (V. 4 1 . ) Welch einen reichen 
Fang, kann man hier fagen. thaten die 

'Apostel, a l s sie zum ersten M a l das 
Netz des Evangel iums auswarfen, an 
dem Tage, an welchem sie zu Mcnschen-
fischern fähig gemacht wurden. J a , wic 
groß uud wie mächtig waren die Er-
folge, welche die Apostel von nun an 
von ihrer Wirksamkeit hatten. Jeru-
salem wurde erfüllt von ihrer Lehre, uud 
taufende wurden gläubig an den Herrn 
Jesum. Ohne Furcht vor Kerker, B a n -
den und Tod drangen die Jünger in 

ihrer Arbeit weiter und verkündigten 
im Lichte uud in der Krast des h. Geistes 
allen Menschen das Evangel ium, das 
Heil in Christo Jesu, B u ß e und Glau-
ben, Gnade und Vergebung der S ü n d e , 
den Gläubigen das ewige Leben; den 
Ungläubige» aber die ewige Verdamm-
nis;. Kein Verbot der Hohenpriester 
und der Aeltesten dcs Volkes konnte sie 
bewegen, von ihrer Arbeit abzulassen; 
denn sie wußten, daß es Gott war, der 
sie zn dieser Arbeit berufen hatte. Und 
keine Drohung vermochte sie einzuschüch-
tern; dcnn es war der h. Geist und die 
Krast der Liebe Jesu zu den S ü n d e r n 
in ihnen, durch welche sie getrieben wur-
de», das Werk Gottes fortzusetzen. I h r e 
Antwort auf das Verbot und auf die 
Drohung der Hohenpriester und der Ael-
testen war kurz, einfach uud bestimmt die: 
„Wir müssen Gott mehr gehorchen, denn 
dcn Menschen." und „wir können es ja 
nicht lassen, daß wir nicht reden sollten, 
was wir gesehen und gehört haben." 
(Apst. 4, 1 9 . 2 0 . ) 

Nicht allein ward Jerusalem mit 
der Lehre der Apostel ersüllt, sondern 
auch bald nachher ganz J u d ä a , S a m a -
ria und Galiläa. Diese Lehre war wie 
cin Feuer, das überall zündete, wohin es 
geworfen wurde. Uud dies heilige Feuer 
vermochte Niemand zu dämpfen. J a 
selbst Heidenländer in Asien, Asrika und 
Europa wurden nachher mit dcr Lehre 
dcr Apostel ersüllt. Und sind bis jetzt 
nicht fast alle Völker dcr Erde mit ihrer 
Lehre bekannt geworden? 

D a s erste Pfingstsest war dcr Tag 
ciuer geistlich neuen Schöpsuug, wodurch 
dcr Herr das Alte abthat uud uud w a s 
Neues hcrvorgeheu ließ. D a s Ende 
des alten B u n d e s war gekommen, und 
dcr neue B u » d sollte aufgerichtet werde». 
D c r Gottesdienst des alten Bundesvolkes 
iu seiuer Eigcuthüinlichkeit, mit seine» 
Opfern , Räuchern u. s. w. waren nur 
Type», Vorbilder von zukünftigen Gütern 
«Siehe Ebr. 8, 9. 10.) D a s Wesen 
dieser Bilder, Oer Lcib dieses Schattens, 

^ nämlich Christus a l s das wahre Opfer-



lamm, war erschienen: somit hattc jenes 
keine Bedeutung mehr und mußte auf-
hören. D a m i t mußte auch der ganze 
Gottesdienst aushören und ein neuer aus-
gerichtet werden. D e r Geist jenes Got-
tesdienstes hatte nicht die Kraft , dic 
Herzen dcr Menschen zu erneuern, zu 
solchen Kindern, dic zu Got t nahen diir- -
seu a l s zu dein Abba, dem lieben Vater. ^ 
D a s alte Bundesvolk, welchem die Ver-
heißung der Zukünftigen Güter , sowie 
die der Ausgießung des h. Geistes ge-
hörte, blieb meist zurück: cs ließ den 
T a g des Hei ls gleichgültig vorbeigehen. 
P a u l u s hielt deu Juden später vor, 
daß sic den Rath Gottes gegen sie ver-
worsen hätten. Und dies war haupt-
sächlich davon eine Folge, daß der köst-
liche S t e i n , der von Gott in Zion ge-
legt war, vo» den Bauleuten, dcn Priestern 
nnd Schriftgclehrten, verworfen wurde. 
Gewöhnlich sieht das Volk nach dem 
Glauben und dem Wandel seiner Lehrer 
uud Führer, darum hieß es auch da- I 
m a l s : Glaubt auch jemand ein Oberster 
oder ein Priester, cin Pharisäer oder 
ein Schristgelchrter an I h n ? D e r Herr 
verwarf jene Bauleute , die I h n venvor-
fen hatten, und erwählte S ich andere 
Bauleute , die I h n , dcn köstlichsten S t e i n , ! 
zum Eckstein eines neuen Gebäudes legen 
sollten, damit der S e g e n Abrahams in > 
Christo Jesu über Juden und Heiden , 
segnend zur Ofsenbarung kommen sollte, i 

Diese neue» Bauleute ivareu dic 
»Apostel des Herr». S i e sollte» uicht 

allein ein mündliches Zeugniß von dem -
Manien des Hcrrn ablegen, sondern auch 
dcn Tempel des Herrn bauen; nnd bei-
des gehörte mit zu dcr Apostellehre. 
Dieser Tempel, iu welchem Gott woh»en > 
uud wandeln wollte (2 . Cor. ö, 16.) , 
wurde aus lebendige» S t e i n e n erbaut. 
D i e s waren Menschen, die durch das 
Wort der Apostel an Jesum glaubten. 

Welch eine Umwandlung und welche 
S innesänderung offenbarte sich bei den 
Juden, die durch das W o r t der Apostel 
an den Herrn gläubig geworden waren, 
und ebenfalls den h. Geist empfangen j 

hatten! (V, 38 . ) Welch eine Freude in 
Gott, welch einen Frieden des Herzens, 
welch einen Gehorsam, welche Dankbar-
keit, ja welchen himmlischen S i n n sehen 
wir nach V. 4 2 — 4 7 , in der ersten 
Psingstgemeinde zur Offenbarnng kom-

, inen. S i e blieben beständig in der 
Apostellehre. S i e zweifelten nicht an 

I derselben nnd darum empfingen sie auch 
stets neuen S e g e n davon, welcher ihr 
Wachsthum in der Erkenntniß und in 
der Gnade Jesu Christi beförderte. S i e 
waren alle Ein Herz und Eine S e e l e : 
dcnn sie sahen und fühlten sich alle e ins 
in Christo Jesu. Wohl waren sie man-
cherlei Glieder, aber nur E in Leib, näm-
lich der Leib Christi. Alle D inge hielten 
sie geniein, darum hatte keiner zu viel 
und keiner zu wenig, und alle lobten 
Gott .mit Freude» und einfältigem Her-
zen. An diesem Beispiel wird u n s so 
recht der himmlische S i n n der ersten 
Gemeinde vor Augen geführt, und gewiß 
zu unsrer aller Beschämung. Ach, wo 
findet sich noch dieser himmlische S i n n 
in dcr Christenheit! Willst du ihn fin-
den, dann mußt du i h n . a m Tage mit 
der Laterne suchen, weil der Tag der 
Christenheit zur fiusteru Nacht geworden 
ist. W o ist die Lehre der Apostel des 
Herrn geblieben? G»tt Dank, sie ist 
u n s schriftlich überliefert worden; sie kann 
u n s aber entweder zum S e g e n oder zum 
Fluch werden. Zum S e g e n wird u n s 
dic Lehre, wenn wir durch dieselbe an 
Jesum glauben, wie die ersten Christen 
an I h n glaubten, und nach ihrem G lau -
ben in dcr Apostellehre blieben. Z u m 
Fluch ist sie uns, wenn sie, wic das in 
der Christenheit geschah, uud noch An-
schielst, durch die eitle Philosophie ver-
dunkelt und durch den Unglauben, a l s 
für u n s nicht bindend und sür unsere 
Zeit nicht mehr passend verworfen wird. 
O ! möge die ganze.Christenheit sich von 
dem Pfuigstgciste erleuchten lassen, da-
mit sie die Lehre der Apostel verstehe 
nnd zu derselbe» zurückkehren möge. 
D i e s gebe Got t ! 

Der Kerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

(Als Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : W i e lieblich sind auf Ken Äergen r i e 
Füße dcr Boten , die da Fr ieden verkündigen, G u t e s 
p red igen , Heil verkündigen; die da sagen zu Z ion : 
D e i n G o t t ist König . I e s . 5^', 7. 

Nr. 7. Zuli. 1884. 

Zu welchen Zeiten sah man 
die Verheißungen des pro-
pheten Äefaias 44, 1—6. 

erfüllt, und wann wird man 
sie ferner erfüllt sehen. 
Um diese Frage beantworten zu 

können, müssen wir n n s zunächst klar 
machen, wer jene Verheißungen gab und 
wem sie gegeben wurden. 

Gott der Hcrr war cs, dcr sic gab. 
Wir sehen solches deutlich aus dcn 
Tertworten, wo cs heißt: „ S o spricht 
der Herr!" Nicht war es Jesaias, der 
aus eigenem Willen jene Weissagungen 
hervorbrachte, (2 . Petri 1, 2V, 21 . ) , 
sondern Gott dcr Hcrr Selbst, welcher 
durch ihn redete. Gott also bezeichnet 
sich selbst, daß Er es sei, der es thun 
wolle (V. 3.) und nennt Sich der erste 
und der letzte. Wei l es nur Gott ist, 
der jene Weissagungen gab, so unter-
liegt es keinem Zweisel, daß sie auch 
erfüllt werden. Gott ist ja dcr Wahr-
haftige, der nicht leugnen kann, und 
sollte Er etwas sagen und nicht thnn, 
sowie nach S e i n e m Rath einen Beschluß 
fassen und ihn nicht ausführen? Er ist 
dcr einige Gott und außer I h m ist kein 
Gott, dcr S e i n e n Rathschluß ändern 
und S e i n e Verheißungen vernichten 
könnte. 

E s war der von Gott erwählte 
Jakob vom Herrn Israel genannt s l . 
Mose, 3 2 , 28 . ) , dem diese Verheißun-
gen galten. Jakob, ein S o h n Isaaks 
und ein jüngerer Bruder Esaus, empfing 
schon iu Mutterleibe eine Verheißung 
Gottes , (1. Mose 2 5 , 2 3 . Röm. 9 , 
1V — 1 3 . ) Jakob, heißt, Untcrtreter, auch 
Ueberlister. Diese Bedeutung seines 
N a m e n s offenbarte Jakob in späterer 
Zeit seinem Bruder Esau gegenüber. 
Letzterer besaß das Erstgeburtsrecht, weil 
er dcr Erstgeborne war. M i t diesem 
Rechte waren große Vortheile verknüpft. 
T e r Erstgeborne erhielt den ersten und 
dadurch den größesten väterlichen S e -
gen, er war Erbe des väterlichen Hau-
ses und ein Herr über seine Brüder. 
Außerdem war cr der Träger dcs noch 
größeren S e g e n s , daß a u s ihm der 
verheißene Messias hervorgehen sollte, 
er also mit in die Reihe der Väter 
gehörte, aus welcher Christus hervor-
ging, dein Fleische nach. (Röm. g , '5.> 

! Esau jedoch verachtete scine Erstgeburt, 
er verzichtete auf den Segen , der da-

! mit verbunden war, nnd zwar um den 
> geringfügigsten Preis , um nur die Lüste 

seines Fleisches zn befriedige». (1. M o sc 
! 2 5 , 3 2 . ) Jakob dagegen achtete dieselbe 
^ sehr hoch, besonders des damit verbun-
^ denen S e g e n s . W i e gern wäre Jakob 
^ der Erstgeborne gewesen, wie gerne hätte 
! cr das Erstgebnrtsrecht besessen. W a s 
!i nützt dcm Gottlosen ein Recht, womit 
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der größte S e g e n verbunden ist, wenn 
cr es nicht achtet, sondern mit Füßen 
tritt . S o mochte Jakob wohl über sei-
nen Bruder dcnkcn. Konnte ich nnr doch 
dies ErstgeburtSrecht auf irgend eine 
Weise erwerben, a l les wiirde ich darum 
geben; ich wiirde weniger auf dcn damit 
verbundenen leiblichen, wic auf dcn 
geistlichen S c g c n sehen, ein Träger 
Christi fein zu dürfen. E s ist uuu 
uicht zn verwundern, daß Jakob dar-
über nachsann, wie cr seinen Bruder 
überlisten mochte, um seiu Erstgeburts-
recht an sich zu briugen. T ie f e Gele-
genheit bot sich ihm sehr bald. Zur 
Zcit, a l s Esau müde vom Felde heim-
kehrte, hatte Jakob ein Essen bereitet, 
nach welchem Esan hungerte. Laß mich 
kosten das rothe Gericht, sprach Esau, 
denn ich bin müde. Verkaufe mir >! 
hente deine Erstgeburt, erwiederte Jakob, i 
Esau antwortete.- S iehe , ich muß doch ^ 
sterben, w a s soll mir dann die Erstge- ! 
bnrt. Also verkaufte Esau seinem B r n - ^ 
dcr Jakob mit einem S c h w u r feine ! 
Erstgeburt. Elan ging, gleichgültig über 
scine schnöde Tbat , uuu seiue eigenen 
Wege, nahm sich zwei Weiber a u s den 
Hethitern, die dcm Isaak nnd dcr 
Rebekka citcl Hcrzclcid machten, (1 . 
Mose , 2 6 , 3 4 . 3 5 . ) Jakob abcr srcute ! 
sich, und wird Gott gcdaukt haben, daß ^ 
e s ihm möglich geworden, die Erstgeburt 
an sich zu bringen, und so auch dcn . 
den geistlichen S e g e n sür sich zu retten. ! 
Jedoch nun mußte Jakob auch darüber ! 
nachsinnen, auf welche Weise er seinen ^ 
Vater überlisten uud von ihm den 
ersten und besten S e g e n erhalten möge, ^ 
zu welchem er sich nun , a l s den Best- i 
tzer der Erstgeburt, berechtigt sah. Auch 
diese Gelegenheit bot sich ihm dar. ^ 
( S i e h e 1. Mose , 2 7 , 1 — 3 7 . ) D e r 
Rebekka, welcher die Weissagung (1 . ^ 
Mose , 2 5 , 2 3 . ) wonach der Größere ^ 
dem Kle inern dienen solle, noch nicht ^ 
entfallen war, schien cs ganz selbslre- ^ 
dend, daß^ Jakob, ihr Liebling, dcn ^ 

Erstgcbnrtsscgen empfange. S i c hals 
ihm dcnn auch cisrig, um cs zn ermög-
lichen. A!S E iau sich m m betrogen 
sah, obschon dnrck eigne Schuld, sing 

> er au, Jakob zu hassen nnd ihm nach 
^ dem L A e u zn trachten. S o floh 

Jakob vor seinem Bruder Esan nach 
^ Mesopotamien, zn Laban, seiner Mutter 

Bruder. M i t welch schmerzlichem Gefühle 
wird Jakob von Vater nnd Mnttcr 
Abschied genommen habcn, wic er den, 
Lande entgegen ging, welches er nicht 
kannte. ES ist das die gerechte Strafe, 

^ weil du deinen Bruder untertreten und 
überlistet hast; so mögen scine Gedan-
ken, angesichts des fremden Landes 
gewesen sein, und welch weitere S tra -
fen werden dieser noch folgen. Was 
nützt dir jetzt die Erstgeburt, die dn, 
von deinem Brnder crkanst hast? Gott 
abcr, dcr ihn erwählt battc zum Trä-
ger der Vcrheißnug von Christo, war! 
mit ihm und stärkte ihn, damit erden! 
Anfechtungen und seinen grübelnden^ 
Gedanken uicht erliege, auch wirklich! 
der Träger dieser Verheißungen zu ^ 
sein. D e r Ausspruch Gottes , dcr Grö- > 
ßere solle dem Kleincrn dienen, wird! 
ihm von seiner M u t l c r bekannt g e w o r -
den sein. Und so wird er sich an dem- ^ 
selben sest gehalten haben, in dcr Ucbcr-! 
zengung mit dcm Ansichbringen des ^ 
ErstgebnrtSrechtes keine S ü n d e , sondern ^ 
den Wil len Got tcs gcthan zu habcn, > 
V o n Bcrsaba war Jakob ansgezoge»! 
nnd bis Haran war cr gckommeu, als -
die S o n n e zum crstcn M a l ans seincr 5 
Reise unterging. D o r t übernachtete cr. 
Einen S t e i n a l s Kopskisseu, sich dein 
Schutze Got te s aubesehleud, schlies cr 
cin. Got t bettet seine Kindcr ost j 
scheinbar hart, aber in Wirklichkeit doch 
sanst. S o l c h e s erfuhr auch Jakob; 
Welch einen erquickenden Schlaf nnd 
welch köstliche' Nacht hat er dort ans ^ 
seinem harten Lager gehabt. E r sieht > 
dic Himmelsleiter, daran die Engel ' 
G o t t e s auf und nieder steigen, und 
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Gott deu Herrn oben darauf stehend. 
Die vou ihm gekannte, nnd anf ihn 
Bezug habende Verheißung wurde hier 
durch Gott selbst erklärt, erweitert und 
vermehrt ( l . Mose , 2 8 , 1 0 — 1 5 . ) 
Frcudctrnnkcn erwachte cr a u s seinem 
süßen Schlase, nnd stand auf vou sei-
ucm scheinbar harten Lager, aus wel-
chem cr so sanft gebettet gelegen hattc. ! 
Einc heilige Scheu überkam ihn an , 
diesem Orte : denn es war ja dic S t ä t t e , 
an welcher die Engel ihr himmlisches 
S p i e l gehabt, an der cr Gott gesehen 
und von ihm vou .großen uud herrli- ^ 
che» Dingen gehört hatte. W i c klciu, > 
abcr auch wic dankbar sühlt cr sich. ^ 
Trotzdem ihm Gott so viel verheißen > 
hatte, war Jakob doch so bescheiden in ^ 
seiner B i t t e zu I h m . Er bat nnr, ^ 
Gott möge ihn behüten auf dcm Wcge, ^ 
möge ihm Brod zn cfscn gcbcn nnd , 
Kleider zum Anzichcn, »nd ihn cndlich ^ 
in Frieden wieder heim zu seinem V a - / 
ter gelangen lassen; ja, dann solle dcr j 
Hcrr scin Gott scin. An dieser S t ä t t e 
wolle cr ein Bethel stiften, cin Got tcs - i 
Haus bancn, uud von allcm, welches 
der Hcrr ihm bcschcere deu Zehnten ^ 
geben/ Fröhlichen und dankbaren Her- ^ 
zens setzt Jakob seine Reise sort, bis ^ 
er das Ziel derselben erreicht hat. ! 
Jakob wird sich gewiß ost dcr Verhei- ! 
ßnngen Gottes getröstet haben in den 
trüben Tagen nnd Nächten, die ihm 
im Dienste Labans wnrden. Hütete 
Jakob treu die Heerde Labaus, so 
wußte er, daß Gott treuer seiner hüte» 
werde. Wachte er nnermiidet bei T a g 
und Nacht über die Heerde, so glaubt 
er, daß Gott noch viel getreuer wache» 
werde über S c i u e Verheißungen, »in 
sie iu Erfül lung zu briugen. J a , sah 
er diese Verheißungen nicht T a g für 
Tag in Erfül lung gehen, so daß er am 
Schlüsse seines Dienstes bei Laban, anf 
der Rückreise zn seinem Vater , zeuge» 
wußte: „Herr, ich bin zn geringe aller 
Barmherzigkeit nnd aller Treue, dic 

D n an deinem Knechte gethan hast." 
Ich hatte doch nicht mehr, denn diesen 
S t a b , da ich über diesen Jordan ging, 
nnd nuu bin ich zwei Heere geworden? 
(Kap. 3 2 , 1V.) Wahrlich, Jakob sah 
schon anfänglich dic Verheißung Got tcs 
an sich erfüllt und diese Ersüllnng 
stärkte ihm den Glauben, daß Got t 
ihm anch alle andern Verheißungen 
bis in die fernsten Zeiten erfüllen werde. 
Dennoch aber mochte cin Gcfühl in 
ihm aufkommen, nicht ganz recht gehan-
delt zu haben, a l s er seinen Brnder 
untertreten und seinen Vater überlistet 
hatte, warum fürchtete er sich vor sei-
ucm Bruder Esau? Kann dcr S c g c n 
mcincs Vatcrs , den ich meinem Brnder 
mit List entrissen und an mich gebracht 
habe, Krast und Gültigkeit behalten? 
Diese Gedanken können ihn vielleicht 
beunruhigt haben, a l s cr hört, daß Esau 
ihm cntgcgcn kommt. W i e gern möchte 
er sich mi t seinem Bruder aussöhnen, 
wic noch mehr wünscht er, daß der 
S e g e n seines Vaters von Gott gehei-
ligt werde. S e i n e Wünsche wurden 
ersüllt, beides geschah. Gott bestätigte 
deu S e g e n seines V a t e r s und Esau 
ließ sich mit ihm versöhnen. A l s Jakob 
aus seiner Reise bis an die Fnrt J a b -
bok gekommen war, stand er in dcr 
Nacht aus, lcitctc sciuc Wcibcr, Kindcr 
und allcs, w a s er hattc, übcr das 

^ Wasser, und blieb dann allein zurück. 
D i e Furcht vor Esau vermochte er 

! nicht zn überwinden und dcn Zweifel , 
! den er an dem S e g e n seines Vaters 

hattc, vcrmvchte er nicht zn zerstrenen, 
weil er wußte, aus welche Weise er 
ihn erlangt hattc. A n dieser S t e l l e 
wollte er sich im Gebete von Gott 
Gewißheit erringen, von Fnrcht nnd 
Zweisel wollte cr erlöst werden, so ver-
mochte cr nicht länger zn leben. Ent -
weder versagte ihm Gott dic eyhofste 
Heiligung, nud dann war alleS, w a s 

^ ihm gehörte, an der andern S e i t e deS 
Jabbok den Händen feines ihm zürnen-



den Bruders verfalle» und für ihn 
verloren, wie anch verloren die Verhei-
ßung deS S e g e n s , statt solches aber dcr 
Fluch und dic Schande. Oder abcr 
Gott erfüllte seinen Wunsch, und er 
war dann der Gesegnete des Herrn, und 
brauchte sich vor seinein Bruder nicht 
mehr zu fürchten. 

D i e S t u u d e dcr Entscheidung hatte 
für Jakob geschlagen, jetzt oder nie, so 
hieß cs bei ihm. Gott sah ihn in sei-
ner Angst, E r hörte sein klägliches R u -
fen, uud kam, um den Jakob zu ver-
nichten und eiuen I srae l a u s ihm her-
vorgehen zu lassen. Nnd siehe, da rang 
ein M a n n mit ihm, bis die M o r g e n -
röthe anbrach. Jakob mochte ahnen, 
wer solcher fei. E s war aber auch 
„Jakob" mit dem der M a n n rang; 
und so lauge „Jakob" in seiner eige-
nen Kraft mit dem M a n n rang, ver-
mochte er nicht zu siegen. „Jakob" 
vermochte ihn wohl fest zu halten, aber 
nicht einen S i e g über ihn zu erringen, 
denn die Kraft des S i e g e s lag nicht 
in Jakobs eigener Krast, fondern in 
dem Bewußtse in der eigenen Schwäche. 
S i e g e n sollte Jakob, dazu war Gott 
gekommen und rang mit ihm; denn 
kein Geringerer war dieser M a n n , wie 
Gott Selbst . Jedoch um Jakob zum 
S i e g e zu verhelfen, mnßte Gott ihm 
erst unter dem Ringen die Hüfte ver-
renken, damit seine eigne Kraft gebro-
chen werde. S o war n u n Jakobs Kraft 
gelähmt, arm nnd kraftlos stand er sei-
nem Gegner gegenüber, der ihm noch 
in voller Kraf t zu sein schien. Und 
doch wie reich und mächtig stand Jakob 
im Gefühle feiner Armut und Schwäche 
weinend vor jenem M a n n e . J a , in ' 
in dieser seiner Schwachheit war er 
stark, und vermochte dcn Allmächtigen 
zu überwinden; in dieser seiner Armut 
sollte er den reichen S e g e n G o t t e s 
ererben. E r kämpfte mit dem Engel 
( S o h n Gottes) und siegte; denn er 
weinete und bat I h n . (Hos. 1 2 , S.) 

I n dieser Kraft , a n s Schwachheit gebo-
ren, redete dcr Hcrr zu Jakob uud sprach: 
Laß mich gehen, deun die M o r g e n -
röthe bricht au. Aber auch in dieser 
Kraft vermochte Jakob deu Herru fest-
zuhalten, bis E r ihm seiue B i t t e 
gewährte und seinen Wunsch erfüllte. 
D a r u m antwortete er dem Herrn: Ich 
lasse dich nicht, D u segnest mich denn. 
W i e lieblich nnd wie tröstend mögen 
dem Jakob wohl die Worte des Herrn 
gewesen sein: D i e Morgenröthe bricht 
an. Durch diese Worte senkt der Herr 
dem Jakob einen Hoffnungsstrahl ins 
Herz hinein, im letzten entscheidenden 
Augenblicke, I h n festzuhalten und S e i -
nen S e g e n zu erringen. Zuvor ihn 
der Herr jedoch segnet, fragt E r nach 
seinem N a m e n . So lches mochte Jakob 
wohl räthfelhaft erscheine», denn war 
der Herr nicht der Allwissende, der also 
auch seineu N a m e n kenneu m u ß t e ? 
Aber Jakob wird wohl bald die Absicht 
Got tes mit dieser Frage gefühlt ha-
ben, gleich wie P e t r u s die dreimalige 
Frage des Herrn J e s u : Hast du Mich 
l ieb? S o wie P e t r u s dieselbe verstand, 
betrübt wurde und weinte, so auch 
Jakob. E r wird gewiß betrübt und 
kleinlaut geantwortet habcn: Jakob. 
Kannte er doch die D e n t u n g seines 
N a m e n s , dcnn selbst dem Esau war 
sie bekannt. (1 . M o s e 2 7 , 3 6 . ) Jakob 
wollte in seinem Verlangen, nach der 
Erstgeburt und dem S e g e n derselben, 
den Got t ihm im Mutter le ibe schon 
verheißen hatte, dem Herrn auf eignem 
Wege entgegen kommen, »nd dadurch 
S e i u e Verheißung an ihn zu ermög-
lichen suchen. Dadurch machte er nicht 
Gottes , sondern seinem eigenen N a m e n 
Ehre, denn a l s Untertreter und Ueber-
lister gegenüber seinem Bruder und 
Vater hattc er denselben deutlich offen-
bart. D e r Mensch aber soll nicht auf 
selbst erwähltem Wege Got te s Wege 
durchkreuzen, u m dadurch Got te s V e r -
heißungen möglich machen zu wollen. 

Thut er dieses dcnnocb, so hat cr die 
Folgen davon selbst zn tragen, bis 
Got te s Liebe wieder alles ins rechte 
Geleise gebracht h a t , wie n n s solches 
die Geschichte Jakobs, wie anch Abra- ^ 
Hains lehrt. (1 . M o s e 16 . und Kap. 
2 i 9 14 . ) Got t wird S e i n e Ver- " 
heißungen auch ohne unser Zuthuu zu 
erfüllen wissen. W e n n wir auf Got tes 
Wegeu wandelnd nnr gläubig harren 
lernen, daun werden wir dcr Erfül lung 
S e i n e r Verheißungen entgegen geheu. 

Beabsichtigte der Herr mit der Frage, ^ 
wie cr heiße, dem Jakob seiueu N a m e n ! 
und mit ihm seiue Thaten vor Augen i 
zu stellen, die cr aus eigenen erwählten > 
Wegen ausgeübt hatte, so wollte E r ihm ! 
auch jetzt diesen R a m e u wieder nehme» 
und ihm dafür einen bessern geben. D c r 
Hcrr sprach: D u sollst uicht mehr Jakob 
heißeu, sondern Israel , d. i. „Got tes -
kämpser." D e u Grund dieser N a m e n s - ^ 
Änderung giebt der Hcrr selbst an. 
D e n n sagt Er, D n hast mit Gott und 
Menschen gekämpft und bist obgelegen. 
J a , mit Got t hatte Jakob gekämpft. 
Erst in seiner eignen Krast, iu der er 
nicht zu siegeu vermochte, dann aber i» 
seiner Schwachheit, in der er nnr wei-
nen nnd beten konnte, (Hvs. 1 2 , 5 . ) ! 
dariu aber Kraft hatte, Gott zu über-
winden. D a n n auch mit Mensche» habe 
er gekämpft, sagt der Herr, nnd habe 
auch diese überwnndeu. D a m i t wil l ^ 
der Herr dem Jakob eine tröstende 
"Anzeige machen, in seinem Kampfe und , 
S i e g e mit Got t sei der S i e g über alle ü 
seine Feinde schon enthalten. Er brauche 
sich nun uicht mehr fürchten weder vor ! 
Esan »och vor irgend einem andern 
Feinde. Und der Herr segnete ihn ! 
daselbst. N u u uicht mehr a l s Jakob, > 
sondern a l s I srae l , a l s Gotteskämpfer > 
nnd S i e g e r empsing er dcn S e g e n 
Gottes . Durch diesen S e g e n wnrde 
der S e g e n Isaaks au Jakob ebenfalls 
geheiligt und bestätigt. D i c S ü n d e , 
welche Jakob zur Er lauguug des S e g e n s 

von seinem Vater gethan, war ihm 
vergeben. S e i n e S e e l e war nnn gene-
sen, genesen vom Zweifel über seine 
Erstgeburt, genesen von Fnrcht, denn 
cr hatte mit Gott »nd Menschen 
gekämpft nnd war obgelegen. Gott 
selbst hatte ihn gesegnet nnd ihm da-
durch seine Erstgeburt bestätigt. Er 
war nun dcr Gesegnete dcs Herrn, der 
Träger der Verheißung von Christo 
n i id 'e in Herr aller feiner Brüder, cin 
Fürst GotteS. Pnie l , (Angesicht Gottes) 
so »aniite Jakob die S t ä t t e , wo er 
Gott von Angesicht gesehen hatte, und 
dennoch nicht' gestorben war, wie laut 
2 . M o s e 2 0 . Nicht. 6, 2 2 . 2 3 . 
mau es im Volke I srae l sürchtete. 
Eine Versöhnung zwischen Jakob nnd 
Esan faud unn statt, ( l . M o s e 3 3 . ) 
dennoch aber hielt erstcrer cs für gera-
then, nicht mit seinem Bruder zu ziehen. 
Er zog vielmehr gen Suchoth, um sich 
dort sein H a u s zu bauen, während 
Esau wieder seine Schritte gen >seir 
lenkte. D i e s war anch gut. Wie konnte 
der Fromme bei dcm Gottlosen wohueu. 
Jakob, der Träger der Verhcißnugeu 
Gottes nud dcr Träger von Christus, 
konnte sich »icht vereinige» mit seinem 
fleischlichgesiniiten gottlose» Bruder Esau. 
D i e Geschichte lehrt uns , daß Edom, 
der Nachkomme Esaus, I srae l haßte, 
»nd wohl dar»,», weil Jakob von Gott 
geiiebet wurde, Esau aber nicht. ( M a l . 
1, 2 , 3 . R ö m . 9 , 13.1 

Jakob, der Gesegnete deS Herrn, 
der Fürst Gottes , sollte nun mit sei-
nem ga»ze»> Hause dem Herr» diene» 
und den Völkern z»m S e g e » werde». 
D a r u m erinnert ihn Gott an seine 
Gelübde »nd befiehlt ihm, gen Bethel 
z» ziehe» um daselbst seine», Gotte, 
der ihm dort erschienen, einen Altar 
zn bauen, a l s er floh Vor seinem B r u -
der Esau. ( 1 . M o s e 3 5 , 1 — 7 . ) ^>a-
kob war den, Befehl deS Herrn gehor-
sam. Wie konnte er anch anders, der 
er sich so vieler herrlicher Thaten Got -
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tcs erinnerte, die seit jener Zcit, wic 
der Herr ihm znm ersten M a l erschie-
nen war, bis zum jetzigen Augenblicke 
zu seiner Errettung, zu seinem zeitli-
chen uud ewigeu Glück uud S e g e n 
geschehen waren, Jakob zog mit sei-
nein ganzen Hanse gen Lns im Lande 
Kanaan, die da Bethel heißt, und 
baute daselbst einen Altar, uud hieß 
die S t ä t t e El-Bethel , (Altar des Got-
tes vou Bethel) , darum, daß sich ihm 
Gott dort offenbart halte, a ls cr floh ^ 
vor seinem Bruder. T a cr aber mit ! 
seinem ganzen Hanse dem Herru allein ^ 
dienen wollte, so reinigte cr scin H a n s j 
0on allcn fremden Götzen. Thnt weg ^ 
von euch die fremden Götter, so unter ^ 
euch sind nnd reiniget euch, so sprach ? 
Jakob zu allcn, die mit ihm waren. ! 
D a gabcn sie ihm alle fremden Götter, , 
dic unter ihren Händen waren, uud ^ 
ihre Ohrenspangcn, die wahrscheinlich 
auch mit abgöttischen Bi ldern verziert 
waren, und a l s Amnlette nnd T a l i s -
mane gebraucht wurden. Jakob vergrub 
nun diese ganzen Götzen nnter einer 
Eiche, die neben Sichcm stand. Hierin 
handelte Jakob weise, seinem Hause 
nicht allein zu lehren, es seien dies 
keine Götter, die ihnen Helsen könnten, 
sondern auch, daß cr dicsc Götzcn a u s 
scincin Hansc beseitigt habcn wolllc. 
S e h r leicht hätten diese Götzenbilder, 
wenn er sie nicht vernichtete, später 
seinem Hause zum Aergeruiß und znm 
Fallstrick werdcu könncn. Anch Jakob 
wird sich wohl dnrch dcn Gcdauken ha-
ben leiten lassen, welchen P a u l u s später 
aussprach: Ziehet »icht am fremden 
Joch mit dcn Ungläubigen. D c n n was 
hat die Gerechtigkeit Genieiiischaft mit 
dcr Ungerechtigkeit, wie daS Licht mit der 
Finsternis;, wic stimint Christus mit 
B c l i a l ? Welchen Theil hat der Glan- ^ 
bige mit dem Ungläubigen? W a s hat 
dcr Tempel GotteS für eine Gleiche 
mit dcn Götzen? i2 . Cor. li, 1 4 — 
1 « . ) !! 

Diesem Jakob, der durch seinen 
Kamps nnd S i e g den Namen Israe l 
erhielt, wurden die Verheißungen Gottes 

> (Jes. 11, l — g e g e b e n . M a n möchte 
hier einwenden, daß die Verheißungen, 
V s . 3 — 5 . , mehr a l s tausend Jahre 
später ausgesprochen wurden, wie Jakob 
lebte. Jedoch damit ist nicht bewiesen, 
daß sie nicht eher gegeben wurden. D i e 
ersten beide» Verse tragen ganz den 
Charakter, a l s ov der Herr dnrch J e -
saiaS zn Jakob rede. Außerdem war 
Jakob zu seiner Zeit ein Prophet, w a s 
u n s deutlich wird aus seiner, dcm J o -
scph rälhselhast erscheineudeu Handlungs-
weise, a l s Manasse und Ephraim durch 
Jakob gesegnet wurde. ^1, M o s e 1 8 , 
17 — 1 9 . ) Ferner ans den Weissagungen, 
die Jakob über seine S ö h n e aussprach, 
wic cr sic segnete (Kap. 19 . ) I n diesem 
prophetischen Gciste sah Jakob bis in 
die fernste Zuknnft, sah anch wie seine 
Nachkommen den Herrn verlassen und 
gleich den Heiden, die von Gott nichts 
wissen, gleich einer uusruchlbareu Wüste 
durstig nnd dürre in geistlichen Dingen 
werden würden. Er sieht wic scine 
Nachkommcn von Gottcs Wcgcn abwei-
chen, dem Verderben entgegen gehen und 
zeitlich nnd ewig verloren gehen, wenn 
Gott sich nicht derselben erbarme nnd 
sie errette von ihrem Verderbe». Und 
gerade darum wird Jakob zum Hcrrn 
gernsen nnd ihm S e i n e Verheißung vor-
gehalten habe», „dein S a m e » soll wer-
de», wie dcr S t a u b auf Erden, und du 
sollst ausgebreitet werde» gegen deu 
Abend, Morgen, Mitternacht und M i t -
tag, nnd durch dich nnd deinen S a m e n 
sollen alle Geschlechter ans Erden ge-
segnet werden". ^1. Mose 2 8 , 11 . ) 
Gott hat dcn Jakob in dicscm Gcbctc 
gctröstct, uud mit nichts andcrcm, a l s 
mit diesen Verheißungen, die so lange 
Zeit nachher dnrch Je^'aias ausgespro-
chen wurden. 

Wie dür r wurden dic Nachkommen 
Jakobs im Lanse der Zeit. Wahrlich 

Israe l war zu eiuer Wüste geworden, ^ 
in der das göttliche Leben nicht mehr 
zn grünen vermochte, nnd wo Früchte 
der Gerechtigkeit nicht reisen konnten. 
Nur uureise, saure Früchte wurden in 
Israel, dem sonst so üppigen nnd srncbt-
baren Garten Gottes , noch gefunden, 
Israel war znr Zeit Christi gleich einem ^ 
morschen nnd bausälligeu Hause. E s ! 
war nur noch cin HanS, in wclchcni 
S ü n d e nnd Ungercchtigkcit gcpslcgt wnrde, 
die selbst dcn Grund dieses Hauses ent-
heiligten nnd. vernnreinigten. Dasselbe ^ 
sollte dann Kich von seiner S t ä t t e ge- ! 
rückt, zerbrochen und in alle vier > 
Winde zerstreut '.Verden. Gott sah 
diesen Zustand I srae l s im Voraus, nnd 
ließ ihn auch Jakob sehen, Abcr der 
Hcrr hatte Gedanken des Friedens über ^ 
den S a m e » Jakobs. Er wollte sich ! 
S e i n e s Volkes wieder erbarmen, es 
retten und ein neues Volk aus ihm 
machen, welches I h n sürchte, liebe nnd ! 
in S c i n e » Geboten wandele. Er wollte j 
aus der dürren nnsrncbtbarcn Wiiüc j 
eine lnstige Ane, eine» gewässerten k a r -
ten machen, welcher liebliche Früchte 
trage» werde, D a m i t tröstete Gott 
S e i n e n Knccht Jakob, a l s er um Er-
barmen nnd Rettung für seine Nach-
koniinen znin Herrn rief, nnd wohl in 
den Verheißungen, die dnrch Jesaia spä- > 
ter ansgesprochen wurden, > 

W a n n aber sollen diese Verheißungen ! 
ersüllt werden? ^ 

E s soll geschehen in den letzten Ta-
gen. i.Jvel I , I . 2. Apst. 2, t>>—18.> ^ 
Diese letzten Tage nahmen ihren Au- ! 
saug am erste» Psingsttagc, a ls der h, 
Geist über die Jünger »nd Apostel des ! 
Herrn anSgegosscn wurdc, also in der 
Zcit, als Israel noch theilweiie ein zn- ! 
sammcnhängendeS Volk war , welches ^ 
nachher als cin morschcs Gebände von ! 
seiner S t e l l e gernckr wnrde, nachdem ! 
Gott 1 0 Jahre lang an einein »cnen " 
Hanse gcarbcitct hatte. I n dcr Zcit 
der Ersülinng der Weissagungen, die der ^ 

Herr S e i n e m Knccht Jakob oder Israel 
gab jJcs, l l >, wiederholt sich die 
beschichte Jakobs anf merkwürdige Weise, 
nnd sie wird sich stets wiederholen, 
wann nnd wo sick in den letzten Ta-
gen jene Verbeißnngen wieder erfüllen 
werden. E s waren dic Apostcl dcs Herrn, 
dnrch wclche die Geschickte Jakobs sich 
ossenbartc, S i e warcn znvor schon Nach-
folger Jesu gewesen, und harten sich 
abgesondert vo» solchcn Lenken, die gleich 
wic Elan nnr das Fleischliche liebten, -
nnd sür höhere Dinge keinen S i n n 
hatten, ^bnen wnrdcn dann auch hö-
here Dinge geosfenbart, die Andern ver-
borgen blieben, wie z. B . , ans die Frage 
Jesn, „wer sagt ihr denn, wer Ick sei", 
P c t r n s antwortete: „ D n bist Cbristns. 
der S o l m des lebendigen Rot tes" . D i e s 
hatte ihn? nickt Fleisch und Blnr ge-
osscnbart, sagte Jesns , sondern Zcin 
Vater im Himincl, E s wcrden ihnen 
nock mehrere Höhcrc Tingc gcofscnbart 
worden sein, wornbcr sic sich gcfrenl 
babcn wcrdcu, S i e erhielten Vcrbcißnn-
gcn vom Hcrrn, unter andern, daß, sie 
in S e i n e s Vatcrs deiche mit I h m su-cn 
sollen ans zwöls S t ü h l e n nnd richten 
die ^ivöls Geschlechter Israels , '.'ag in 
dieser Verheißung sür die Jünger nickr 
schon ein großer Vorzng über ibre Brü-
der, das Erttgebnrtsrecht, ausgeschlossene 
Abcr dic Geschichte lehrt, daß sie gleich 
wie Jakob ans eignem erdackken Wege 
Gott cntgcgcn gehen wollten, nm Jbm 
S e i n e Verheißungen erfüllen ^n belfen. 
E s kam die Zeit , daß dcr Hiric ge-
schlagen wnrdc, und dic H.'rrde siä' Zer-
streute, nnd sie fioben gleick wie Jakob 
vor Esan, vor den sie basicuden Inden, 
Abcr anf dieser ibrcr Flnckk erickien 
ihnen dcr Herr, der ans dem Tode Er-
standene, Wic dcm Jakob anf seiner 
Flucht dcr Hcrr obcu ans der Himmels-
leiter crschic», gleich wic er, vom Herrn 
so sehr getröstet wnrde mir den t^'i 
lichcn Vcrhcißnngc» > so anck dic Aoo 
stcl. 



Auch sie wurden dcs Trottes voll 
und empfinden köstliche Verheißungen, 

Nicht lange nach diesen Tagen soll-
ten sie den h, Geist empfangen, wodurch 
de», Jakob jene Vcrhcißnngcn ernillt 
werden sollten. Aber mußten nickt anch 
dic Jünger , glcich wic Jakob, mit Gott 
riugcu im Gebetc, bis sie ihrcn Wunsch 
erfüllt sahen und am Pfiügsttage von 
Gott so reichlich gesegnet wurden? T i e 
Apostel in ihrer Gesammtheit und in 
ihrer Einheit , a l s Träger dcs Apostel-
amtes Jesu Christi, waren der geistliche 
Jakob, dcr wahre I srae l , an welchem 
die Verheißungen Jakobs erfüllt wurden, 
^tnch sie mußten nnn dein Herrn ein 
Bethel, ein Gotteshaus, ja dcn Tcmpcl 
des Herrn bancn. Auch sie mußten 
sich reinigen von allen Götzc», die ihnen 
in dcm alten, aber morschen Hanse noch 
so lieb waren: denn dies H a n s sollte 
ein ganz neues und ein besseres werden, 
auf besserem Grund gebaut, a l s worauf 
das alte H a u s je gestanden hatte, W a S 
ihnen in dem alten Hanse so thener nnd 

^werth gewesen, mußte in dem nenem 
Hause zurückbleiben: denn sonst hätte es 
ihnen oder den übrigen Einwohnern bald 
znm Strick nnd zum Falle gereicht, D a -
rnm sagt anch später der Apostel P a u l u s : 
ick achte es al les für Schaden und f m 
Koth, also anch die Tinge , die ihm früher 
io thener und werth gewesen waren, 
(Phi l . 1 — 8 , ! Auch die Apostel, a l s 
geistlicher I s rae l , sollten S a m e n haben 
und Kinder zeugen, die auch Erben der 
Verheißungen Jakobs scin sollten. 

Deshalb sagt P a u l u s : L b ihr glcich 
zehntaufend Jnchtmcistcr hättet in 
Christo, fo habt ihr doch nicht viel V ä -
ter, D e n n ich habe euch gezcnget in 
Christo Jesn durch das Evangelium, 
i l . C o r . 4, 1 ? , ) Und Gal, 1, 19 , sagt 
er : M e i n e lieben Kinder, welche ich 
abermal mit Aengsten gebäre, bis daß ^ 
Christus in euch eine Gestalt gewinne, 
T e r S a m e n , a u s welchem die Apostel 
Kinder zeugten, war das Evangel ium ^ 

/ vou Jesu Christo, I h r seid wiederge-
^ bore», nicht anS vergänglichem, sondern 

aus unvergänglichem S a m e n , nämlich 
aus dem lebendigen Wort Got tes , das 
da ewiglich bleibt, (1 . Petr . 1 , 2 3 , ) 
T i e Apostel waren Träger dieses S a -
mens. Alle, die daraus gezeugt wur-
den, waren Kinder nnd Nachkommcn 
des geistlichen Israels . Gezeugt aus dem 
S a m e u deS Wortes Gottes , wurden sie 
lebendig gemacht durch den h. Geist, 
der ihnen ebenfalls dnrch das Apostel-
amt gespendet wnrde. ^2, Cor, 3, 1 — 8 , ) 
Solche, dnrch Wort und Geist geborene 
Kinder bilden das wahre I srae l , an 
welche die Verheißung an Jakob: „Ich 
will Wasser gießen auf die Durstigen 
und S t r ö m e anf die Dürren: Ich wil l 
M e i n e n Geist anf deinen S a m e n gießen", 
erfüllt ist. D a r u m bittet der Herr im 
hohenpriesterlichen Gebet nicht allein für 
die Apostel, sondern auch sür die, welche 
dnrch ihr W o r t an I h n glauben wer-
den: also für solche Kinder , dic dnrch 
Wort und Geist dnrch das Apostelamt 
gezeugt werden. E s wurden nun durch 
die Apostel Kindcr gezeugt, die a l s le-
bendige S t e i n e zu dcm Tcmpcl Gottcs , 
gebraucht wurdeu, welches die Apostel 
zu bauen hatten. D i e s neue Haus sollte 

^ nicht wic das alte, aus natürlichen 
sondern a u s lebendigen S t e i n e n erbant 
werden. W i e M o s c s den Austrag von 
Gott empfing, die S t i f t s h n t t e zu bauen, 
so empfingen die Apostel Austrag zur 
Errichtung des nenen Tempels . 

! iI-ortfchnng folgt). 
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I n welchen Zeiten sah man 
die Verheißungen des Pro-
pheten Äesaias 44, 1—6. 

erfüllt, nnd wann wird man 
sie ferner erfüllt fehen. 

(Fortsetzung.) 
A u s 2. Mos . 2 5 — 3 0 . sehen wir 

deutlich, daß nur M o s e s dieser Auftrag 
voni Herru gegeben wurde. Er durfte 
nach eigenem Gutdünken nichts davon und 
nichts dazu thun, sondern dcr Herr sagte 
zu ihm: S i e h e zu, daß du es machest nach 
ihrem Bilde, welches du aus dem Berge 
gesehen hast. (Kap. 2 5 , 4 0 . ) D e r Herr 
stellte dem M o s c s M ä u u e r zur Se i t e , 
die Er mit dem Geiste dcr Weisheit, 
des Verstandes und der Erkenntniß er-
füllte, daß sic alles machen sollten, 
was der Herr dem M o s e s geboten hatte. 
Diese M ä n u e r mußten sich in ihrer 
Arbeit genau nach der Vorschrift richten, 
die Mtzses ihnen gab. E r , dcr von 
Gott den Auftrag hatte, die S t i f t s h ü t t e 
zu baiMi, war verantwortlich für die 
ganze:Hcbeit, und d a ^ > e s Herru B a u -
riß genau inne gehaltm wurde. 

Wenn Lukas (Apst. 1, 2. 3.) sagt, 
daß der Herr seiuen Aposteln, die Er 
erwählete, durch dcn h. Geist Befehl ge-
than habe, dauu bestand derselbe nicht 
allein darin, bis dahin zu Jerusalem 
zu bleiben und danach zn predigen nnd 

zu taufen, sondern anch darin, daß sie 
! den Tempel des Herrn bauen sollten. 

D i e s ersehen wir klar daraus, daß der 
Herr die vierzig Tage , in denen Er 
Sich nach S e i n e r Auferstehung unter 
S e i n e n Jüngern sehen ließ, mit ihnen 
redete vom Reiche Gottes. Dieses Reich 
Gottes war sicher dasjenige, welches der 
Herr mit dem ersten Pfingsttage an-
fangen wollte zu gründen. D a s alte 
Bundesvolk war das Reich Gottes des 
Schattens, dies sollte das Reich G o t -
tes des Wesens, des Lichtes sein, in 
welchem die Kinder Gottes zubereitet 
werdeu sollten zu dcm Reiche Gottes 
der Herrlichkeit. D i e s Reich der Herrlich-
keit sollte nur aus solchen Uuterthanen 
bestehen, die der Herr nach S e i n e m 
Willen durch das Wort dcr Wahrheit 
zeugen werde. (Jak. 1, 18 . ) D e r 
Erzeuger war also der Herr Selbst, 
aber Er wollte cs fem iu uud durch 
S e i n Apostelamt. Dieses Reich sollte 
die Gemeinde dcs Herrn, der Leib 
Christi, dic B r a n t dcs Lammes scin, 
der Tcmpcl Gottes, in welchem Er 
wohnen nnd wandeln wollte. (2. Kor. 
li, 1(i.) Dieses Reich, welches sich am 
ersten Pfingsttage an dcn Apostcln offen-
barte, sollte nnn anch dnrch sie aus-
gebreitet, organifirt, geleitet nnd regiert 
werden. Und dieser Tempel, von wel-
chem die Apostel dic crstcu lebendigen 
S t e i n e waren, sollte auch durch sie 
weiter aufgebaut werdeu, genau nach 



dcm Befehle Gottcs . N u r durch S c i n e 
Apostel wollte dcr Herr S e m e n T c m -
pcl gebaut haben. Dicsc Aufgabe mochte ^ 
ihueu schwer erscheine»; dcu» wie leicht ^ 
kouutcu sie e twas vergessen, w a s der 
Herr ihnen vo» dcr Art uud Weise 
des B a u e n s mitgetheilt hatte. Werden > 
sie auch dcn ganzen B a u r i ß glcich ver-
standen habcn, wouach sie baue» sol l ten? ^ 
D e r Herr aber hatte sie schon vorher > 
hierüber belehrt, wie Er sagte. D e r 
Tröster, dcr h. Geist, welchen M e i n 
Vater scude» wird i» M c i » c » i N a m c n , 
derselbigc wird e s euch al les lehren, 
und euch erinnern al les des, d a s Ich 
euch gesagt habe. (Joh . 1 8 , 2 6 . ) D i e -
ser Auftrag siir die Apostel war nicht 
allein cin sehr wichtiger, sondern auch 
für sie ein schwerer. D a r u m gab dcr 
Hcrr ihnen auch Helfer, dic uuter ihrer 
Aufsicht mit arbeiten sollte» an S e i n e m 
Werke am Tempe l Got te s . A l s die 
Apostel, durch das Wort der Wahrheit , 
dein Herrn schon Kindcr gezeugt hatten, 
da ließ der Herr einzelne dieser Kin-
der a u s dem Apostelamte zu Prophe-
ten, Evangelisten, Hirten und Lehrern 
hervorgehen, die de» Aposteln zn ihrer 
Hülfe bei- und uiitergeord»et wnrde». 
I n dem Apostelamte waren alle die 
Gaben, die durch dic Propheten, Evan-
gelisten, Hirten und Lehrer zur O f f e n -
barung kamen, enthalten: Je sns , der ! 
Apostel unsers Bekenntnisses, (Ebr. 3, > 
1.) ließ a n s S i ch das Apostelamt gebo- ! 
re» werden und bekleidete mit diesem > 
S e i n e m Amte diejenigen, welche zum 
B a u e S c i n c s Tempe l s nötig waren. 
Zuvörderst zwölf M ä n n e r , die cr zn 
Trägern dieses A m t e s erwählt und gern- ! 
sen hatte. ( M a t t h . 1 0 , 1 — 4 . Mak. 
3, 1 1 — 1 9 . ) W e n n der Hei'r J e s u s 
auch dieses S e i u Amt a u s S ich hatte ! 
gebore» werde» lassen, und M ä n n e r in 
demselben wirksam sein ließ, so behielt 
E r dennoch dies A m t in Sich. W ä r e > 
dieses nicht der Fa l l gewesen, so würde ' 
E r später dieses A m t nicht nochmals ! 

a u s S i ch haben geboren werden lassen 
können, wenn E r cs in solche M ä n n e r 

^ hineinlegte, die E r dazu erwählte und 
j rief, ui» die Lücken auszufül len, die in 

der „Zwölfzahl" der Apostel, durch 
Untreue, (Sich«: J u d a s , M a t t h . 2 6 . ) 
oder durch einen Märtyrertod (Apst. 
1 2 , 1, 2 , ) gerissen wurden. D a ß aber 
solche Lücken ausgefül l t werden mußten 
durch M ä n n e r , die ebenfal ls mi t dem 
Apostelamte Jesn bekleidet wurden, wie 

^ jene, sehen wir unter andern an M a t -
thias. (Apst. 1, 2 9 . ) E r war es, 
welcher die S t e l l e des Verräthers J u -
das ausfül len mußte in der Zwöl fzahl 
der Apostel. Abcr anch an B a r n a b a s 
und P a u l u s , (Apostel 1 3 , 1 — 3 . ) wie 
a n Audronikus und J n n i a s , (Röm. 1 6 , 
7.) ersehen wir auf s deutlichste die wei-
tere Berufung zum Apostelamte, obschon 
sie nicht zu den Zwölsen gehörten. S o 
wie nun J e s u s dieses Apostelamt in 
S i ch behielt, nachdem E r schon M ä n n e r 
niit demselben bekleidet hatte, behielten 
anch S e i n e Apostel alle dic übrigen 
Aemter in sich, die sie a u s ihrem Apo-
stolate hatten hervorgehen lassen. Beh ie l -
ten sie aber jene Aemter in sich, dann 
waren sie auch Träger aller der Gaben, 
die durch jene Aemter zur Offenbarung 
kamen. Diese aber wurden durch d a s 
Apostelamt gezeugt. Zunächst durch das 
Wort der Wahrheit und durch den h. 
Geist, deu der Hcrr durch dies A m t 
spendete. (2 . Cor. 3, 8 . ) D a n n wurden 
vom Herrn M ä n n e r gerufen, die E r zu 
Amtsträgeru erwählt hattc, und zwar 
dnrch den Geist, den E r durch das 
Apostelamt gespendet hatte. Diese Geru-
fenen aber wurden durch die ^Aposte l 
in die Aeniter^eingesetzt, die d«r Herr 
für jeden angHeigt hattc. J a , nicht 
allein das Propheten-, Evangelisten-, 
Hirten- und Lehreramt wurde a u s dem 
Apostelamt geboren, sondern selbst das 
Diakonenamt, welches die Apostel gleich 
wie alle übrigen Aemter in der ersten 
Zeit mit verwalten mußten (Apst. 6 . 

1 — t , . ) S p ä t e r entsprang anch noch 
das Bischofsamt a u s dem Apostelamte. 
durch welches dcn Aposteln sowohl in 
der Aufsicht, der Leitung wie in der 
Regierung Hülfe geleistet wurde. Alle 
diese verschiedenen Aemter, sammt dcn 
Gaben, die durch sie zur Offenbarung 
kamen, behielten die Apostel in ihrem 
Amte in sich. So lches war auch nö-
thig, damit, wenn Lücken in den Re i -
he» der Aemter entstanden, oder wenn 
die Zahl der Amtsträger vermehrt wer-
den mußte, sie solche anssiillen uud 
aus sich wieder hervorgehen lassen konn-
ten. Ebenso war cs nöthig, daß die 
Apostel alle die Gaben in sich trugen, 
welche auch durch die andern Aemter 
zur Offenbarung kamen. I m Besitze 
dieser Gaben vermochten sie a l s H a n s -
halter über Got te s Geheimnisse ( l . Cor. 
4, l . ) die verschiedenen Gaben richtig 
zu beurtheileu, und jedes einzelne da-
durch entstandene (1 . Cor. 1 2 , 1 — 1 1 . ) 
dahin zu bringen, wohin es zur Förderung 
der Gemeinde oder zum B a u e n am 
Tempel des Herrn gehörte. S e h e n 
wir nicht außerdem in der Apostelge-
schichte, den apostolischen Briefen und dcr 
Offenbarung J o h a n n i s alle Gaben dcr 
verschiedenen Aemter durch die Apostel 
selbst, in ihrer Gesammtheit uud E i n -
heit, hervortreten? Waren cs nicht dic 
Apostel, durch welchc u n s a u s jcucr 
Zeit die meisten prophetischen Gaben 
überliefert worden sind, nnd waren sie 
nicht die besten Evangelisten, Hirten 
und Lehrer? 

S i e waren die Baumeister. P a u -
l u s sagt von sich, er sei „cin weiser 
Baumeister", der a l s ein solcher den 
Grund gelegt hatte W d zwar keinen 
andern, a l s welcher durch die andern 
Apostel schon gelegt war, J e s n s Chri-
stus. (1 . Cor. 3 , 1 0 , 11 . ) Alle Aem-
ter, die a n s dem Apostelamte hervor-
kamen, sollten, entsprechend jedem beson-
deren Amte , den Aposteln aus dem 
gelegten Grunde weiter bauen hclscn, 

^ und zwar nach dem B a u p l a n e Gottes , 
welcher den Aposteln gegeben war. D e r 

^ Apostel weist die übrigen Aemter dar-
i! ans hin, daß ein jedes A m t zusehen 

möge, wie es baue und w a s cs bauc, 
^ Werden die Aemter mm Gott dankbar 
!! dafür bleibe», daß er sie zu M i t a r b e i -

ter» S e i n e s große» Werkes erwählt 
und beruscn nnd nicht durch Hochmuth 
in cin fremdes A m t greisen, sondern in 
D e m u t h und Gehorsam nack der An-
weisung der Apostel bauen, dann wer-
den sie anch richtig bauen, nnd zwar 

! so, daß ihr Werk bleibet nnd nicht ver-
brennt. S i e werden dann keinen Scha-
den leiden, sondern Lohn haben. D i e 

- Apostel mußten den B a u p l a n Got te s 
. stets im Lichte des h. Geistes vor sich 
! haben, nnd ihre Mithel fer nack den 

Anordnungen und Befehlen derselben 
j handeln. Gleich wie I srae l dem M o -
^ ses nnr al les das bringen durste, w a s 

zum B a u e n der S t i s t s h ü t t e u. s. w. 
nöthig war, so durste auch den Aposteln 
nur al les das gebracht werden, wack 
durch dic vcrschicdcncn Gcistesgaben zur 
Offenbarung kam. W i e dann M o s e s es 
den versckiedenen Werkmeistern übergab, 

^ daß sie nach seinerAnordiumgdaran arbei-
i ten sollten; so durften dic Acmtcr mit 

dcm ihucu gegebenen auch nnr nach den 
z Anordnungen und Befehlen der Apostel 
- handeln. A l s Aaron vom Volke I srae l 

forderte, ihm dic güldncn Stücke zu 
l bringcu, und dasselbe den Befehl erfüllte, 
> da wurde daraus ein goldnes Kalb, nm 
! welches das Volk tanzte und Got t sehr 
! erzürnte. W o alles in Got te s O r d -

nung steht, nur da geht cs anch nach 
Got te s Wil len, uud wird durck ihu 

i! die Arbeit S e i u e r Knecktc gesegnet. 
^ E s ist dei» Sckreiber dieses, der im 

Apostelamte steht, die Frage vorgelegt 
, worden, ob das Prophclcnamt dcm crste-
' rcu uicht glcich stehe au Größe, oder 
i vielleicht gar über ihm, da ja im altcu 
) B u n d e schon Propheten gewesen seien, 
i und anch M o s e s , dcr großc Prophct, 
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geweissagt habe von Christo: „Einen 
Propheten, wic mich, wird dcr Hcrr, 
dein Gott , dir crweckcn, a n s dir nnd 
a u s deinen Brüdern, „ D e m sollt ihr 
gehorchen!" (5 . M o s . 1 8 , 1 5 . Apst. 3, 
1 8 . 7 , 3 7 . ) D a n n sei Christus also 
Prophet gewesen und nicht Apostel, weil 
durch die Propheten nichts von Aposteln 
geweissagt worden. D i e Antwort dar-
aus ist folgende: Fragen wir nachdem 
Alter des Apostel- und Prophetenaintes, 
dann ist das Apostelamt viel älter 
a l s jenes , wie durch die Propheten 
von Christo vor S e i n e r Menschwer-
dung geweissagt wurde. Apostel heißt 
Gesandter, aber auch Sender . Hat der 
Herr nicht schon S e i n e apostolische Wirk-
samkeit geoffenbart, bevor Er von S e i -
nem Vater in die W e l t gesandt wurde, 
u m darnach selbst a l s Apostel, a l s S e n -
der, aufzutreten? W a r E r es nicht, 
der die M ä n n e r des alten B u n d e s zu 
Propheten rief und sie sandte, und war 
E r e s nicht, der jenen M ä n n e r n den 
Geist der Weissagung gab? O h n e diese 
apostolische Wirksamkeit des Herrn konnte 
auch im alten B u n d e von keiner pro-
phetischen Offenbarung die Rede sein; 
denn bevor sich jemand a l s Prophet 
offenbarte, hatte der Herr ihm schon 
den Geist dazu gesandt und ihm zu 
diesen, oder jenem den Auftrag gegeben, 
w a s a l les nur die apostolische Wirksam-
keit war. Ferner sei daran erinnert, das; 
im alten B u n d e noch kein R a u m war sür ! 
das Apostelamt, wie es später anftrat ^ 
mi t all den Aemtern, die a n s dem !! 
A m t e geboren wurden. S o lange die !! 
Verheißung, die dem Jakob gegeben 
war (Jes. 4 4 , 3, 4.) , nicht ihre Erfül - ^ 
lnng fand, war das Inkrafttreten des 
Apostelamte zwecklos. J a , J e s u s selbst 
konnte seiner Zeit nur erst mehr die 
prophetische S e i t e des Apostelamtes offen-
baren, wenn E r auch ''chon das Apo-
stelamt selbst zuweilen durchblicken ließ. 
S o in dem S e n d e n S e i n e r Jünger , 
pnd in dem Anblasen derselben mi t 

dem h. Geiste, mit den W o r t e n : Neh-
met hin den h. Geist n. s. w. S o l l t e n 
wir außerdem im alten B u n d e keine 

! Andeutung sinden von dem Apostelamte? 
- Ganz gewiß. W a s war das B a n e n 
! des A l t a r s dnrch Jakob, und das S e g -
i neu seiner S ö h n e deun anders, a l s 
! eine Wirksamkeit dcs Apostclamtcs. Auch 
^ dic Leitung dcr Volkes I s r a e l s durch 
! M o s e s , sein B a n e n der S t i s t shüt te , der 

Gottesdienst, den er zu ^ordnen hatte 
und seine Handauslegung anf die siebcnzig 
Aeltesten, waren das nicht alle Hand-
lungen, wodurch daS Apostelamt des 
neneu B n n d e s schon weissagend ange-
zeigt wurde? Auch durch das Heilen 
oder Wiederaufrichten des A l t a r s des 
des Herrn durch El ias , (1 . Kön. 18 , 
3 0 — 3 2 . ) welcher Al tar zerbrochen war, 
wurde das Amt angedeutet. Nachdem 
J e s u s gen Himmel gefahren war, ließ 
Er S e i n Apostelamt im hellen Lichte 
hervorstrahlen, nachdem E r im alten 
B n n d e d a s in dem Amte enthaltene 
nur in dunklen Schatten hatte wirken 
lassen können. 

J e s u s , der von S e i n e m Vater in 
die Wel t gesandt wurde, wirkte a l s G e -
sandter im Gehorsam gegen S e i n e n 
S e n d e r , S e i n e n Vater , wiewohl E r 
S ich bei einzelnen Gelegenheiten, anch 
als S e n d e r offenbarte. N u n aber zeigte 
E r S i c h a l s Apostel, nicht mehr in den 
dunklen Schatten des alten B u n d e s , 
sondern im hellen Lichte eines neuen 
T a g e s , an welchem E r nnr a l s S e n d e r 
handelte. A l s „Gesandter" hatte J e s u s 
S e i n e n Jüngern den h. Geist verhei-
ßen, a l s „ S e n d e r " erfüllte E r ihnen 
diese Verheißung. V o n nnn an sandte 
E r sie a l s Schafe mitten unter die 
W ö l f e , dcnn es ist ersichtlich, daß die 
Ersüllung der Worte des Herrn, die E r 
zu S e i n e n Jüngern redete, (Matth . 1 0 , 
1 6 — 2 2 . ) d a m a l s noch in der Zukunft 
lag. Wei l J e s u s am neuen B u n d e s -
tage, Kraft S e i n e s Apostelamtes, a l s 
„ S e n d e r " handelnd austritt, und S e i -
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neu Jüngern durch das S p e n d e n des 
h, Geistes das Apostelamt bestätigt, mit 
welchem Amte E r sie schon bekleidet n 
hatte; so sollten die J ü n g e r , Krast ihres 
Amtes , von nun an anch nicht allein 
als „Gesandte," sondern anch a l s „ S e n -
der" handelnd auftreten. D a r u m soll-
ten auch nur sie deu Tempel des Herrn 
bauen, die übrigen Aemter aber, die auS 
dem Apostelamte hervorgingen, a l s M i t -
arbeiter anstellen, uud sie dahin senden, 
wo sie nöthig waren. 

D a ß dieses wirklich so war, sehen 
wir aus der Geschichte der ersten Chri-
stenheit bestätigt. D i e Apostel zeugten 
geistliche Kinder, diese bliebe» bestän- ! 
dig in der Apostel Lehre, im Brodbrc- ! 
chen und im Gebete, welches ihnen dnrch 
die Apostel verordnet war. S i e setzten 
Aemter ein, sandten sie und gaben ih-
nen Befehl, wie und wo sie mit bauen 
sollten. Zunächst bestand eben nnr das 
Apostelamt, in welchem, wie schon ge-
zeigt wurde, alle übrige», später her-
vortretenden Aemter enthalten waren. 
E s offenbarten sich die Apostel am er-
sten Pfingsttage anch in ihren Prophe-
ten-, Evangelisten-, Hirten- unb Lehrer-
gaben. (Apst. 2.) Jedoch bei der A u s -
breitung dcs Werkes Got te s mußten sic 
persönliche Hülfe habcn, nnd darnm 
ließ der Herr a n s diesem Amte andere 
hervorgehen. J e nach Bednrfniß ließ 
der Herr das eine A m t nach dem an-
dern a u s dem Apostelamte entstehen. 
Erst das Propheten-, dann das Evan-
gelisten-, das Hirten- »nd Lehrer-Amt, 
und später noch das des Bischofs; nm 
insgefammt beim B a u e n des T e m p e l s 
Gottes Hülfe zu leisteu. Welches vou 
diesen Aemtern zuerst oder zuletzt a u s 
dem Apostelamte hervorging, darin lag 
kein Unterschied in dcr Größe desselben; 
sondern das Hervortreten des einen nnd 
dann des andern lag in dem jeweiligen 
Bedürfnis;, in welcher Gabe die Apostel 
zur Zeit persönliche Hülse nöthig hat-
ten, und wann R a u m sür ein A m t 

war, um ausgefül l t zn werden. Läge 
darin ein Unterschied der Größe oder 
in der Vornehmheit desselben, so würde 
man eher behaupten können, daß das 
später entstehende Bischossamt das Grö-
ßere sei, weil der Bischof in der Aus-
sicht, in der Leitung und in der Regie-
rung den Apostel vertreten mußte, und 
weil alle die übrigen Aemter sich der 
LeitungderBischösezu unterwersen hatten. 
Hätte sich einer jener Amtsträger e twas 
daraus einbilden wollen, er sei nicht dcr 
Lctzte, sondern der Erste nach dem A p o -
stel geboren oder a u s diesen« hervorge-
gangen, io bätte man ihm erwidern 
dürfen, „nicht dein, sondern das D i a -
koncnamt ist das erste, w a s a n s dem 
Apostelamte hervorgegangen ist." (Apst. 
6, 1 — 7 . ) W e n n dies auch nach dem 
Bedürfniß jener Zeit geschah, so müssen 
wir doch das weise T h u n des Herrn 
hierin »icht unbeachtet lassen. W e r 
überhaupt rühmt sich eines Amtes , wel-
ches er vom Hcrrn empfangen hat, um 
mitbauen zu dürfen an S e i n e m T e m -
pel, anders, a l s dic Gnade von I h m 
zu preisen, dazu gewürdigt zu sein. 
W a s hast du, sagt P a u l u s , das du 
nicht empfangen hattest? S o du e s 
abcr empfangen hast, w a s rühmest du 
dich denn, a l s der es nicht (nämlich a u s 

i Gnaden) empfangen hätte. (1 . Cor. 4 , 
! 7 . ) Nicht das Tragen irgend eines 
j A m t e s macht n n s angenehm bei Got t 

nnd wird gelohnt, sondern die kindliche 
Demuth , der Gehorsam uud dic Treue 
iu demselben. 

A u s all diesem geht e s klar her-
vor, daß der Herr am ersten Pfingst-
tage schon anfing, dem Jakob die Ver-
heißung (Jes. 14, 1 — 6 . ) zu ersülleu. 
W i e durstig und dürre war der S a m e n , 
waren die Nachkommen Jakobs gewor-
den. J a , das Volk I srae l glich einer 
Sandwüste , iu welcher alles Leben er-
storben ist. Abcr der Herr hatte ja 
verheißen, daß E r Wasser gießen wolle 
auf die Durstigen und S t r ö m e anf die 
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Dür ren , das ist, wie der Herr Selbst ' 
erklärt, E r wolle S e i n e n Geist ans J a -
kobs S a m e n gießen, und seinen Segen 
aus seine Nachkommen, 

A n dem Tage, wo dies geschah, wurde 
auch das Wort des Herrn er stillt: „Ge-
denket nicht an das Alte, nnd achtet nicht 
aus das Vorige; denn siehe Ich will cin 
Neues machen, jetzt soll e s aufwachsen; 
daß ihr erfahren werdet, daß Ich Weg 
in der Wiiste mache, und Wasserströme 
in der Einöde, Ich wil l Wasser in der . 
Wüste und S t r ö m e in dcr Einöde geben, 
zu tränken M e i n Volk, M e i n e Auser-
wählten. (Jes. 4 3 . 1 8 — 2 0 . ) D i e Elen-
den nnd Armen suchen Wasser und ist 
nichts da; ihre Zunge verdorret vor Durst. 
Aber Ich der Herr, will sie erhören, Ich, 
der Gott Israels , will sie uicht verlassen, ^ 
sondern Ich will Wasserflnsse aus den ! 
Höhen öffnen, und Brunnen mitten aus ^ 
den Feldern: Ich will die Wüste zn ,! 
Wasserseen machen, und das dürre Land !! 
zu Wasserquelleu, aus daß man sehe und ! 
erkenne und merke und Versrehe zugleich, ! 
daß des Herrn Hand habe solches ge- ' 
than, und der Heilige in Israel habe 
solches geschaffen. (Kap. 41 , 1 7 . 18 . 20 . ) 

Dieser Segen aus Jakobs Nachkom- > 
mcn, werde zur Folge haben, sie sollten 
wachsen wic G r a s nnd wie die Weiden 
an den Wasserbächen. Wie singen sie ^ 
am erste Pfingsttage schon an zu grünen, 
und bald nachher zu blühen und lieb- ' 
liche Früchte zu tragen. Denn der Herr 
hatte auch schon diese Se ine Verheißung 
erfül l t : 

Träufe l t , ihr Himmel von oben, 
und die Wolken regnen die Gerechtig-
keit. D i e Erde thue sich aus und bringe 
Hei l , und Gerechtigkeit wachse mit zu. ^ 
(Jes. 4 5 , 8 . ) Eine liebliche Ane mit 
dustenden B l ü t e n , woran das geistliche 
Auge sich-weidete, ja ein schöner, ge-
wässerter Garten, der die lieblichsten 
Früchte trug, stieg je länger je mehr aus 
der dürren Wiiste hervor und zeigte diese 
in ihrer wahren Gestalt. E s war eine 

Pflanzung des Herrn, I h m zum Preise. 
A l s eine solche, a ls cin lieblicher Gar-
ten, durften dicsc Nachkommcn Jakobs, 
dicses gcistlichc Israel , an ihren Frennd, 
dem Herrn dieses Gartens , jene herz-
innige wic freudige Einladung richten: 
„ M e i n Frennd kommc in S e i n e n Gar-
ten, und esse seiner edlen Früchte," 
(Hohl. 4, 17 . ) Einer solchen Einladung 
vermochte der Herr nicht zu widerstehen. 
Er wußte, S e i n Garten trage keine 
sauren und bitteren Früchte, sondern 
solch süße und schmackhafte, wonach I h n 
hungerte. D a r u m antwortet Er auch: 
„Ich komme, M e i n e Schwester, liebe 
B r a u t , in M e i n e n Garten. Ich habe 
M e i n e Myrrhen sammt Meinen W ü r -
zen abgebrochen. Ich habe M e i n e s 
S e i m s sainmt Me inem Honig gegessen. 
Ich habe M e i n e s W e i n s sainmt M e i -
ner Milch getrunken. (Kap. 5, 1.) D a ß 
die Früchte S e i n e s Gartens , die der 
Hcrr geprüft, gegessen nnd getrunken 
hatte, sehr gut und nach S e i n e m Ge-
schmacke waren, sehen wir daraus, daß 
der Herr S e i n e Frennde einladet, eben-
falls dieser Früchte zu genießen: Esset, 
M e i n e Lieben und trinket, MeineFrennde, 
und werdet trunken, d. i. trnnkcu mit 
dem Wein der Freuden im h. Geiste. 
W e n n dieser Garten Gottes sich auch 
bald nach seiner Pf lanzung nach allen 
S e i t e n hin ausbreitete, so blieb er trotz 
seiner einladenden Früchte doch nur eine 
Oase, d. i. eine fruchtbare Aue mitten 
in der Sandwüste . Woher aber diese 
traurige Erscheinung? W a r denn nicht 
das ganze Volk I srae l der S a m e Jakobs 
und seine Nachkommen, denen der S e -
gen verheißen w a r ? Warum entzog 
sich der größte Thei l dieser Nachkom-
men diesem S e g e n und blieb gegen die-
ses große Gnadenwerk Gottcs in seiner 
M i t t e feindlich gesinnt? W a r es die 
Schuld Gottes, daß diese dcs verheiße-
nen S e g e n s nicht mit theilhastig wur-
den? Gewiß nicht. D i e Pharisäer 
nnd Schriftgelehrteii unter ihnen ver-
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achteten Got tes Rath wider sich selbst ^ 
(Luk. 7 , 3V.) und hielten a l s blinde i 
Leiter das Volk vom Glauben au J e - " 
sus ab. ^ 

D i e Apostel P a u l u s und B a r n a b a s 
sprachen zu den ihnen widersprechenden ^ 
Juden: „Euch mußte zuerst das Wort ! 
Gottes gesagt werden, nun ihr es abcr 
von euch stoßet, nnd achtet ench selbst ^ 
nicht Werth des cwigeu Lebens, siehe, ^ 
so wenden wir u n s zu den Heiden, 
Denn also hat u n s der Herr geboten: ^ 
„Ich habe Dich den Heiden zum Licht ^ 
gesetzt, daß du das Heil seist bis an , 
das Ende der Erde." (Apst. 1 3 , 4 6 . 47 . ) I 
P a u l u s warute die Juden vor Verach- 1 
tftng dieses ihnen verheißenen S e g e n s , ! 
wenn er sagte: „Sehe t nun zu , daß ^ 
nicht über ench kommet das in dcn 
Propheten gesagt ist: (Hab. 1. 5 . ) S e - j 
het, ihr Verächter, verwundert euch, 
uud werdet zu nichte, denn Ich thue cin 
Werk zu euren Zeiten, welches ihr nicht , 
glauben werdet, so es ench jemand er-
zählen wird." (Apst 13 , 4V. 4 1 . ) A n s >, 
diesem allen ist deutlich erwiesen, daß ^ 
ein Theil der Nachkommcn Jakobs ans 
eigner Schuld auf diesen S c g c n vcrzich- ! 
tete, aber auch, daß Gott S ich aus den ! 
Heiden ein Volk erwählen wollte, wel- , 
ches zu dcm S a m e » Jakobs gerechnet j! 
werden sollte. Dadurch sollte die Lücke, ! 
ausgefüllt werden, die durch den A n s - ^ 
fall dieser Nachkommen Jakobs, entste-
hen mußte, iu der zerfallenen, nun wie- ^ 
der ueu aufgerichteten Hütte Davids . ! 
(Apst. 1 5 , 1 6 . 1 7 . ) P a u l u s sagt: E s ^ 
sind nicht alle Jsraeliter, die von Israe l 
sind. Gleich wie Esau, zwar ein Nach-
komme Jakobs, war darum doch kein 
Jsraeliter, kein Gotteskämpser; sondern 
cin Verächter seiner Erstgeburt. Ebenso 
waren auch diese Nachkommen I srae l s 
keine Jsraeliter, sondern Verächter des 
Segens , den Gott ihnen verheißen hatte. 
D a s nennte Kapitel der Epistel P a n l i 
an die Römer giebt u u s Licht in dieser 
Sache. M i t der Erfül lung S e i n e r Ver -

heißung an Jakob richtete Gott am er-
sten Pfingsttage ein besonderes Gnaden-
wert aus. Durch dieses Gnadenwerk 
wurden alle Menschen, Juden sowohl 
wie Heiden als S ü n d e r verurtheilt. Aber 
dies Gnadenwerk wurde auch allen M e n -
schen zugänglich gemacht, damit jeder, 
der wie Jakob kämpfen werde, aus die-
sem Werte von Gott den Erstgebnrts-
segen erlangen könne. W i r wissen schon, 
daß Jakob diesen S e g e n empsing, nach-
dem cr mit Gott und Menschen ge-
kämpft und obgelegen hatte, und daß er 
erst überwand, a l s seine eigne Kraft 
gebrochen war, und er weinte und glaubte. 
D i e I n d e n kämpften in ihrer eignen 
Krast, um durch des Gesetzes Werke ihre 
Erstgeburt zu behaupten und den S e -
gen derselben sich zu erwerben. S o m i t 
verachteten sie die Gnade Gottes in 

! Christo Jesu, aus welcher dieser S e g e n 
nnr zu erlangen ist. Diese ungläubi-
gen I n d e n haßten nun den geistlichen 
Jakob, den wahren Israel , so wie auch 
Esau seinen Bruder Jakob haßte. Aber 
sowohl Heiden wie Inden, die dnrch das 
Wort der Wahrheit gezeugt wurden, freu-
ten sich, an Gott gläubig geworden zu 
seiu nnd a l s Erstgeborene den verheiße-
nen S e g e n empfangen zu haben. Gott 
hat uns gezeugt nach S e i n e m Wil len 
durch das Wort der Wahrheit, auf daß 
wir wäreu Erstlinge S e i n e r Creatnreu. 
(Jak. 1, 13 . ) Diese sind erkauft a u s 
den Menschen, nicht daß sie allein nur 
sollteu selig werden, sondern zu Erstlin-
gen Gott nnd dem Lamme, (Offb. Joh. 
14 , 4.) damit sie mit Christo, dem Erst-
geborenen aller Creatnren, d. i. der 
Hcrr derselben, Erstlinge sein sollten, 
nm mit I h m verherrlicht zn werden, 
und mit I h m herrschen zn sollen über 
alle Dinge bis in Ewigkeit. 

S o stand dies Gnadenwerk Gottcs 
in dcr M i t t e einer Welt , die dies Werk 
haßte, nnd welche ihren Haß durch blu-
tige Verfolgungen offenbarte. Klein nnd 
schwach in sich selbst, war dies „Israe l 



Gottes" einer solchen Wel t ausgesetzt. 
Aber wohl gegliedert, cin Herz und eine 
S e e l e , getauft und getränkt mit einem 
Geiste, zu einem Leibe Christi, welcher 
ist die Gemeinde. E in Grundpfeiler 
der Wahrheit. Eiu Tcmpel dcs le-
bendigen Gottes , in welchem Gott woh-
nete und wandelte, war es unüber-
windlich; denn Gott der Allmächtige 
war seine Kraft. Trotz Kerkers Banden 
und T o d , schritt es in Jesu N a m e n 
stets vorwärts trotz des feindlichen Heeres, 
machte Beute und zeugte Kinder durch 
Wort und Geist, die dann a l s wahre 
Jsraeliter, a l s Kämpfer Gottes in das 
heilige Streiterheer des Herrn einge-
reiht wurden. Ihre Waffen waren 
nicht fleischlicher, sondern geistlicher Art, 
und mögen von den Gegnern wohl ver-
achtet worden sein, wie die Waffen D a -
vids durch den Riesen Goliath. I h r e 
Waffen aber waren doch, mächtig znr 
Niederwerfung alles dessen, was sich 
gegen den Gehorsam Gottcs erhob. Nach 
einem langen, fruchtlosen Kampse S e i -
tens der Feinde, mußte selbst das rö-
mische Weltreich seine Wassen strecken, 
sich dem Herrn Jesn Christo ergeben 
und unter Se ineni Kreuze Rettung, Heil ! 
und Frieden suchen. ! 

Hätte das Werk des Herrn durch 
ein solches Streiterheer feinen Fortgang ! 
behalten, wie cs der Herr im Anfange ! 
durch S e i n Apostelamt hervorgehen ließ, l 
gewiß, die Welt würde längst bewohnt ! 
gewesen sein von wahren Jsraeliter», 
von Gotteskämpfer», die zusammen den 
Garten Gottes bildeten und zu dessen 
Früchten man den Hcrrn mit Freuden 
hätte einladen dürfen (S iehe Hohl. 4, 
1 7 . ) 

W i e herrlich stand dics geistliche 
Israe l da, vom Herrn Selbst organisirt. 
D i e Aemter, wodurch der Herr diesem 
Israel , seiner Gemeinde, S e i n e n S e g e n 
vermittelte, finden wir in Eph. 4, 1 1 . 
und in 1 . Cor. 1 2 , 2 8 . verzeichnet. 
Durch diese göttliche Ordnung konnte 

jedem Glicde dasjenige gegeben wer-
^ den, nm mit Frenden dcm Tage der 
j! hcrrlichcn Erscheinung Jesu Christi ent-

gegen gehen zu können. ( S i e h e 1. Cor. 
^ 1, 4—!>,) Durch die treue Wirksamkeit 
! jedes dieser Aemter wurden dic Heili-
^ gen zugerichtet zum Werke des Amts , 

wodurch der Leib Christi, die Gemeinde, 
erbauet wnrde. Diese Ordnung sollte 

! eine bleibende sein. „ B i s daß wir alle 
hinan kommen zu einerlei Glauben und 
Erkenntniß dcs S o h n s Gottes u. f. w." 
(Eph. 4, 1 2 — 1 <!,) Alle blieben sie in 
der Apostellehre und jeder arbeitete zum 

^ S e g e n des Ganzen. D i e Verschieden-
heit der Arbeit in der Einigkeit des 
Geistes, dem einen Ziele nachstrebend, 
nämlich der baldigen Bollendung der 

^ Gemeinde, in der sichtbaren Vereinigung 
! mit Christo, mußte dem Bauen der Ge-
5! meinde nach innen wie nach außen hin 

sehr sörderlich sein. Diese so segens-
!> reiche Organisation der ersten Psingst-
l gemeinde ist leider vernichtet worden 
^ nnd wohl durch eigne Schuld dieses 
! geistlichen Israe ls . D e r Feind versuchte 
^ auch in dieses heilige Heer Gottes Un-

kraut zu säen. 
! Nach und nach glückte e s ihm, wie 
i die Kinder Gottes schläfrig wurden, und 
' nicht mehr das Wort des Herrn bc-
I hcrzigten: „ W a s Ich euch sage, das 
^ sage ich allen, wachet." Auch P a u l u s 
! läßt cs uicht an Ermahnnng fehlen, 
! wenn er spricht: „Wachet, stehet im 

Glauben, seid männlich und seid stark. 
(1 Cor. I L , 13 . ) Und seid fleißig, zu 
halten die Einigkeit im Geist dnrch das 
B a n d des Friedens. (Eph. 4 , 3.) S o 
auch die Ermahnung Pe tr i : „Habt euch 
untereinander brünstig lieb aus reinem 
Herzen." ( l Petr . 1, 2 2 . 4, 8.) 

(Fortsetzung folgt.) 

Kua!dr»l>!crcl, Bielefeld. 

Der Kerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : W i e lieblich sind auf den B e r g e n die 
F ü ß e dcr B o t e n , die d a F r i e d e n verkündige» , G u t e s 

(A l s Manuskript gedruckt.) " ' ° ^ s ^ 

N r 9 . S e p t e m b e r . 1 8 8 4 . 

Zu welchen Zeiten sah man ! 
die Verheißungen des Pro-

pheten Äesaias 44, 1—6. 
erfüllt, und wann wird man 

sie serner erfüllt sehen. 
(Fortsetzung.» 

Durch blutige Verfolgung wurde die 
Gemeinde stark und ihre O r d n u n g konnte 
nicht zertrümmert werden. Jedoch durch 
Lauheit, Trägheit und Lieblosigkeit wurde 
sie schwach, das B a n d dcr Einigkeit wnrde 
zerrissen, die Ordnung, in der sie gelei-
tet und gesegnet wurde, stand bald in 
Frage. 

Wenn wir die Briese der Apostel 
lesen und stoßen ans die vielen War-
nungen und Ermahnungen, dic sie ihren 
Gemeinden geben, so sehen wir schon 
die klägliche Zerifsenheit derselben, die 
ihre Begründung in dem Nichtachten 
der Erntahnung, „wachet", finden dürfte. 
E s entstand Hochmuth, Undankbarkeit 
und Ungehorsam. Hochmuth kommt zu 
Falle; dies ist ein Wort , welches sich 
zu allen Zeiten bewahrheitet hat. Ler-
net von uns , sagt P a n l n s zu der Ge-
meinde in Corinth, daß niemand höher 
von sich halte, denn jetzt geschrieben ist, 
auf daß sich nicht einer widcr den 
andern um jemandes nullen ausblase. 
D e n n wer hat dich vorgezogen ? W a s 
hast du aber, das du nicht empfangen 

hast? S o du es aber empfangen hast, 
w a s rühmest du dich denn, a l s der es 
nicht empfangen hätte. (1 Cor. 4 , 6 , 
7 . ) I n diesen Worten P a u l i liegt 
eine ernstliche Warnung gegen den Hoch-
muth, der sich auch zu jener Zeit schon 
in der Corinthischen Gemeinde breit zu 
machen suchte. Dieser Hochmuth offen-
barte sich nicht am wenigsten bei den-
jenigen geistlichen Kindern der Apostel, 
die ein Amt inne hatten. W i r haben 
gesehen, daß die Apostel zu Haushaltern 
über Gottes Geheimnisse angestellt, und 
zn Baumeistern ernannt waren, dic dcn 
Tempel des Herrn erbauen sollten. D a ß 
aber auch solche, welchen durch das Apo-
stelamt ein Amt zutheil geworden, in den 
leidigen Hochmuth versallen waren, sehen 
wir serncr, wenn der Apostel P a n l n s 
sagt: I h r seid schon satt worden; ihr 
schon reich worden; ihr herrschet ohne 
uns . (V . 8 . ) Er will damit sagen: 
Eller Betragen giebt mir dcn Bewe i s , 
daß ihr glaubt, ohne das Apostelamt 
schon satt zu haben, reich zu sein, nnd 

, ohne unsere Verordnungen herrschen, 
! regieren und bauen zu dürfen nach 

eigenem Gntdiinken. W a r dieses „ S a t t " 
nnd „Reichthum" nicht auch der trau-
rige Znstand der Gemeinde zu Laodi-
cea '? 

! Welche Früchte der Hochmuth bei 
! den Dienern und Mithelfern der Apo-

stel zeitigte, sehen wir ferner beim 
Apostel Johannes , in seinem dritten 



Briese B . 9 , 10 , , w o er berichtet: ! 
„ Ich habe der Gemeinde geschrieben, ^ 
aber Diotrephes, (Aeltester dcr Gemeinde) 
der unter ihnen will hoch gehalten sein, 
n i m m t u n s nicht an. D a r u m , wenn 
ich komme, wil l ich ihn erinnern seiner 
Werke, die er thut, und plaudert mit 
bösen Worten wider uns , und lasset 
ihm a n dem nicht begnügen. E r selbst 
n immt die Brüder nicht an, und weh-
ret denen, die es thun wollen, nnd ! 
stoßet sie a u s der Gemeinde." , 

Auch P a u l u s ermahnt die Gemeinde 
zu Rom in derselben Weise. „Ich ermahne 
aber euch, liebe Brüder, daß ihr auf-
sehet auf die, die da Zertrennnng und ! 
Aerzerniß anrichten, neben der Lehre, 
die ihr gelehret habt, und weichet vou 
denselben. D e n n solche dienen nicht 
dem Herrn Je su Christo, sondern ihrem 
Bauche; und durch süße W o r t e und 
prächtige Rede verführen sie die unschul-
digen Herzen. ( R ö m IL, 1 7 . 1 8 . ) J a 
solche Prediger, solche Diener des Bauches, 
die durch gleißuerische Worte in die G e -
meinde einzudringen suchten, mit dem Ver-
sprechen, eine bessere Lehre zu bringen a l s 
w ie die Apostel gebracht und eine bes-
sere O r d n u n g aufzurichten, a l s jene 
gethan hätten; die nennt P a u l u s Hunde, 
böse Arbeiter, Zerschneidung, Feinde des 
Kreuzes Christi, deren Ende die Ver- " 
dammniß sei, (Phi l . 3 , 2 . 1 8 . 1 9 . ) Ü 
W e n n P a u l u s auch die gute Ordnung 
sah, in der die Gemeinde zu Colofsä 
b i s dahin i m Glauben wandelte, so 
trug er doch für sie sowohl wie für 
die andern Gemeinden große S o r g e 
wegen dieser betrügerischen Arbeiter. 
S i e h e Col. 2 . P a u l u s achtete e s auch 
in der Ordnung, daß er dort das 
Evange l ium predigte, wo Christi N a m e 
noch nicht bekannt war, d. i. wo die 
andern Apostel entweder selbst oder 
durch ihre Gesandten noch keine Gemein-
den gegründet hatten. 

E r wollte sich nicht rühmen m dem, 
d a s m i t fremder Rege l bereitet sei. 

(Röm. 1 5 , 2 0 . 2. Cvr. 10 . 1 2 — 1 6 . ) 
I n dieser Ordnung, die dem Apostel 
P a u l u s a l s Regel galt, sollten auch die 
Gemeinden einhergehcn. Aber wieder 
mußte er schon Klage über sie führe», 
indem cr schreibt: Ich fürchte aber, daß 
nicht, wie die Schlange Evam verführte 
»lit ihrer Schalkheit, also auch eure 
S i m i e verrücket werde» vo» der E i » -
sältigkeit in Christo. D e n n so, der da 
zu euch kommt, einen andern Jesum 
predigte, dcn wir nicht gepredigt haben; 
oder ihr einen ander» Geist cmpfiligct, 
den ihr nicht empsangen habt; oder ein 
anderes Evangel ium, das ihr nicht 
aiigcnommen habt; so vertrüget ihr cs 
billig. D e n n ich achte, ich sei nicht 
weniger, denn die hohen Apostel sind. 
(2 . Cor. 1 1 , 3 — 5 . ) S o mochte» anch 
in andern Gemeinde» die Regeln ver-
gessen oder nicht mehr geachtet worden 
sein, die der Apostel ihnen gegeben hattc, 
und waren lüstern geworden nach ande-
rer Lehre und nach andern Regeln. 
S i e h e die Gemeinde in Galat ie» . Durch 
den Ungehorsam gegen die Lehre der 
Apostel, und gegen die Verordnungen 
wurde den falschen Aposteln und trüg-
lichen Arbeitern, die sich verstellten zu 
Christi Apostelu (V. 13 . ) , Thür und 
Thor in den Gemeinden geössnet. S i e 
waren meist Christen a u s den Juden , 
die abcr noch sehr an de», Gesetz M o s e s 
hingen und die Beschneiduug predigten. 
S i e dachten nicht an das Wort des 
Herrn, welches E r zu S e i n e n Jüngern 
geredet hatte: „ D e r heilige Geist wird 
euch i n al le Wahrheit leiten, und w a s 
zukünftig ist, wird E r euch verkündi-
gen." (Joh. 16 , 13 . ) S i e wollten 
sich nicht zn einer von Got t geoffen-
barten neuere» Wahrheit leiten lassen, 
sondern n u r bei der einmal angenom-
menen stehen bleiben. D a r u m predig-
ten sie auch den Christen a u s den Hei-
den: „ W o ihr euch nicht beschneiden 
lasset, so könnt ihr nicht selig werden." 
Wiewohl P a u l u s kein Gewicht mehr 

auf die Beschneidung legte, ließ er sie 
anfänglich noch bestehen. (1 . Cor. 7 , ^ 
l g 2 0 . ) A l s aber jene Lehrer in 
seine Gemeinden eindrangen, u m sie zu 
reforiniren mit ihrer Lehre von dcr 
Beschneidung, da erhob P a u l u s seine 
S t i m m e gegen sie, nnd auch gegen die-
jenigc», welche der betrüglichen Lehre 
Gehör gegeben hatten. ( S i e h e Brief an 
die Galater) . P a u l u s nannte solche 
bctrügliche Arbeiter nicht darum falsche 
Apostel, weil sie überhaupt keine Apo-
stel sein konnten, da sie nicht a u s den 
ersten Zwölfen waren, sich dennoch aber 
als Apostel Christi stellten. Ne in , dar-
um nicht. W u ß t e P a u l u s doch sehr 
gut, daß M a t t h i a s , so wie cr, ebenso 
Barnabas , Adronikns, J u n i a s und A n -
dere, auch nicht a u s den ersten Zwölf 
Zlposteln waren. I n der ersten Chri-
stenheit wußte jeder, daß der Herr die 
Lücken in der Zahl der Apostel wieder 
ausfüllte, die durch eine» gewaltsamen 
oder natürlichen Tod entstanden. S o 
war e s in der Zeit nicht auffällig, wenn 
jemand vorgab, ein Apostel des Herrn 
z u sein. 

Anch der Gemeinde zu Ephesus 
war e s nicht auffällig, wenn M ä n n e r 
dorthin kamen, welche sagten, sie seien 
Apostel. Jedoch prüfte sie solche, ob 
ihr Allssagen auch auf Wahrheit beruh-
ten. (Offb. Joh . 2, 2 . ) Hätte diese 
Gemeinde geglaubt, nur die ersten Zwölf , 
durch den Herrn gerufenen M ä n n e r 
seien Apostel, dann hätte sie sich gewiß 
nicht die M ü h e gemacht, diejenigen zu 
priifen, welche sich für Apostel ausgaben, 
sondern würde sie sofort a l s falsche Apo-
stel bezeichnet und verworfen haben. 
J a , sie würde auch ihren Apostel P a u -
lus nicht a l s solchen haben anerkennen 
dürsen, wenn sie geglaubt hätten, nur 
die ersten Zwöls seien wahre Apostel des 
Herrn. Aber sie prüfte diese M ä n n e r 
und solches mußten alle Gemeinden auf 
Anrathen und auf die Ermahnung ih-
rer Apostel thun, (Prüfet die Geister 

ob sie von Got t sind), damit sie von 
falschen Aposteln nicht betrogen würden. 
Prüfen konnten die Gemeinden solche 
M ä n n e r aus folgende Weise. Erstens 
hatten sie zu untersuchen, ob Lücken in 
der Zwölfzahl der Apostel vorhanden 
waren. Zwei tens ob diese M ä n n e r in 
einer geordneten christlichen Versamm-
lung, hörbar vom h. Geiste, durch ei-
nen Propheten oder durch weissagende 
Personen zu Aposteln geruseu waren. 
(Apost. 1 3 , 1 — 3 . ) D r i t t e n s ob sie 
von solchen Leuten dieselbe Lehre em-
pfingen, welche sie von ihren Aposteln 
erhalten hatten, (2 . Joh . 6 — 1 1 . Gal . 
1, 6 — 9 . ) und viertens mußten sie 
prüfen, init welcher Gesinnung und zu 
welchem Zwecke diese in die Gemein-
den kamen, welche von anderen Apo-
steln gestiftet waren, und durch diesel-
ben noch bearbeitet und geleitet wur -
den. Kamen sie, ohne von den betref-
fenden Aposteln gesandt zu sein, oder 
Erlaubuiß bekommen zu haben, mit 

. der Absicht, hinter deren Rücken die 
!! Geineinden zu reforiniren durch andere 

Lehre, die sie nicht empsangen durch eine 
Geistlichkeit, die sie selbst erwählt hat -
ten, und durch Frömmigkeit, womit sie 
die einfältigen S e e l e n zu bezaubern 
und zu verführen suchten, dann hatten 
die Gemeinden solche M ä n n e r zu ver-
Wersen a l s falsche Apostel. Aber auch 
solche M ä n n e r , welche der Herr wirklich 
gerufen hatte, waren, wenn sie ansingen, 
so zu handeln, schon vom Feinde ver-
führt worden, weil sie nicht gegen ihn 
gewacht hatten. I n ihrem fleischlichen 
S i n n wandelten sie anf einem selbster-
wählten Wege und gingen an der 
P for te der göttlichen O r d n u n g vorbei, 
drangen über die M a u e r in den S c h a f -
stall, die Gemeinden, hinein, und han-
delte» darin a l s Diebe uud Mörder . 
So lchen falschen Aposteln die sich auch 
»lit Propheten oder weissagenden P e r -
sonen in Verbindung setzten, damit ihr 
nngöttliches Treiben durch W o r t e jener 



Personen bei den Gemeinden besseren 
Eingang sinden mochte, ist e s leider 
gelungen, große Verwüstungen anzurich-
ten. W e n n P a u l u s seinem lieben 
T i m o t h e u s klagt, daß sich gewendet hät-
ten von ihm alle, die in Asien seien, 
unter welchen auch Phyge l lus uud Her-
mogenes wären, dann war solche Ab-
weichung von ihrem lieben Apostel P a u -
lus eine Folge des ungöttlichen Tre i -
bens falscher Apostel, denen die Gemein-
den schon damals zu gern Gehör schenk-
ten. 

Diese Frage nun, ob es möglich 
gewesen sei, daß wahre, vom Herrn 
gerufene Apostel a l s betrügliche Arbei-
ter und falsche Apostel hätten handeln 
können, müssen wir laut der h, G e -
schichte mi t „ J a " beantworten. D i e 
Apostel waren, wie alle Anderen, M e n -
schen. Gegen sllndliche Neigungen und 
Begierden, hatten sie ebenso, wie A n -
dere, zu kämpfen. A l s Träger des 
höchsten A m t e s in der Gemeinde des 
Herrn, trugen sie dic größeste Verantwort-
lichkeit für dieselbe und waren auch der 
größesten List nnd Boshe i t des Feinden 
ausgesetzt, der wider sie stets auf der 
Lauer lag und sie zu überliste» und 
zu fällen suchte. S t a n d e n sie nicht 
selbst wachend und nüchtern im Gebete, 
stritten sie nicht selbst gegen eigne Liiste 
und Begierden, ja gingen sie selbst 
nicht vor in der Erfül lung aller der Er -
mahnungen, die sie den Gemeinden znr ! 
Beherzignng gaben, dann standen auch 
sic in Gefahr, von der S ü n d e über-
wunden zu »Verden. Letzteres sehen 
wir an J u d a s , der den Herrn verrieth, 
und daß die Apostel des Herrn keine 
Engel , sondern noch sündige Menschen 
waren, sehen wir a u s dem Betragen 
des Apostels P e t r u s , welches P a u l u s 
ernstlich gerügt hat, (Gal . 2 , 1 1 — 1 4 . ) 
und wenn P e t r u s von seiner Heuche-
lei nicht abgelassen hätte so würde 
P a u l u s ihm a l s einem betrüglichen 
Arbeiter, sicher widerstanden haben' 

Auch der S t r e i t der Apostel P a u l u s 
und B a r n a b a s gehört hierher. (Apst. 
1 5 , 3 6 — 3 9 . ) D a r u m rnst auch P a u -
lus , wenn er darauf sieht, wieviel er 
mi t sich selbst zu streiten hat, a u s : „Ich 
elender Mensch, wer wird mich erlösen 
von dcm Leibe dieses T o d e s ? (Röm. 7 , 
2 4 . ) Aber er kämpfte tapfer gegen jeden 
Feind, jede S ü n d e und sündliche Ne i -
gung seines Herzens, damit er nicht 
anderen predige, nnd selbst verwerflich 
werde. ( 1 . Cor. 9 , 2 6 . 2 7 . ) W a s 
von den Aposteln gesagt ist, gilt auch 
von dcn übrigen Aemtern. W e n n diese 
nicht über sich selbst wachten und nicht 
gegen ihre eignen Liiste und Begierden 
stritten, so verfielen sie in S ü n d e und 
gaben den Gemeinden hierdurch ein 
schlechtes Beispiel. W e n n aber der 
E i n e wider den Andern aufgeblasen war 
in seinem Hochmuth, und sie sogar ihren 
Aposteln den Gehorsam aufsagten, um 
nach eigenen: Gütdünken zu lehren 
nnd zu arbeiten, dann traten sie nicht 
nur den« B a u des Tempe l s Got te s 
hemmend in den Weg, sondern rissen 
auch das. nieder, w a s schon anfgebau 
war. W e n n der Prophet hochmüthige 
Gedanken in sich nährte, und der A n -
sicht war, cr brauche dem Apostel nicht 
gehorchen, wobei er sich in falscher M e i -
nung aus die S t e l l e berufen mochte: 
„Ich der Herr thue nichts, I ch offen-
bare e s denn meinen Knechten den 
Propheten," dann dachte er nicht daran, 
daß diese S t e l l e nur den Propheten 
des alten B u n d e s galt nnd cr ein P r o -
phet des neuen B u n d e s war, dem Gott 
nur auf dem geordneten Wege das »lit-
theilen wollte, w a s E r durch S e i n 
Apostelanit, a u s welchem die Propheten 
hervorgegangen sind, offenbaren wollte, 
damit die Apostel in der Ausführung 
des Werkes G o t t e s e in zwiefaches Zeug-
niß hätten. W e n n ferner die übrigen 
Aemter dieselbe M e i n u n g hegten, dann 
bedachten anch sie nicht, daß dcr Grund 
dcr Erfolge ihrer Wirksamkeit nnr in 
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dem Apostelamte Jesu Christi liege. 
S i e alle waren ja durch dieses A m t 
gezeugt, gesandt und angestellt. S o 
lange sie nun in der Apostellehre 
blieben und nach der Ordnung nnd 
Regel einhergingen, die Got t der G e -
meinde dnrch S e i n e Apostel gegeben 
hatte, so lange blieb auch ihre Wirk-
samkeit eine gesegnete. A l s sie abcr 
ansingen, diese O r d n u n g zu brechen, 
da konnte ihre Arbeit wohl Aussehen 
erregen, aber keine Frucht bringen. 
Ein Beispiel genügt, um die Richtig-
keit dieser Behauptung zu beweisen. 
P a u l u s hattc die Geiiieilide zu Thessa-
lonich über die Wiederkunft des Herrn 
unterwiesen. Während feiner Abwesen-
heit hatten aber auch andere Aemter 
der Gemeinde Unterricht in dieser Sache 
erteilt, und das durch Geist, durch Wort 
und durch Briese. Dieser Unterricht 
wich aber von dem des Apostels ab. 
Welche ungünstige Wirkung brachte doch 
dieses in der Gemeinde hervor und 
welche M ü h e hatte P a u l u s , um al les 
wieder in das richtige Geleise zn brin-
gen. S i e h e 2 . Thess. 2 , 1 — 5 . 3 , 6 
— 1 4 . W i r können hieraus auch sehen, 
wie sich schon d a m a l s Eigenliebe W i -
derspenstigkeit und irdischer S i n n in 
die Gemeinden des Herrn eingeschlichen 
und diese überwuchert hatten. Konnte 
doch P a u l u s selbst unter dem Aemtern, 
seinen Dienern, n u r noch T imotheus 
rühmend hervorheben, der so gar sei-
nes S i n n e s sei, aber alle dic Andcrn 
suchten das Ihre , nicht das Christi Jesn 
sei. (Phil . 2 , 1 9 — 2 1 . ) M i t den bö-
sen Menschen aber und verführerischen, so 
ruft P a u l u s klagend aus , wirds je länger 
je ärger, verführen und werden verführt. 
(2. T im. 3 . 1 3 . ) 

W i e mußte den getreuen Aposteln 
des Herrn zu M u t h e sein, wenn sie 
wie Jakob, auf ihren S a m e n , ihre geist-
lichen Kinder und Nachkommen, herab 
sahen, wenn sich unter den Aemtern, 
die a u s ihnen hervorgegangen wäre», 

so viele fanden, die störrisch und unge-
horsam geworden, und welche, wie R ü -
ben, dcr älteste S o h n Jakobs, ihres 
V a t e r s B e t t bestiegen, d. i. in ihres 
geistlichen V a t e r s A m t griffen. 

S o lange noch wahre Apostel leb-
ten, wurden diese Menschen mit der 
Macht von denselben zurückgewiese», 
die der Herr ihnen gegeben hatte. J e n e 
aber wichen trotzdem von ihren Apo-
steln ah. w a s stets eine klägliche Zer-
rüttung in den Gemeinden verursachte, 
und fingen dann an zu bauen nach 
dem eigenen erfundenen Maßstabe. W i e 
nun Jakob in dcm fortschreitenden Her-
vortreten der S ü n d e und Gottlosigkeit 
unter seinen S ö h n e n den tiefen Abfall 
seiner Nachkommen von Got t schon vor-
a u s sah, so sahen auch die Apostel in 
dem traurigen Zustande der Christen-
heit znr damaligen Zeit die gänzliche 
Vernichtung des im Anfang so geseg-
neten Werkes Got te s voraus, und in 
diesem S i n n e haben sie auch ihren 
Nachkommen mehrere Weissagungen hin-
terlassen, damit diese wüßten, wohin 
S ü n d e und Abweichung von Got t und 
S e i n e r Ordnung die Völker sühren. 
P a u l u s weissagte: „Ich weiß, daß nach 
meinem Abschiede werden unter euch 
kommen greuliche Wölfe , die der Heerde 
nicht verschonen werden. Auch a u s 
euch selbst werden aufsteigen M ä n n e r , 
die da verkehrte Lehren reden, dic J ü n -
an sich zu zichcu." (Apst. 2 0 , 2 9 . 3V. 
S i e h e auch 2. T i m . 3 , 1 — 8 ) Fer-
ner zeigt der Apostel den gänzlichen 
Abfall von Got t unter den Nachkom-
men des geistlichen I s r a e l s nnd wic 
das antichristische Reich a u s ihnen her-
vorgeht. (2 . Thcss. 2> 1 — 1 2 . S i e h e 
auch Of fb . J o h . ) W i c P a u l u s giebt 
auch der Apostel P e t r u s Ausschluß dar-
über, wie cs diesen Nachkommen erge-
hen werde: „ S o wie falsche Propheten 
unter dem Volk waren, so werden auch 
unter cuch solche ansstehcii, dic »eben 
einführen werden verderbliche Sekten 
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und verleugnen den Herrn, der sie 
erkauft hat, und werden über sich selbst 
führen eine schnelle Verdannnniß. Und 
viele werden nachfolgen ihrem Verder-
ben, dnrch welche wird der Weg der 
Wahrheit verlästert werden. Und durch 
Geiz mit erdichteten Worten werden sie 
an euch handlhiereu; von welchen das 
das Urtheil von lauge her nicht säumig 
ist, nnd ihre Verdammuiß schläft nicht, 
(2 . Petr , 2, 1 — 3 . ) 

Al le s dieses.zeigt n n s deutlich, daß 
dic Gemeinde des Herrn die Ermah-
nung: „ S e i d wachsam und nüchtern 
zum Gebet," nicht genug beherzigt hatte. 
Hochmuth, Undankbarkeit, Ungehorsam, 
Lieblosigkeit und irdischer S i u u waren 
der böse S a m e n , welchen der Feind in 
die Gemeinden gesäet hattc, a l s sie 
schlief, und dieses Unkraut hatte sie so 
überwuchert, daß ihr Fortbcstchcn a l s 
B r a u t I c s u fraglich wurde. D e r Hoch-
muth der Diener erzeugte Unzufrieden-
heit gegen die Apostel, und nur zu 
viele Glieder dcr Gcmcindc folgten die-
sem aufriihrischen Geiste. D i e Gemeinde 
war des A m t e s satt geworden, dnrch 
welches der Herr sie an allen Stücken, 
in aller Lehre nnd aller Erkenntniß so 
reich gemacht hatte. Unter solchen Um-
ständen konnte die Gemeinde den Herrn 
natürlich nicht mehr darum bitten, die 
Lücken zu füllen, welche durch den Tod 
von Aposteln entstanden waren. D e r 
Herr rief deshalb anch später keine 
M ä n n e r mehr, die E r mit S e i n e m Apo-
stelamte bekleidete. E r that dieses also 
nicht deshalb, (wie Viele meinen) weil 
das Apostelamt nicht mehr nöthig war, 
sondern c s war einc S t r a f e für S e i n e ! 
Gemeinde. Welch ein geistliches B a b e l ^ 
ist die Christenheit seitdem geworden; I 
D i e Ordnungen und Regeln, in denen 
die Gemeinde zu wandeln hatte, nnd 
nach denen sie a l s eine znbercitctc B r a n t ! 
ihrem Bräut igam J e s u s entgegen geführt 
werden sollte, wurden beseitigt. S t r e i - > 
tigkeitcn über diese und jene Lehrsätze ^ 

verursachten immer größere S p a l t u n g e n 
in der Gemeinde und bildeten eine 

! unnbersteigliche Klnst zwischen dcn P a r -
teien, wodurch die Liebe dem Hasse 
weichen mnßte. Allerdings lebten noch 
apostolische Väter, die den Verführern 
kräftig entgegentraten und die Gemein-
den durch Wort und Wandel zusammen zu 
halten suchten, aber auch sie kouuten den 
Geist der Zerrüttung, welcher schon in der 
Apostelzeit das Haupt erhoben hatte, 
nicht dämpfen. S i c suchten die Chri-
sten im Worte uud Glauben zu stär-
ken, um so viele von ihnen zn retten, 
wie möglich. Viele von diesen, welche 
nnter der Leitung jeuer Väter standen, 
beharrten auch iu dcm Glauben, der 
ihnen überliefert war, nnd dankten mit 
freudigem Hcrzeu Gott für die G n a -
dcngabeu, die E r ihueu in Christo Jesu 
durch seiue Apostel hatte zu theil wer-
deu lassen. Alle diese entschliefen im 
fe>len Glauben an J e s u s uud in der 
lebendigen Hoffnung, daß auch sie theil 
haben würden an der ersten Auferste-
hung, weil sie die Versiegelung m i t 
dem h. Geist der Verheißung, a l s P fand 
der zukünftigen Herrlichkeit, von Got t 

^ durch S e i n e Apostel noch empfangen 
hatten. 

D i e späteren Nachkommcn dieses 
früher so gesegneten geistlichen I s r a e l s 
buhlten bald mit dem S t a a t e und 
suchten unter seiner Macht, wie ein 
Weib beim M a n n e , Schutz, Ansehn und 
Lebensunterhalt. D e r S t a a t schus'nnn, 
um der Kirche, seinem Weibe, zn die-
nen, eine Geistlichkeit, die bald mit ihm 

j in S t r c i t gerieth wegen der Oberherr-
schaft über dieses Weib. D a ß die 
Kirche zwischen diesem S t r e i t der P a r -
teien das Leben aus Gott , w a s sich 
noch iu ihr erhalten hatte, gänzlich ver-
lor, ist nicht zu verwundern; denn 
das W o r t Got tes , durch welches d a s gött-
liche Leben im Menschen nicht nur erweckt, 
sondern auch gestärkt und erhalten wer-
den muß, wurde ihr kärglich dargereicht 
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und später gäuzlich entzogen. Offenbarte ' Jüng l inge verschmachten vor Durst," 
sich abcr mitunter trotzdem Leben Got- (Arnos, 8, 1 1 — 1 3 , ) T o war die sieb-
tes einem Menschen, welches ihn antrieb, liche Aue, dcr gewäjsertc Garten Got -
Zeugniß abzulcgcu gcgcn die Gvttlofig- tcs, wieder zur Wiiste geworden, in 
keit und S ü n d e , so wnrde dieser von welcher das Leben Got tc s erilerbe» 
dcr Geistlichkeit mit Hülse der S t a a t s - mußte, und der so wohlgebaute T e m -
macht getödtet. Durch solche Frevel- pel, iu welchem Gott wohnte uud wan-
thaten wurde die Weissagung des Apo- delte, war eine Behausung der Teufe l 
stels P a u l u s ersüllt: „Nach meinem geworden, ein Behältnis; aller unreinen 
Abschiede werden gräuliche Wölfe uuler Geister aller unreinen und feindseligen 
euch kommen, die der Heerde nicht ver- Vögel, (Ossb, Joh, 18 , 2,) Aber ein 
schonen werden," E i n Gottesdienst, in Volk hatte sich der Herr in dieser kirch-
welchem sich das Leben Gottes ossenba- ! lichen Wüste des Mit te la l ters bewahrt, 
ren konnte, wurde unterdrückt, dcr h, Geist welches vor den Göken seine Kniee 
betrübt und geschmäht, uud der Auser- uicht beugte, sondern ihm treu blieb, 
standene a u s den Todten, J e s u s Chri- trotz Verfolgung, Kerker uud Marter , 
stns, welcher die Gemeinde mit S e i n e m ^ nnd wie dcr Hcrr einst S e i n e n Knccht 
B lu te erkauft hattc, wnrdc von ihr, ^ E l i a s in der Wiiste unterhielt > l Kön. 
S e i n e r I h m nntren gewordenen Brant , ^ 17.1. so sorgte cr anch sür dcn S p r o ß 
aufs Neue gekreuzigt' ' des geistlichen I s rae l s in jener dürren 

Einc iu göttliche» Dingeu uuwif- Zeit, Durch dieses Volk ließ der Hcrr 
sende Priesterschar hatte sich des S t a a t s - zn Zeiten S e i n e S t i m m e erschallen und 
weibes, d, i. dic Kirche, bemächtigt nnd cin Zcngniß laut werden, wider die 
einen Gottcsdicnst nach cigcneu, ersun- Abweichung Israe ls , Abcr immer tie-
denen Regeln nnd Verordnungen ansge- ser versank das abgewichene Volk in 
richtet. Aberglaube war die S e e l e jenes S ü n d e nnd Ungerechtigkeit nnd veracb-
Dienstes, in welchem dcm Volke nur tete die S t i m m e Gottes , tödtete scine 
Fabeln verkündigt werden dursten, S ä n e Zeugen und trat die Wahrheit mit 
hatten den Weinberg des Hcrrn zer- Füßen, Aber der Herr wollte S e i n 
wühlt, und Füchse, eine listige Priester- tief gesunkenes Volk nicht verderben, 
schar, nahmen ihn in Besitz, damit cr sondern cr hattc Gedanken dcs Friedens 
nur noch Früchte tragen möchte. D e r ! gegen dasselbe nm S e i n e S Knechtes, 
Himmel war zu Kupfer geworden, und s des geistlichen Jakobs und I s r a e l s willen, 
gab, dem Acker Got te s weder T a u noch i dessen Nachkomme dies so tief gesnn-
Regen; denn des Hcrrn Wort war ^ kene Volk war, 
theuer zu derselben Zeit, wie znr Zcit Luthcr, dcr wic S a m u e l nuter Eli , 
des Priesters Eli , (1 . S a m . 3 . 1.) I n ' unter einer verdorbenen Priesterschar dem 
der Zeit erfüllte sich das Wort dcs ! Herrn diente, war das Werkzeug, dnrch 
Herrn anfs Ncnc : „ S i c h c , Ich der welches der Herr S e i n Volk auf den 
Herr, werde einen Hunger ins Land richtige» Weg znriicksnhren wollte. Wie 
schicken, »icht einen Hu»ger nach Brod ^ cin Wetter vom Allmächtigen, daS 
oder Durst nach Wasscr, sondcrn »ach B ä n m e zu cntwnrzcln und Berge zu 
dem Wort des Herrn zn höre», daß versetzen droht, snhr dcr Herr in seinen 
sie hin und hcr, von einem M e e r zum ! Zeugen einher, nnd ließ seine S t i m m e 
andern, vou Mitternacht gegen M o r g e n 1 lant dnrch ihn erschallen: . .Thnt B n ß e 
umlausen und dcs Herrn Wort snchen nnd bekehret ench," W i c der D o n -
nnd doch nicht finden werden. Zn der ) ner des Herrn, welcher bei Menschen 
Zeit werden schöne Jungfrauen nnd ^ und Thieren Furcht erweckt, ertönten 



die Worte des Got t e smannes unter den 
Völkern: „Heil in J e s u s Christus, Ver-
gebung der S ü n d e durch deu Glauben 
an S e i n e n N a m e n ; Gerechtigkeit ohne ! 
Verdienst der Werke, allein a u s dcm i 
Glauben. I n diesen wenigen Worten 
sind die Grundgedanken der Reforma-
tion enthalten. — W e i l Luther vom 
Herrn über die hohe Bedeutung der 
apostolischen Ordnung Ausschluß bekam, 
wünschte er dieselbe auch wieder herzu-
stellen. Dieses jedoch wurde ihm nicht 
vom Herrn anvertraut, in dem aber, 
w a s ihm gegeben wurde, bewies er sich 
treu bis an sein Ende. J e n e Ordnung 
des Herrn, zn der auch alle S e i u e geru- > 
fenen Aemter gehörten, konnte nur 
durch den Herrn selbst wieder ausge- ' 
richtet werden, und die Zeit dieser Auf- ! 
richtuug war noch uicht gekommen : denn 
der Herr thut al les fein zu seiner Zeit . 
D a s größte und gesegneste Werk aber, 5 
welches Gott durch Luther verrichtete, ^ 
war. daß E r durch ihn S e i n Wort 
wieder a n s Licht zog und den M e n - ! 
schen durch die Bibelübersetzung zugäng-
lich machte. D a der Herold kein G e -
schichtsbuch sein soll, ist e s eigentlich 
nicht nöthig, die Reformationen des 
alten B u n d e s und die des neuen B u n -
des vergleichend neben einander zn stel-
len. D a r u m macht der Schreiber die-
ser Zeilen auch nur auf eine überein-
stimmende Thatfache aufmerksam, welche 
unter den leiblichen und geistlichen 
Nachkommen I s r a e l s stattfand, näm-
lich auf den Fnnd des Gesetzbuches 
unter der Regierung des resormatori-
schen Königs J o s i a s von Juda . (2 . 
Kön. 2 2 . ) und den Fund der Bibe l 
durch den Reformator Luther. Weder 
zu J o f e a s ucch zu Luthers Zeiten wurde 
hierdurch die Weissagung an Jakob: 
„Ich wil l meinen Geist aus deinen 
S a m e n gießen" erfüllt; denn diese 
Verheißung ging zunächst sür die leib-
lichen Nachkommcn I s r a e l s am ersten ! 
Psingstfeste und in der ersten apostoli- ! 
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schen Zeit in Erfül lung, aber nach der 
Abweichung dcr Nachkommen dieses am 
ersten Psingsttagc entstandenen geistli-
chen I s r a e l s konnte sie erst dann wie-
der ersüllt werden, wenn Gott die O r d -
nung S e i n e r Gemeinde wieder aufge-
richtet hatte. Diese Ordnung Gottes 
wurde aber nicht zu Luthers Zeiten 
wieder hergestellt, sondern dieser gab 
dcn Gläubigen selbst eine Ordnung, 
durch welche sie geleitet werden sollten. — 
E s wird Luther die Weissagung in den 
M u n d gelegt, sein Werk werde nur 
3 0 0 Jahre dauern. D a ß eine solche 
Weissagung weder auf S e i n e Lehre 
von der Rechtfertigung a u s den: G l a u -
ben, oder von der h. T a n f e und dem 
h. Abendmahl, noch auf feine Bibe l -
übersetzung B e z u g hatte, sondern nur 
kirchliche Einrichtungen und Verordnun-
gen, welche er damals nicht besser geben 
konnte, betraf, glaubt wohl jeder ehr-
liche Christ. J e n e Weissagung ist geschicht-
lich erfüllt worden, gleichviel,ob sie durch 
Luther ausgesprochen wurde, oder ncht. 
D e r Unglaube besetzte die Lehrstühle und 
das Volk wurde mit dem verderblichen 
Wasser dieser Lehre getränkt. Desha lb 
trennten sich auch viele Gläubige von 
einer Kirche, die dem Unglauben und 
dem weltlichen S i n n T h ü r uud Thor 
geöffnet hatte . A u s der christlichen 
Kirche, die durch die Reformation ein-
gerichtet war, gingen nun nach und nach 
viele Abtheilungen hervor, von denen eine 
jede Regeln und Verordnungen nach 
dein Wi l l en und der M e i n u n g ihres 
Leiters erhielt. M i ß t man n u n die 
ganze Kirche, wie sie sich seit der Refor-
mation entwickelt und gestaltet hat, mit 
dem Maßstabe des W o r t e s Gottes , 
dann findet m a n in ihr ein geistliches 
Babe l , an welchem geistlicher Weise die 
Drohungen des Propheten gegen das 
natürliche B a b e l schon znr Wahrheit 
geworden sind. (Jes. 1 3 , 1 9 — 2 2 . ) 

lFottsctzmig folgt.) 

Der Lerolb. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

( A l s Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Be rgen die 
Füße der Boten , die da Fr ieden verkündigen, G u t e s 
p red igen , Heil verkündigen; die da sagen zu Z i o n : 
D e i n G o t t ist König. Jes . 32," 7. 

Nr. 10. Oktober. 1884. 

Zu welchen Zeiten sah man 
die Verheißungen des pro-
pheteu Jesaias 44, 1—6. 

erfüllt, und wann wird man 
sie ferner erfüllt feheu. 

(Schluß.) 
Nicht die Abtheilung der christlichen 

Kirche erfreut den Geist Luthers, 
welche sich mit seinem N a m e n schmückt, 
sondern die, welche seine Reforma-
tion a l s ein gesegnetes Werk Got te s aner-
kennt und glaubt, daß a u s ihr zu seiner 
Zeit für die geistlichen Nachkommen I s r a -
els die Erfül lung der Verheißung hervor-
gehen werde: „Ich will Wasser gießen auf 
die Durstigen, uud S t r ö m e auf die D ü r -
ren. Ich wil l meinen Geist auf deinen 
S a m e n gießen und M e i n e n S e g e n auf 
deine Nachkommen" u. f. w. 

Eben so wenig, wie die Erfül lung 
jener Verheißung durch die Reforma-
tion im alten Bunde , für die leib-
lichen Nachkommen I s r a e l s stattfand, 
konnte sie auch für die geistlichen Nach-
kommen desselben durch die Reformation 
des neuen B u n d e s vor sich gehen. 
Aber diese Reformation war ein Gnaden-
werk Gottes , wodurch diesen Nachkom-
men ein „Halt" zugerufen wurde auf dem 
Wege der Abweichung. E r ermahnte 
sie durch dieselben zur B u ß e und B e -
kehrung und wollte sie zum gläubigen 

Harren auf die Erfül lung jener Verhei-
ßung vorbereiten, damit sie auch dieser 
theilhaftig würden. M i t der ersten 
Erfüllung derselben gab der Herr S e i -
ner Gemeinde die Ordnung , durch 
welche sie gesegnet, geleitet und a l s 
eine zubereitete und geschmückte B r a u t 
ihrem B r ä u t i g a m J e s u s Christus ent-
gegengeführt werden sollte. D a Lu-
ther diese O r d n u n g nach dem Maßstabe 
des W o r t e s Got te s nicht vorfand, 
wünschte er sie wieder aufzurichten. 
Gott wird ihm aber gezeigt haben, 
daß dieses nicht seine Aufgabe sei und 
die Zeit noch kommen müsse, in 
der die Nachkommen I s r a e l s den S e g e n 
jener Verheißung empfangen sollten und, 
daß E r dann Se lbs t die apostolische 
Ordnung wieder herstellen werde, nach 
der auch jener verlangt habe. 

W e n n Jakob in den gottlosen T h a -
ten seiner S ö h n e den endlichen Abfall 
des Volkes erkannte und in seinem G e -
bete für sie jene tröstliche Verheißung 
erhielt, dann wird Gott ihm auch den 
T a g der Erfül lung gezeigt haben, wie 
E r Abraham den T a g Jesu Christi 
schauen ließ. (Joh, 8 , 5 6 . ) S o sahen 
auch die Apostel des Herrn, der geist-
liche Israe l , wie wir bereits gehört 
haben, in den Sünder: nnd Abweichun-
gen ihrer ersten Nachkommen die end-
liche Verwüstung der so herrlichen G e -
meinde Gottes . Aber auch sie tröstete 
der Herr in ihren Klagen und Gebeten 



für die Gemeinde dnrch die Versiche-
rung, daß E r Sich ihrer Nachkommen 
erbarmen werde und auch ihnen zu sei-
ner Zeit jene Verheißung erfüllen wolle. 
Dieses erhellt u n s a u s Offb . Joh. 7, 
2 . 3. , wo der Apostel oor S o n n e n a u f -
gang, also kurze Zeit vor der Erschei-
nung des Herr», einen Engel sieht, der 
das S i e g e l des lebendigen Got te s hat. 
Dieser Engel offenbart sich in V . 3 . , 
in der Mehrzahl, wenn er sagt: „ B i s 
daß w i r versiegeln . . . " J o h a n n e s 
sieht also mit prophetischen Augen am 
Ende der göttlichen Haushal tung d e s 
neuen B u n d e s , aber noch Vor der Z u -
kunft Jesu Christi, das zwölffache Apo-
stolat in feiner Einheit und Gefammt-
heit wieder hervortreten, um die G l a u - , 
bigen zu versiegeln mit dem h. Geiste; 
den» nur durch dieses kann wie auch 
im Anfang die Versieglung vor sich 
gehen. D e r S e h e r schaut den» Tag , 
an welchem durch die Wiederherstellung 
der apostolischen O r d n u n g jene Verhei-
ßung den Nachkommen des geistlichen 
I s r a e l s wieder erfüllt ist. Dasse lbe 
können wir auch a u s Kap. 1 1 , 1 — 1 2 . 
und 1 2 , 5 . ersehen, wo die mit dem 
h. Geiste versiegelte Gemeinde der letz-
ten Zeit unter verschiedenen Bi ldern, 
nämlich unter zwei Zeugen und unter 
einem Knäblein, die endlich zu Got t 
entrückt werden, dargestellt ist. Auch 
P a u l u s sieht im Geiste den T a g der 
Entrückung zum Herrn. (1 . Thess. 4 . 
1 5 — 1 7 . 1: Cor. 1 5 , 5 1 . 5 2 . ) Alle 
aber, die The i l haben an der ersten 
Auferstehung, sind durch die apostolische 
Ordnung , welche der Herr seiner G e -
meinde gegeben, hierzu befähigt, wie auch 
diejenigen, welche ohne zu sterben, ver-
wandelt mit jenen dem Herrn entge-
gengerückt werden. Ferner zeigt u n s 
das Gleichniß von den zehn Jungfrauen 
deutlich, daß in der letzten Zeit die 
apostolische Ordnung wieder hergestellt 
sein muß! Ebenso liegt dieses in der 
Verheißung des Herrn an S e i n e J ü n -
ger und Apostel aufgeschlossen: „ S i e h e 

Ich bin bei euch alle T a g e bis an der 
W e l t Ende." (Mat th . 2 8 , 2 l ) . ) D e r 
Herr gab diese Verheißung S e i n e n 
Aposteln, und laut derselben wollte Er 
nicht allein daiiials bei ihne» sei», son-
dern auch am Ende dcr Tage. 

Dieselbe gilt dann auch der Gemeinde, 
die sich unter des Herrn O r d n u n g stellt 
und durch dieselbe leiten läßt. Solche 
tröstliche Versicherungen machte Got t sei-
nen Aposteln in ihrer Angst nm die 
Gemeinde n»d sollte nicht auch Luther 
so vom Herrn getröstet sein, a l s er . 
mit traurigem Herzen den geistlosen 
fleischlichen S i n n , der schon damals 
die vou ihm gesammelte Gemeinde be-
seelte, erkannte und zum Herru schrie? 
Auch ihn wird wohl der Herr mit Ver-
heißungen getröstet, wird ihm gezeigt 
haben, daß a u s dem gesegneten Refor-
mationswerke, welches allerdings der 
Verwüstung entgegen eile, am Ende der 
T a g e ein Volk hervorgehen werde, das 
nach dem Herrn frage, und die Ordnung 
besitze, nach der auch er verlangt, und 
daß diesen Nachkommen des geistlichen 
I s r a e l s die Verheißung Jakobs wieder 
erfüllt werden solle. 

W i r leben in einer Zeit, wo wir die 
Zukunft des Herrn zu erwarten haben 
und alle Zeichen derselben berechti-
gen auch zu dieser Annahme. Viele 
gläubige Christen, die te i ls der S t a a t s -
kirche, te i ls anderen Abteilungen ange-
hören, denen der Herr hierüber die Au-
gen geöffnet hat, rufen laut, wie mit 
einer hellen Posaune: „Machet euch 
bereit zur Hochzeit; deun siehe, der ! 
Bräpt igam kommt!" W e n n aber der -
Herr kommt, mnß er ein Volk vorsin- ! 
den, welches I h n a l s S e i n e Braut 
in dem geziemenden Schmucke erwar-
ten kann. "Dieser Schmuck wurde der 
Gemeinde im Anfang durch die aposto-
lische Ordnung gegeben und auch in 
unserer Zeit wird sie keinen andern 
Schmuck tragen, keinen andern Geist 
erhalten und durch keine andere Ord-
nung zum Empfange ihres Bräu-
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tigams J e s u s Christus zubereitet wer-
den. 

D e r Herr hat in unserer Zeit S e i n e 
durch die Christenheit beseitigte O r d -
nung wieder aufgerichtet, auf s Neue 
Apostel gerufen, und a u s ihnen P r o -
pheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer 
u. s. w. hervorgehen lassen. S e i t 5 0 
Jahren hat Gott durch diese O r d n u n g 
in der Christenheit gewirkt, und T a u -
sende freuen sich S e i n e s reich gesegne-
ten Gnadenwerkes. Durch diese O r d -
nung empfangen die Gläubigen, wie 
im Anfang, vom Herrn die Versiegelung 
mit dcm h. Gcist der Verheißung, der 
das Pfand ist der zukünftigen Herrlich-
keit, ja durch sie bekommen sie vom 
Herrn Kleider dcs Heils , damit sie 
nicht nackend erfunden und zu S c h a n -
den werden an seinem herrlichen Tage. 
S o ist in unsrer Zeit jene Verheißung, die 
Gott I srae l gab, (Jes. 4 4 , 3 . 4 . ) zum zwei-
ten M a l e erfüllt worden, wie er sie schon 
zuerst an den leiblichen Nachkommen 
I srae l s bewahrheitete. Obgleich n u n 
alle geistlichen Nachkommen I s r a e l s diesen 
S e g e n theilen sollten, so muß m a n 
doch auch in unsrer Zeit erfahren, daß 
nicht alle, die von I srae l abstammen, 
wahre Kinder des geistlichen Jakobs, 
der Apostel sind. D i e Meisten erkennen 
in diesem Werke nicht das, w a s es 
eigentlich ist, und wozu Gott es gegeben 
hat, weil sie nur mit natürlichen Augen 
schauen und mit fleischlichem Verstände 
urthcileu, sie sehen in dem heiligen 
Gotteswerke nur eine kleine, verächtliche 
Sekte, die keiner Beachtung Werth scheint. 

E s ist eben eine traurige Erschei-
nung, daß die wenigsten unter den 
Christen dieses wiederhergestellte K n a -
denwerk Gottes erkennen, ja, daß das-
selbe von so vielen gelästert und 
verspottet wird. D ie se s Verkennen wird 
sich an den Ungläubigen aber rächen, 
denn am T a g e des Herrn werden sie 
a ls die thörichten J u n g f r a u e n (Mat th . 
25 . ) ohne O e l sei», das der Herr durch 
S e i n e Krämer spendete) d. i. es wird 

ihnen der h. Geist fehlen, womit die 
klugen Jnngfraueu vom Herrn versie-
gelt wurden (Eph. 1, 1 3 . 2 . Cor. 1 ' 
2 1 . 2 2 . ) durch das Apostelamt, welches 
den Geist giebt. (2 . Cor. 3, 8.) Gebt 
n n s von eurem Oele , so werden dann 
die thörichten die klugen J u n g f r a u e n 
zum ersten M a l e bitten. Vorher moch-
ten jene sich von ihnen nichts erbitten, 
wei l sie das, w a s diese hatten, nicht 
a l s Wahrheit erkannten und weil sie 
sich reich gla bten an allen G ü t e r n 
und Gaben des h. Geistes, die sie nöthig 
hätten, um a l s eine geschmückte B r a u t 
den Herrn Jesum a l s B r ä n t i g a m em-
pfangen zu können. Aber auch zum 
letzten M a l e werden diese Betrogenen 
an die Ordnung Gottes erinnert, durch 
welche man das Fehlende erlognen kann. 
„Nicht also," wird die Antwort der klu-
gen Jungfrauen sein, „auf daß nicht 
u n s und euch gebreche. Gehet aber 
hin zu den Kräniern und kaufet für 
euch selbst." W i e beschämend und 
strafend muß diese Antwort am Tage 
des Herrn für viele, viele Christen sein; 
denn sie werden durch sie an die O r d -
nung G o t t e s erinnert, die sie bis da-
hin verkannt und verachtet hatten. D a n n 
aber werden sie ihre Thorheit erkennen 
und sich noch jener O r d n u n g zu unter-
werfen wünschen, u m durch dieselbe das 
zu erhalten, w a s ihnen fehlt. Z u spät 
aber kommt dann die Erkenntniß ihrer 
S ü n d e , und vergeblich ist ihr S t r e b e n , 
das versäumte nachzuholen; denn die 
Antwort anf ihre B i t t e : „Herr, Herr, 
thue u n s auf," lautet: „Ich kenne euch 
nicht." 

S e i t fünfzig Jahren freut sich eine 
Anzahl gläubiger Christen über die 
wieder aufgerichtete Hütte Gottes , die 
zerfallen war. J a , sie freut sich, zu 
lebendigen S t e i n e n geworden zu sein 
an dem T e m p e l dcs Herrn, in welchem 
E r wohnt und wandelt . S i e dankt 
Gott , daß E r S c i n e Verheißung auch 
dcm I s r a e l ' unserer Zeit erfüllt hat. 
Von diesem wieder ausgerichteten T e m -



pel des Herrn gingen seit jener Zeit 
gerusene Diener Christi aus , die wie 
Phi l ippus , M ä n n e r von Nathanae l s 
Art fanden, (Joh. 1, 4 4 . 4 5 . ) denen 
sie mittheilen konnten, in unserer Zeit 
sei das Werk Got te s wieder aufgerich-
tet, nämlich die Gemeinde, von der 
Christus das Haupt ist, und welche 
durch die erste apostolische O r d n u n g 
geleitet und zugerichtet wird, den Herrn 
J e s u s zu empfangen. D i e Erfahrung 
hat zwar gelehrt, daß Viele, die diese 
Botschaft hörten, zweifelnd antworteten: 
„ W a s kann a u s Nazareth G u t e s kom-
men," mit andern Worten, wie kann 
a u s dem verwirrten Zustande der jetzi-
gen Christenheit e twas hervorgehen, das 
der göttlichen O r d n u n g der ersten apo-
stolischen Gemeinde gleicht? W i e kann 
eine Gemeinde, die von den Gläubigen 
aller übrigen christlichen Kirchen a l s 
kleine verachtete Sekte bezeichnet wird, 
der Tempel sein, in welchem Gott wohnt 
und wandelt, wie zur Zeit der Apostel? 
W o sind, die Kennzeichen, daß sie die 
wieder aufgerichtete Gemeinde des Herrn 
ist, ein Pfe i ler der Wahrheit , die B r a u t 
des L a m m e s ? Diejenigen, welchen der 
Herr das Zeugniß geben konnte: „S iehe , 
ein rechter Jsraeliter, in welchem 

kein Falsch ist," hörten auf ihre B e -
denken die Antwort des Phi l ippus , 
„komm und siehe es ," nicht vergeblich. 
Diese kamen, sahen, hörten, schmeckten, 
fühlten und freuten sich, daß sie an 
das Werk des Herrn gläubig geworden 
waren und a l s Glieder S e i n e s Leibes 
I h m in S e i n e m T e m p e l Ehre bringen 
durften. Diese Gemeinde sieht und 
fühlt, daß sie ein Brief Christi ist. 
zubereitet und geschrieben durch das 
Apostelamt, nicht mit Tinte , sondern 
mit deni Geist des lebendigen Gottes , 
nicht in steinerne Tafe ln , sondern in flei-
scherne T a f e l n des Herzens. ( 2 . Cor. 
3 , 3 . ) S i e sieht, hört und fühlt, daß 
der Herr in ihr wohnt und wandelt; 
denn sie fühlt die Kraf t des h. Gei -
stes in sich, sie sieht, wie der Herr 
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S e i n Wohnen und Wandeln in S e i -
! ner Gemeinde bekundet durch die O f -

fenbarung der Gaben und Kräfte des 
h. Geistes. (1 . Cor. 1 2 , 4 — 1 1 . ) 
S i e hört, wie der Herr auf ihre Fragen 
antwortet, laut S e i n e m Worte : „ F r a -
get Mich, so wil l Ich euch antworten." 
J a , diese Gemeinde ist theilhastig ge-
worden des h. Geistes, sie schmeckt die 
himmlische Gabe, das gütige Wort und 
die Kräfte der zukünftigen Welt . S i e 
sehnt sich und verlangt nach der Z u -
kunft des Herrn, damit sie bei ihrem 
Jesus , der sie erlöset und sie a l s 
S e i n e B r a u t erwählt hat, sein möge 
und zwar dort, wo E r ist. (Joh. 1 4 , 
3 . 1 7 , 2 4 . 

D i e Glieder dieser Gemeinde achten 
sich gegenseitig a l s Brüder, weil sie 
alle derselben Gnade theilhaftig ge-
worden und alle getauft und getränkt 
sind mit dem einen Geiste, zu einem 
Leibe Christi. V o n Gott dazu geru-
fene M ä n n e r verwalten in dieser Ge-
meinde dieselben Aemter, wie sie der 
Herr zu Anfang S e i n e r Gemeinde gege-
ben hat. N u r durch solche Amtswirk-
samkeit kann die Gemeinde von Christo 
reich gemacht werden an allen Stücken, 
an aller Lehre und an aller Erkennt-
niß; also, daß sie keinen M a n g e l hat 
an irgend einer Gabe und warten darf 
auf die Offenbarung ihres Erlösers 
und B r ä u t i g a m s Jesu Christi. 

S e i t der Zeit der Herr sich S e i n e 
Gemeinde sammelt und die zerfallene 
Hütte wieder aufrichtet, sendet E r 
S e i n e gerufenen Knechte aus , u m dem 
von I h m abgewichenen Volke B u ß e 
und Bekehrung predigen zu lassen. J a , 
der "Herr sendet sie, um dein Volke 
zu verkündigen, daß E r durch die W i e -
deraufrichtung der zerfallenen Hütte, 
durch die S a m m l u n g S e i n e r Gemeinde 
S e i n e Verheißung dem I srae l wieder 
erfüllt habe. E r läßt durch diese S e i n e 
Knechte Al le einladen, um zu sehen 
und zu glauben; u m die Vergebung 
ihrer S ü n d e n und durch die wieder 
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aufgerichtete O r d n u n g den h. Geist zu 
empfangen, wie zubereitet zu werden, 
für die nahe Zukunft des Herrn. Auch 
diese Zeilen predigen, daß Gott dcr 
Christenheit das, w a s sie im Laufe der 
Zeit verloren, wiedergegeben hat. Auch 
sie antworten dcm Zweifler: „ K o m m 
und siehe es." Auch du, der du diese 
Zeilen liesest, komm in die Gemeinde, 
besuche ihre Gottesdienste uud wcuu es 
dir wirklich u m Wahrheit zu thun ist, 
so wirst du hier finden, w a s du suchst. 
D u wirst in der äußern Forni ihrer 
Gottesdienste zwar nichts Besonderes 
finden; denn diese gleicht derjenigen, 
welche iu andern, evangelischen Gemein-
den üblich ist, nur mit dem Unter-
schiede, daß die Feier dcs h. Abend-
mahls an jedem S o n n t a g stattfindet. 
Auch wird dir vielleicht ausfallen, daß 
zuweilen M ä n n e r schlichten S t a n d e s 
predigen, die dem S t u d i u m der Theo-
logie nicht obgelegen haben. E s wird dir 
vielleicht ein Räthfel fein, wenn du häu-
fig in ihren Predigten mehr Wahrheit 
und Theologie entdeckst, a l s in denen 
derjenigen, welche diese auf der hohen 
Schule erlernt haben. Auch wird dir 
unerklärlich sein, wenn während des 
Gottesdienstes dieser oder jener mäch-
tig durch den Geist Gottes getrieben wird, 
Worte auszusprechen, durch welche die 
Gemeinde entweder belehrt, ermahnt 
und gewarnt wird, oder dic ihr auch 
zukünftige D i n g e mittheilen und B e -
fehle geben. D u wirst auch M ä n n e r 
in der Gemeinde wirksam sehen, von 
ihr anerkannt a l s durch Gott gegeben, 
durch welche sie sich leiten, belehren 
und die S e g n u n g e n des Hcrrn geben 
läßt, um a l s reine und geschmückte 
Jungsran ihrem B r ä u t i g a m J e s u s vor-
gestellt werden zu können. W e n n du 
dann alle diese Dinge , die du in keiner 
andern Gemeinde gesunden, mit der 
Schrift vergleichst, so wirst du erkennen 
müssen, daß der Hcrr in unserer Zeit 
wiedergegeben hat, w a s der Christen-
heit verloren gegangen ist. Diese Er-

kenntniß wird dir entweder znm Vor-
theil oder zum Nachtheil sein. Z u m 
Vortheil , wenn du wie Nathanael ein 
rechter Jsraeliter bist, in welchem kein 
Falsch ist; zum Nachtheil, wenn dn wie 
jener Christ handelst, der erkannte, daß 
alle diese D i n g e mit der Schrif t stimm-
ten und bekannte, er glaube es sei die-

! es das wahrhaftige Werk Got tes , aber a u s 
Gründen der gesellschaftlichen S t e l l u n g 
könne er cs nicht aunchmen. W c n n 
man aber a u s diesem Grunde des 
irdischen Nachtheils die erkannte W a h r -
heit nicht annehmen will, dann wird 
man durch sie n iemals freigemacht und 
gesegnet wcrdcn, sondern cs gilt denen 
das Wort , „weil sie die Liebe zur 
Wahrheit nicht haben angenommen daß 
sie selig würden, darum wird ihnen 
Gott kräftige Jrrthümer senden, daß sie 
glauben der Lüge; auf daß gerichtet 
werden alle, die der Wahrheit nicht 
glauben, sondern haben Lust au der 
Ungerechtigkeit. (2 . Thess. 2, 1 0 — 1 2 . ) 
Würde jemand diese Gemeinde finden 
wollen, a ls ob in ihr sich keine S ü n d e 
mehr offenbare, so würde er bald inne 
werden, daß er eine solche vergeblich 
suche; denn auch sie wird ermahnt zur 
Wachsamkeit wider die S ü n d e , und die 
Uebertreter werden bestraft. Auch sie 
ist, wie jede andere Gemeinde der G e -
fahr ausgesetzt, dnrch die S ü n d e überwun-
den zu werden; wenn sie nicht wachsam 
und nüchtern im Gebete bleibt, und nicht 
gegen dieselbe kämpft. J a , die Gl i e -
der dieser Gemeinde fühlen und beken-
nen, schwache und sündige Menschen 
zu feiu, berenen abcr, daß sie a n s eig-
ner Schuld so oft gcgcu D c n sündigen, 
der ihnen ihre S ü n d e n vergeben und 
sie so reich begnadigt hat. Würden sie 
sagen, sie hätten keine S ü n d e , so ver-
führten sie sich selbst und die Wahr-
heit wäre nicht in ihnen. (1 . Joh . 1. 
8 . ö . ) J e größere Gnade aber dcr 
Mensch von Gott cnipfangen hat, u m 
so größer soll der Dank sein. Uni so 
größer aber ist die S ü n d e , wenn der 
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Mensch die Gnade Got tes verscherzt, 
und seine eigenen Wege geht. J a , die 
größeste S ü n d e , dic S ü n d e zum Tode, 
von der J o h a n n e s schreibt, man solle 
nicht dafür bitten, (1 . Joh . 5, l g . ) 
und von der J e s u s sagt, sic solle dem 
Menschen wcdcr vergeben werden in 
dieser, noch in jener Welt , (Mat th . 
1 2 , 3 1 . 3 2 . ) kann in der apo-
stolischen Gemeinde statt finden. Diese 
entsetzliche S ü n d e kann von denen 
geschehen, die e inmal erleuchtet sind, 
und geschmeckt haben die himmlische 
Gabe, und theilhastig worden sind des 
heiligen Geistes, die geschmeckt haben 
das gütige Wort Got te s und die Kräfte 
der zukünftigen Welt , wo sie abfallen 
und wiederum ihnen selbst den S o h n 
Got te s kreuzigen und für S p o t t hal-
ten. Dicsc, sich von der Gemeinde 
trennenden S ü n d e r fangen in vielen 
Fäl len an, das Werk des h. Geistes 
zu verkennen, es zu lästern, obfchon 
sie früher dadurch so sehr gesegnet wur-
den, um sich bei ihren früheren Freun-
den wieder einzuschmeicheln; und die 
S ü n d e wider den h. Geist, oder die 
S ü n d e zum Tode haben sie auf ihrem 
Gewissen. Aber auch von außerhalb 
der Gemeinde stehenden Christen kann 
jene S ü n d e begangen werden, wenn 
sie gegen besseres Wissen das Werk 
des h. Geistes lästern. Außerdem hat 
der Herold schon Gelegenheit geboten, 
einen Rückblick in das erste apostolische 
Zeitalter zu thun. Trotzdem wir 
dort a u s einem ungöttlichen Betragen 
so viele S ü n d e n zum Tode haben her-
vorgehen sehen, fällt es keinem gläubi-
gen Christen ein, das gesegnete Werk 
Got te s in der ersten Christengemeinde 
verkennen zu wollen. N u r Viele g lau-
ben, alle die Aemter, die Gott jener 
Gemeinde in jener ersten Zeit gegeben 
hat und die verschiedenen Gaben und 
Kräfte des h. Geistes, die sich dort 
offenbarten, hätten wir in unserer Zeit 
nicht mehr nöthig. Diese irrige M e i n u n g 
verblendet vielen Christen die Augen, 

um sehen zu können, w a s Gott in 
unserer Zeit wieder gegeben hat. 

D e r Ungehorsam gegen die Apostel 
und gegen ihre Lehre, der sich schon in 
der ersten Gemeinde breit zu machen 
suchte, wodurch so viel Unheil entstand,, 
soll dcr Gcmcindc unserer Zeit zur 
W a r n u n g dienen, um nicht an dersel-
ben Klippe zu scheitern, an der jene 
zu Grnnde gegangen ist. Zwar soll 
dies Gnadenwerk Gottes laut der Ver-
heißung dcs Herru, nicht wieder ver-
wüstet nnd beseitigt werden, sondern es 
soll bleiben, bis der Herr kommt; den-
noch aber kann es in seiner Entwick-
lung und in seinem Wachsthum auf-
gehalten werdeu. , Dnrch Ungehorsam 
der im Hochmuthe wurzelt, sowie durch 
Lieblosigkeit der Glieder untereinander 
wird der h. Geist betrübt, es schwin-
det das göttliche Leben, die Gemeinde 
wird zerüttet, und ihr Wachsthum wird 
gehemmt. Schrecklich wird die S t r a f e 
Got te s für diejenigen sein, welche sich 
in unserer Zeit jener S ü n d e n schuldig 
machen, wodurch die Gemeinde des 
Herrn Schaden nimmt, denn so jemand 
den Tempel Got te s verderbet, den 
wird Gott verderben; denn der T e m -
pel Got te s ist heilig, der seid ihr. 
(1 . Cor. 3 , 1 7 . ) W i r haben um so 
mehr gegen jene S ü n d e n zu wachen, 
wei l wir das Beispiel der ersten apo-
stolischen Gemeinde vor u n s haben, und 
wissen wohin dieselben führen. S e i d 
nüchtern und wachet, lautet deshalb die 
Ermahnung an u n s ; denn euer Wider-
sacher, der Teufel , gehet umher wie 
ein brüllender Löwe, und suchet, wel-
chen er verschlinge. D e m widerstehet 
fest im Glauben. (1 . Petri 5 , 8.) 
der Teufe l kommt zu euch hinab, nnd 
hat einen großen Zorn, und weiß, daß 
er wenig Zeit" hat. (Offb . 1 2 , 12 . ) 
J a , grade in unserer Zeit hat der Teu-
fel deshalb so großen Zorn, weil er 
sieht, daß der Tempe l des Herrn wie-
der gebaut wird, und weil er weiß, 
wenn derselbe fertig ist, er dann bald von 
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dieser Erde in den Abgrund verbannt 
wird. D i e s zu verhindern, sucht er 
dem Fortgange des Werkes Got tcs 
hemmend entgegen zu treten. Er ver-
sucht es durch Lug und Trug, die 
Christen von diesem Werke zurückzu-
halten, wie auch in der Gemeinde selbst 
Verwüstung anzurichten. D a r u m sei 
jeder auf seiner Hnt, sei wachsam nnd 
nüchtern. Jeder baue mit an dem 
Tempel Got tes in aller D e m u t h und 
Liebe, namentlich dort, wo er nach gött-
licher Ordnung zu arbeiten hingestellt 
wurde. D i e Liebe untereinander sei 
herzlich, die Dankbarkeit zu Gott groß, 
weil er u n s a l s Mitarbeiter an S e i -
nem großen Werke erwählt nnd be-
gnadet hat. D a u u wird unsere Arbeit 
vom Herrn gesegnet, S e i n Werk geför-
dert werden, und S e i n Tempel bald 
gefertigt dastehen. D e r Gnadenlohn aber 
wird Jedem nach seiner Trene ausge-
theilt, da alle Verheißungen, die in 
Christo Jesu „ja und Amen" sind, u n s 
dann erfüllt werden. 

Um nun zum Schluß zu eilen, so 
würde nach dem prophetischen Worte 
(Jes. 4 4 , 1 — 6.) nur noch daS Fo l -
gende mitzntheilen sein. Noch einmal, 
jedoch zum letzten M a l e , wird deni 
Jakob sowohl an scincn leiblichen, wie 
geistlichen Nachkommen diese Verheißung 
erfüllt werden: „Ich will Wasser gie-
ßen auf die Durstigen und S t r ö m e 
auf die Dürren. Ich will M e i n e n 
Geist auf deinen S a m e n gießen, und 
Meinen S e g e n aus deine Nachkommen 
u. f. w." 

W i r leben in dcr letzten Zeit des 
neutestamentlichen Bundesvolkes, in wel-
cher dcr Herr erscheinen wird. D i e 
Auferstehung der im Hcrrn Entschlafe-
nen und die Verwandlung dcr ' noch 
lebenden Gcmcindc wird in dicscr Zeit 
statt finden. S i e werden dcm Hcrrn 
entgegengerückt werden in dcn Wolkcn, 
um bei I h m znse in allezeit. (I .THcss. 
4- 1 3 — 1 8 , 1. Cor. 1 5 . 5 l . 5 2 . ) 
Nach dieser Auferstehung und Entrü-

ckung der Gemeinde Jesn Christi wird, 
wenn auch nicht sehr lange, eine trüb-
selige Zeit sein anf Erden. Besonders 
aber werden die Christen dieser Trübsal 
unterworfen sein, die am Tage der 
Wegnahme der Gemeinde Jesn a l s thö-
richte Jnngsranen zurückbleiben mußten. 
S i e haben die Zeit der Gnadenheim-
suchung nicht erkannt, und haben sich 
durch das wiederausgerichtete Werk Got-
tes nicht dazu bereiten lassen. D e r 
Antichrist, (der Mensch der S ü n d e , das 
Kind des Verderbens) wird dann Hel-
schen anf Erden. Dieser wird allen 
Menschen befehlen, ihn anzubeten: er 
wird ihnen ein Malzeichen an ihre 
rechte Hand oder an ihre S t i r n geben 
lassen, anderen Fa l l e s sie weder kaufen 
noch verkaufen können. (Offb. 13 , 
1 5 — 1 7 . ) W e n n so viele Christen in 
unserer Zcit die Ordnung verkennen, 
wodurch Gott seine Kinder versiegelt 
mit dem h. Geiste der Verheißung, so 
>verden sie dann die Versiegelung des 
Antichristen annehmen müssen, und zwar 
durch die Ordnung, die er sich dazu 

^ erwählt hat, salls sie sich nicht dem 
größesten Hasse jenes Fürsten aussetzen 

" wollen. 
! D a s Volk Israel wird in das Land 

seiner Väter zurückkehren und daselbst 
wohnen. ( A m o s 9, 14 . 15 . ) E s wird 

^ noch in unserer Zeit eine große B e w e -
^ gnng nnter den Juden entstehen, in 
^ allen Ländern, in welchen sie zerstreut 
^ leben. Dieses wird sie veranlassen, in 

Schaaren nach dcm Lande ihrer Väter 
anszuwaudern. J e n e s Land aber wird 
dann schon von ihncn bewohnt sein, 
wenn sie von dcm Menschen der S ü n d e 
mit cincm BcrtilgnugSkricge übcrzogcn 
wcrdcn. ( S i e h e Hes. 3 8 . 3 9 . ) Zwar 
werden sic dann in die größeste Angst 

^ gerathen, denn Jerusalem wird von den 
^ Feinden eingenommen, und ihrer wer-

den viclc zn Gcsangcncn gemacht wer-
den. (Sach. 14 , I.'U jedoch in dieser 
N o t h werden sie zn Jchovah rnscn, 
dcr ihnen allein Helsen kann. E r wird 



sie erhören; denn E r wird ausziehen 
und streiten wider dieselben Heiden ( V . 
3 . ) und wird sein Volk erretten a u s 
der Hand seiner Feinde. Welch selige 
Veränderung wird nun uuter den leib-
lichen Nachkommen Jakobs, dcn J u d e n , 
stattfinden. Jehovah, der sie zu erret-
ten kommt, wird S ich ihnen zeigen 
a l s Der , D e n sie durchstochen haben 
(Sach. 1 2 , 1 0 . Joh. 1 9 , 3 7 . ) . S i e 
sehen n u n Jesus , den sie so lange 
verkannt und verachtet, a l s ihren E r -
retter und König. I h r e Herzen wer-
den erfüllt mit Reue' .über die S ü n d e 
und das Klagen und W e i n e n über die-
selbe wird bei ihnen groß sein (V. 1 0 
— 1 4 ) , Aber in ihrer Sündenangs t 
werden sie getröstet und a u s ihrer Roth 
errettet, denn nach Vergebung der S ü n -
den wird der h. Geist über sie ausge-
gossen werden. A l s neue Menschen 
werden sie dem Herrn dienen und Got t 
wird ausrufen: „ E s ist M e i n Volk." 
S i e aber werden antworten: „Herr, 
unser Gott ." (Sach. 1 3 , 9 . ) S o wie 
den leiblichen Nachkommen wird es den 
geistlichen zu jener Zeit ergehe»; sie 
werden errettet und auch an ihnen 
jene Verheißung erfüllt »Verden. D e r 
Herr aber wird das antichristische Reich ^ 
Vernichten, und S e i n Reich aufrichten. 
E r wird dann König fein über alle 
Lande. Z u der Zeit wird der Herr 
nur Einer sein, und S e i n N a m e nur 
Einer (Cap. 14 , 9 . ) Er wird herrschen 
von einem M e e r bis a n s andere, und 
von dem Wasser an bis znr W e l t Ende 
(Ps . 7 2 , 8 .) . Z u der Zeit wird zum 
dritten, aber auch zum letzten M a l e 
die Weissagung ersüllt: „Ich will M e i -
nen Geist ausgießen über al les Fleisch, 
und eure S ö h n e und Töchter sollen 
weissagen, eure Aeltesten sollen T r ä u m e 
haben, und eure Jüng l inge sollen Ge-
sichte sehen. Auch will Ich zur sel-
bigen Zeit beide, über Knechte und 
Mägde , M e i i i e n Geist ausgießen. (Joe l 
3 , 1. 2 . ) Alle werden dann vom Herrn 
gelehrt sein und großen Frieden haben. 

(Jes. 5 4 , 1 3 . ) E s wird dann keiner 
den andern, noch ein Bruder den andern 

. lehren und sagen: erkenne den Herrn; 
sondern sie sollen Mich alle kennen, beide 
Kle in und Groß, spricht der Herr. D e n n 
Ich wil l ihnen ihre Missethat vergeben 
nnd ihrer S ü n d e nimmermehr geden-
ken. (Jer. 3 1 , 3 4 . ) J a , die Erde wird 
voll werden von Erkenntniß der Ehre 
des Herrn, wie Wasser, welches das 
M e e r bedeckt. (Hab. 2, 4 . Jes. 11 , 
9 . ) I n der Zeit wird man nirgends 
letzen noch verderben; denn man wird 
erfüllt sehen, w a s Jes . 1 1 , 6 — g . 
geschrieben steht. Auch der Teufe l wird 
dann gebunden sein, damit er niemand 

! verführen kann. (Offb . Joh . 2 0 , 1 
— 3 . ) I n diesem Reiche Jesu Christi, 
dessen Herrschaft groß ist, und des 
Friedens kein Ende hat auf dem S t u h l 
D a v i d s uud seineni Königreiche, (Jes. 
9,' 7 . ) werden diejenigen, welche als 
die B r a u t Jesu vor dieser Zeit ver-
wandelt oder auferstanden, und von 
dem Herrn heimgeholt waren, in ihren 
verklärten Leibern Köitige und Priester 
auf Erden sein, (Offb . Joh . S, 10.) 
und mit I h m regieren tausend Jahre. 
(Cap. 2 0 , 6 . ) 

A u s all dem Gesagten wird es 
dem Leser wohl glaubwürdig erschienen 
sein, wie Gott S e i n e Verheißung (Jes. 
4 4 , 1 — 6 . ) , dem Jakob oder Israel, 
sowohl an seinen leiblichen wie geistli-
chen Nachkommen erfüllen wird. Haben 
wir gesehen, daß Got t sie zu verschie-
denen Zeiten theilweise schon erfüllt 
hat, so unterliegt es keinem Zweifel, 
E r wird sie auch endlich vollkommen 
erfüllen. W o h l dem, der sie in der 
jetzigen Zeit schon sieht, a l s wahr 
erkennt, sich über sie freut und Gott 
dankt. N u r . eine kurze Zeit noch wird 
es dauern, wo der Herr das wiederaus-
gerichtete Gnadenwerk b i s zu späterer 
Zeit ruhen lassen wird. D a r u m eile 
jeder, um jeue Verheißnng auch an sich 
selbst erfüllt zu sehen. 

Bettelsmaim'lche Buchdrucker«!, Bielektld. 

Der Aerold. 
Monatsblatt snr wahrheitsliebende Christen. 

( A l s Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : W i e lieblich sind auf dcn B e r g e n die 
F ü ß e der B o t e n , die da F r i eden verkündigen , G u t e s 
p r e d i g e n , Hei l ve rkünd igen ; die da sagen zu Z i o n : 
D e i n Go^tt ist K ö n i g . J e s . 32, 7 . 
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Erwartest du nach deinem 
Tode eine Auferstehung 

und welche? 
Diese Frage sollte in der Christen-

heit eigentlich eine unpassende sein, abcr 
leider ist sie in ihr eine gerechtfertigte, 
weil über die Lehre von der Auferste-
hung der Todten so verschieden gedacht 
und so verschiedenes geglaubt wird. D e r 
irdisch gesinnte Mensch kann so tief im 
geistlichen Todesschlaf versunken liegen 
daß er an höhere himmlische Dins.e gar 
nicht denkt. W e n n er sich in dieser 
Ruhe auch nicht gerne stören läßt, so 
werden doch Umstände an ihn herantre-
ten, die ihn a u s diesem Schlafe rüt-
teln und ihm zurufen: „Mensch, bedenke 
dein Ende, überwäge deine Zukunft und 
was nach deinem Tode mi t dir werden 
wird." W e n n der Ungläubige alle 
Wahrheiten auch gern leugnen möchte, 
so wird er sich doch nicht erdreisten, zu 
leugnen, daß er sterben müsse. Glaubt 
er es deswegen auch nicht, daß erster-
ben muß, weil die Schri f t solches sagt: 
„Derhalben, wie durch einen Menschen 
die S ü n d e ist kommen in die Welt , 
und der Tod durch die S ü n d e , und ist 
also der Tod zu allen Menschen durch-
gedrungen, dieweil sie alle gesündiget 
haben, (Röm. S, 1 2 . ) und ferner: „ D e r 
Tod ist der S ü n d e S o l d , " (Kap. 6, 
23 . ) , so ist er dennoch gezwungen, es 

zu glauben. D i e Erfahrung drängt ihm 
diesen Glauben auf. E r sieht die M e n -
schen um sich sterben. D a s Kind im 
zartesten Alter wird durch den Tod 
nicht verschont, der J ü n g l i n g im kräftig-
sten Alter von ihm dahingerafft, und 
der Gre i s von ihm nicht vergessen. 
J a , mag er sich auch durch viele M i t -
tel gegen den Tod wehren, fühlt und 
weiß er dennoch, daß auch er ihm erlie-
gen muß. D e r Gedanke aber an Gericht 
und Ewigkeit beunruhigt ihn, darum 
sucht er sich dessen zu erwehren, durch 
den Taumelbecher dieser Welt , wie durch 
seine Lüge, die er glaubt, womit er die 
Wahrheit in Liige zu verkehren sucht. 

I n sofern der Mensch abgeneigt 
oder freudig zur Ewigkeit steht, glaubt 
er an die Auferstehung nach dem Tode. 
I s t er der Ewigkeit ganz abgeneigt, so 
legt er sich dem entsprechend eine Aus-
erstehung zurecht, die er für die wahre 
hält. E i n anderer mag sich in Hoff-
nung auf die selige Ewigkeit freuen und 
dennoch kann ihm die Anserstehung nach 
dem Tode eine gleichgültige Sache sein. 
E inem F i t t e n aber erweckt die Lehre 
von der Auferstehung die seligste Freude, 
weil er weiß, daß er am Tage seiner 
Auferstehung das höchste Glück erreichen 
wird. 

D e r M a t e r i a l i s m u s , eine philoso-
phische Ansicht, al les in der W e l t sei 

^ S t o f f oder Körper, und' nichts sei gei-
^ stig, sowie der Natura l i smus , der V e r -



nunftglaube, d. i. der Glaube, daß sich 
die Gottheit nur durch die N a w r offen-
bare und geoffenbart habe, nicht aber 
auch auf Übernatürliche Weise; fer-
ner der R a t i o n a l i s m u s , die Vernunf t -
religiou. nach welcher ebenfalls alle 
übernatürlichen Offenbarungen geleug-
net werden, haben ihre Schulen in der 
Christenheit aufgerichtet, von welchen 
viele Schü ler ausgehen. A u s diesen 
gehen hervor Atheisten, die reinen G o t -
tesleugner; Pantheisten, welche glauben, 
daß die Wel t oder das Wel ta l l die 
Gottheit selbst sei; Sozialdemokraten 
oder Anarchisten, welche durch ihr gesetz-
loses Treiben Verwirrung in S t a a t 
und Famil ie anzurichten suchen. S i e 
alle wissen und glauben, daß sie ster-
ben müsse«, weil ihnen dieser Glauben 
durch die Erfahrung aufgedrängt wurde 
und sie denselben also nicht mehr los 
werden können. W a s aber nach dem 
Tode mit ihnen vorgehen wird, dar-
über sind sie entweder ganz gleichgültig 
oder haben sich selbst belogen, indem 
sie die Lüge a l s eigne Wahrheit fest 
haften. A n eine Auferstehung aber 
wie die Schri f t sie u n s lehrt, glaubt 
keiner von ihnen. D e r Material ist , der 
die Gebrüder Atheist, Pantheist und auch 
wahrscheinlich den Sozialdemokraten ge-
zeugt hat, glaubt überhaupt nicht an 
ein Fortbestehen nach diesem Leben. 
Einen übernatürlichen Gott , der alle 
D i n g e erschaffen hat, giebt es nach sei-
nem Glauben nicht, darum kann auch 
bei ihm von einem zukünftigen Gericht 
keine Rede sein, wie von einem Geiste, 
der von Gott gegeben ward, und zu 
I h m zurück geht. Ueber A o d und 
Grab vermag er nicht h inaus zu sehen, 
weil er eben Material is t ist, d. i. Fleisch 
und nicht Geist. E r glaubt zwar trotz 
alledeni an eine Auferstehung des Fle i -
sches, aber nach seiner Theorie. D e r 
Mensch verliert in der Auferstehung 
feine Indiv idual i tät , seine Eigenthüm-
lichkeit, sowie sein früheres Selbstbe- , 

wußtsein. E r wird zu Erde und Asche, 
a u s welcher G r a s und Kräuter her-
vorwachsen, zur Nahrung sür Menschen 
nnd Thiere. V o n dieser Nahrung geht 
ein Thei l sowohl bei Menschen wie bei 
Thieren i n s B l u t über. W a s n u n 
durch Zeugung, sei es a u s dein Thier-
oder Pflanzenreiche, das Licht sieht, das 
ist die Frucht der Auferstehungstheorie 
des Material is ten. D i e einfältigen Leser 
des Herolds werden sich wundern, daß 
e s solche Gläubige, oder sagen wir lie-
ber, solche Ungläubige, die doch auf den 
N a m e n des dreieinigen Got te s getauft 
sind, in der Christenheit giebt. D i e 
Zahl dieser Verirrten aber ist nicht klein 
und ist am meisten unter den sogenann-
ten gebildeten und gelehrten S t ä n d e n 
vertreten. Schreiber dieses hatte in 
früheren Jahren einen Hausarzt , ein 

! sehr freundlicher und zuvorkommender 
M a n n , der ein Material ist war. Z u 
öfterem hatte er mit ihm über Glaubens -
sachen gesprochen, aber nichts damit gewin-
nen können, weil seine Glaubensansich-
ten ihm über al lem Zweife l erhaben zu 
sein schienen. Dieser Arzt wurde krank, 
von welchem Kranksein er nicht wieder 
genesen sollte. Einen T a g vor seinem 
Tode besuchte Schreiber dieses ihn, ver-
kündete ihm B u ß e und Bekehrung, V e r -
gebung der S ü n d e n und ein ewiges 
Leben durch den Glauben an J e s u s 
Christus. E r , antwortete aber nicht, 
sondern schwieg. Nach Mi t the i lung sei-
F r a u aber hat er einige S t u n d e n nach-
her Zweifel an seinem bisherigen G l a u -
ben geäußert. A m andern T a g e aber 
war er eine Leiche, und harret seit der 
Zeit einer andern Auferstehung, wie er 
sie in seinem Leben geglaubt hat. D e r 
Naturalist und Rationalist duldet zwar 
einen lebendigen. Gott , aber dieser darf 
nicht der dreieinige Gott , Vater, S o h n 
und heiliger Geist sein. Ferner darf es 
nicht der Gott sein, D e r S ich in Christo 
Je su den S ü n d e r n geoffenbart hat. 
Auch darf der Gott keine Wunder ver-

richten, denn das hieße nichts anderes, 
a ls das Naturgesetz zu beseitigen, wo-
durch das ganze Weltgebäude zusammen 
stürzen müßte. Nach dem Glauben darf 
der liebe Gott die W e l t nicht regieren, 
sondern es muß dem Naturgesetze über-
lassen bleiben. W e i l aber nach diesem 
Glaubenssystem der Mensch die höchste 
Offenbarung des Naturgesetzes ist, so 
ist er der eigentliche Gott der Erde, 
der Herrscher und Regierer der Welt , 
der a l s solcher am höchsten verehrt 
werden muß. Alle Wunder, die Gott 
je verrichtete, werden durch die Anhän-
ger dieser S y s t e m e für Fabeln gehalten 
und verlacht. Auch sie befinden sich in 
großer M e n g e in der Christenheit und 
man hat sie zumeist unter den höchst 
Gebildeten und Gelehrten zu suchen. 
Viele von ihnen sind selbst Lehrer und 
Leiter des Volkes, welche von der K a n -
zel herab das Volk in dieser Weisheit 
unterrichten. E i n Rationalist, ein Doktor 
der Theologie wie der Philosophie, also 
ein sehr hoch gelehrter M a n u , äußerte 
einmal: „ I m Universum (Weltal l ) be-
steht für u n s kein R a u m für Wunder." 
Dieser weise M a n n gebrauchte hier den 
P lura l , d. i. er sprach in der M e h r -
zahl „für u n s . " O b er feine Collegen 
dabei im Auge hatte, die eben so glaub-
ten wie er, oder ob er sich bewußt 
war, die höchste Offenbarung in der 
N a t u r mit zu sein, und sich deshalb 
a l s Got t und Mensch fühlte, um von 
sich in der Mehrzahl zu spreche», wol-
le» wir dahin gestellt sein lassen. Hier 
wäre wohl das Wort anwendbar: „ D a 
sie sich für weise hielten, sind sie zu 
Narren geworden." (Röm. 1, l 2 ) . 
M a n könnte wohl behaupten, daß solche 
Aeußerung eines Doktors der Theolo-
gie und Philosophie vielen Leser» die-
ses B l a t t e s ein Wunder sei, welches 
schon einen ziemlich großen R a u m im 
Weltal l ausfül len könnte. Zwar sind 
Wunder solche Erscheinungen, wodurch 
Gott S ich in S e i n e r Liebe oder in S e i -

ner Allmacht offenbart. S i e sind mit 
der Vernunft nicht zu begreifen, weil 
eben übernatürlich. M i t dem Glauben 
aber können wir sie erfassen und mit 
den Glaubensaugen sie sehen, weil Got t 
S i ch dadurch iu S e i n e r Macht und 
Liebe zeigt, und sich das gläubige Herz 
dessen freut und I h m dankt. W i e arm 
sind doch die Ungläubigen mit ihrer 
vermeinten hohen Weisheit . S i e ver-
mögen den weiten Raltin des Wel ta l l s , 
in welchem sie keine Wunder sehen kön-
nen, auch nicht mal mit ihrer W e i s -
heit auszusüllen, weil sie nur eitel 
Dunst ist. Al les ist ihnen leer. D a s 
Welta l l sowohl wie das eigene Herz. 
Nirgends finden sie wahre Ruhe und 
seligen Frieden, weil sie Gott nicht 
haben und sie I h n S ich nicht durch 
Wunder offenbaren sehen. W o E r S ich 
aber offenbart, sei es auf natürliche 
oder geistliche Weise, da thut E r es 
durch Wunder. D e r wahre Gläubige 
sieht die ganze Wel t voll Wunder, ja 
die Wel t selbst ist ihm ein Wunder 
Gottes . Und sieht er gar auf sich selbst, 
o welch ein Wunder Gottes ist er in 
dieser W e l t ; „denn wunderbar sind 
wir durch Gott gemacht." Gott , welcher 
der N a t u r ein Gesetz gegeben hat, sollte 
Er S ich in ihr nicht noch durch W u n -
der offenbaren können, ohne jenes Gesetz 
aufheben zu müsse»? Welch einc Ver-
kennung der Weisheit und Allmacht 
Gottes . S e h e n wir auf das Giiade»-
werk Got te s an den Menschen, müs-
sen wir I h n dann nicht preisen sür 
das größeste Wunder, wodurch E r S ich 
ihnen geoffenbart hat uud S ich ihnen 
noch täglich offenbart? Zwar bestehen 
vor Gott keine Wunder; den» bei I h m 
geht al les sozusagen natürlich zu. W a s 
bei n n s übernatürlich, ist bei I h m 
natürlich. W a s bei u n s cin Wunder, 
ist bei ihm S e i n e Offenbarung. S o -
bald man ein Wunder mit der Ver-
nunft begreife» kann, hört cs aus, ein 
solches zu sein. F ü r die Engel im 



Himmel aber, die viel mehr D i n g e 
begreifen können, wie wir Menschen, 
werden noch Wunder übrig geblieben 
sein, die sic iu seliges S t a u n e n setzen. 
Kennen wir doch ein Wunder, woran 
auch sie stets zu lernen haben, um es 
begreifen zu können. E s ist das Wunder 
der Liebe Gottcs , welches Tiefe sie ergrün-
den möchten, ohne es zu können. E s wird 
dies Wunder auch für sie ein Wunder 
bleiben. D i e Of fenbarung der Liebe 
Got tes in und durch S e i n e u S o h n 
J e s u s Christus ist eine lange Kette von 
lauter Wunder», welche die Ewigkeit 
unischließt, »nd al les ersüllt, somit auch 
dein Herz, wenn dn sie nur siehst, sie 
erkennst und dich ihrer freuest. I s t 
die Menschwerdung des S o h n e s G o t -
tes durch S e i n e Geburt von einen: 
Weibe »icht das größeste Wunder, wo-
durch Gott S i c h in S e i n e r Liebe den 
Menschen ossenbartc? W e r dies W u n -
der leugnet, der mag sie alle verleug-
n e n d e n n sie sind ihm nichts nütze. 
Dieses größeste Wunder wird leider 
von sehr vielen sogenannten Christen 
verkannt und hauptsächlich von solchen 
a u s den s. g. gebildeten und hoch gelehrten 
S t ä n d e » . D a ß deshalb auch von ihnen 
die Auserstehung Jesn von den Todten 
geleugnet wird, ist nicht zu verwundern. 
D e n n wer dieses größeste Wunder nicht 
glaubt, glaubt auch nicht an diejenigen, 
welche i» I h m enthalten sind, und a u s 
I h m hervorgehen, 

D a ß auch die Ungläubigen wissen, 
daß sic sterben müsse», nicht aber w a s 
nach ihrem Tode mit ihnen vorgeht, 
haben wir schon gesehen. An eine 
Auferstehung des Fleisches glaube» sie 
«icht; denn das wiirde ein Wunder sein, 
w a s nach ihrer Glaubensmeinung nicht 
besteht. W i e der Material ist seine Aus-
erstehung sich zurechtlegt, wissen wir 
schon. D c r Naturalist und der R a -
tionalist glauben ebenfalls nicht an 
die Auferstehung des Fleisches. Diese 
möchte» abcr nicht wie jene im Tode 

gänzlich vernichtet sein, sondern ein 
glückseliges und ewiges Leben haben. 
D a r u m glauben sie auch, daß sie nach 
ihrem Tode auferstehen werden, aber 
nur im Geiste, sowie auch J e s u s nur 
im Geiste auferstanden sei. I m Geiste 
möchten sie ewig fortleben, trotzdem sie 
in dieser W e l t nach dem Fleische im 
Unglauben nnd in der S ü n d e leben. 
W o wollen aber diese Ungläubigen nach 
ihrem Tode im Geiste l eben? I m Him-
mel ist für sie kein R a u m , denn der 
Himmel ist voll von Wnndern, durch 
welche Gott S i ch in dieser W e l t schon 
geoffenbart hat. Diese Wunder wür-
den solchen Geistern die himmlische 
Freude verleiden. Umringt von W u n -
dern Gottes würden sie sich statt im 
Himmel in der Hölle fühlen. W a h r -
scheinlich möchten sie gerne unter ihren 
Nachbleibenden im Geiste fortleben wol -
len, i» deren Herzen und in deren 
Gedanken. Aber auch diese müssen leer 
sein von Wundern, sonst ist anch dort 
sür sie kein R a u m . D u unglückseliger 
Mensch, der du ungläubig an den W u n -
dern, durch welche Gott S i ch dir zum 
Heil offenbart, a u s dieser W e l t gehst, 
dein Geist wird auch in der Ewigkeit 
keine Ruhe finden. 

D u Gläubiger aber danke Gott 
für das Wunder , daß du an das grö-
ßeste Wunder, durch welches Got t S i ch 
dir geoffcnbart hat, J e s n s Christus, a l s 
an deinen Erlöser und Sel igmacher 
glauben kannst. D u wirst glücklich sein, 
wo du im Glauben wandelst und darin 
beharrst bis a n s Ende. D u weißt, 
daß auch du sterben mußt, es sei denn, 
daß du vor deinem Tode mit verwan-
delt wirst. ( S i e h e 1. Cor. 1 5 , 5 1 . 
1. Thess. 4, 1 5 — 1 7 . ) N u n gilt auch 
D i r die Frage: .„Erwartes t du uach dei-
nem Tode eine Auferstehung und wel-
che?" Dieselbe könnte dich gläubiger 
Christ befremde», aber dennoch wirst 
du zugeben müssen, daß solche auch an 
dich eine gerechtfertigte ist. D a ß der 

gläubige Christ nicht eine Auferstehung 
zum Gericht, sondern zur Seligkeit , auch 
nicht eine solche zum ^.ode, sondern zum 
ewigen Leben erwartet, ist ohne Zwei -
fel. Aber im übrigen herrscht über 
die Auferstehung von den Todten selbst 
unter den gläubigen Christen große 
Unwissenheit und darum auch große 
Gleichgültigkeit. J a , diese Unwissenheit 
kann selbst zum Unglauben führen, dies 
sehen wir laut 1. Cor. 1 5 . sogar in 
der ersten apst. Gemeinde. D e r Apostel 
P a u l u s fühlte sich darum auch ver-
anlaßt, die Corinthische Gemeinde über 
die Auserstehung zu unterrichten. E r 
erinnerte sie an das Evangel ium, wel-
ches er ihr verkündigt hatte, „Christus 
sei für unfre S ü n d e gestorben nach 
der Schrift . (Ps . 1 3 , 10 . ) Zur Auf -
erstehung Jesu führt P a u l u s viele Zeu-
gen an, (V . 5 — 8 . ) deren Glaubwiir-
würdigkeit auch die Corinthische Ge-
meinde nicht bezweifelt haben wird. 
D i e Auferstehungsgeschichte Je su war 
jener Gemeinde eben so bekannt, wie 
S e i n e Leidensgeschichte, und an der 
Wahrheit derselben wird sie nicht gezwei-
felt haben. S i e hatte die Predigt von 
Christi Leiden, S e i n e m S t e r b e n und 
S e i n e r Auferstehung gehört nnd diese 
a l s wahr im Glauben angenommen. 
Ueber die Wichtigkeit der Auferstehung 
Jesu selbst, wie daß sie die Ursache 
der Auferstehung aller Todten sei, mochte 
in der Gemeinde noch viel Unwissenheit 
herrschen. Gleichgültigkeit über die Auf -
erstehung Je su und Zweifel an eine 
Auferstehung aller Menschen wird hier-
von die Folge gewesen sein. P a u l u s 
sagte daher: „ S o aber Christus gepre-
diget wird, daß E r sei von den Todten 
auferstanden; wie sagen denn etliche 
unter euch, die Auferstehung der Todten 
sei n ichts? I s t aber die Auferstehung 
der Todten nichts, so ist auch Christus 
nicht auferstanden, ist aber Christus 
nicht auferstanden, so ist unsere P r e -
digt vergeblich, so ist auch euer Glanbc 

vergeblich." (V. 1 2 — 1 4 . ) Ferner: „ I s t 
Christus aber nicht auferstanden, so ist 
euer Glaube eitel, so seid ihr noch in 
euren S ü n d e n , so sind auch die, so in 
Christo entschlafen sind, verloren." ( V . 
1 7 . 18 . ) Hieraus ersehen wir, wie 
gefährlich u n s die Gleichgültigkeit über 
die wichtigsten D i n g e uud der Zwei-
fel an so göttliche Wahrheiten werden 
kann. W e i l aber sowohl Gleichgültig-
keit wie Zweifel a u s Unwissenheit einer 
Sache entsteht, so möchte der Herold 
alle Christen ermahnen, sich eifriger wie 
bisher mit der Lehre von der Aufer-
stehung zu beschästigen. J e mehr wir 
in sie hineindringen, je niehr werden 
wir die Wahrheit derselben erkennen 
und immer mehr u n s auf ihre Erfü l -
lung freuen. E s herrscht unter den 
gläubigen Christen wohl nicht ein Zwei-
fel an der Auferstehung Christi, wohl 
aber große Gleichgültigkeit über die eigene 
und a u s dieser kann dann Zweifel an 
die zukünftige Auferstehung der Todten 
bei ihnen entstehe». 

A n der Auferstehung Christi zwei-
felt ein gläubiger Christ nicht; wenn er 
es thäte, würde er aufhören ein Christ 
zu sein und seine Sel igkeit würde er 

' verscherzt haben. „ D e n n so du mit 
deinem M u n d e den N a m e n Jesum 
bekennst, E r sei der Herr, nnd glaubst 
in deinem Herzen, daß I h n Gott von 

' den Todten auferweckt hat. so wirst du 
selig. (Röm. 1 0 , 9 . ) D e r Gläubige 
weiß es, und dankt Gott , daß Christus 
gestorben ist um unsrer S ü n d e und 
auferwecket um nnfrer Gerechtigkeit wi l -

' len. (Kap. 5, 3 5 . ) Auch würde er 
keinen andern Jesus a l s seinen Er lö -
ser und Sel igmacher anerkennen, a l s 
nur D e n , D e r aus Golgatha am Kreuze 
gestorben, und von den Todten auser-

> standen ist. S e i n Erlöser muß Got te s 
S o h n sein, ja Gott Se lbs t , der S ich 
geoffenbaret im Fleische, und durch die 

^ Auferstehung von dcn Todten sich a l s 
der S o h n Gottes erwiefcn hat. Also 



a n Christi Auferstehung dürfte unter 
den gläubigen Christen wohl kein Zwei-
fel bestehen. Aber große Unwissenheit 
über die zukünftige Auferstehung der 
Todten herrscht unter ihnen, und darum 
auch so wenig Nachdenken und sowen ig 
Freude über dieselbe. I m allgemeinen 
besteht bei ihnen die M e i n u n g , sie wür-
den nach dem Tode gleich die höchste 
Seligkeit erlangen, sind sie doch dann 
im Himmel und schauen das Angesicht 
Gottes . J a , wenn solches Wahrheit 
wäre, würden sie ganz Recht haben; 
denn Gott von Angesicht zu Angesicht 
zu schauen, ist die höchste Sel igkeit . 
Vie le Gläubige sprechen auch wohl vo» 
den, lieben jüngsten Tage, a n welchem 
alle Todten auferstehen müßten, den-
noch aber ist ihnen dieser und w a s an 
dem T a g e vorgeht, gleichgültig. W a r -
u m auch nicht, sie empsangen nach ihrer 
M e i n u n g ja gleich nach dein Tode die 
höchste Sel igkeit . E s muß der Gedanke 
an den lieben jüngsten T a g und an 
ihre Auferstehung an demselben e twas 
peinliches für sie haben. Se lbs t g läu-
bige Theologen, welche die höchste S e l i g -
keit wie die vollkommene Verdammniß 
lehren, die dem Menschen gleich nach 
dem Tode gegeben würden, wissen sich 
in der Auserstehuugslehre am jüngsten 
Tage nicht zurechtzufinden. J e n e r T a g 
ist ihnen weniger ein Freuden- a l s ein 
schrecklicher Gerichtstag, mit welchen, sie 
nur die S ü n d e r zu erschrecken suche». 
Aber warum das, werden nicht alle 
ungläubigen S ü n d e r sogleich nach ihren, 
Tode verurtheilt und verdammt? Gewiß 
wird der jüngste T a g , der ganz gewiß 
kommt, Vie len ein schrecklicher T a g sein, 
aber auch Vie len ein erwünschter und 
seliger. A n dem T a g e werden alle 
Todten auferstehen, beide, Gerechte und 
Ungerechte, beide, Groß und Klein. S i e 
werden dann in ihren Auferstehuugs-
leiberu vor D e m erscheinen müsse«, vor 
Dessen Angesichte die Erde und der 
Himmel fliehen werden. D i e Bücher 

! werden aufgethan, und alle Auferstan-
! denen a u s denselben gerichtet werden 

nach ihren Werken. (Offb. 2 0 , 1 1 — 
1 5 . ) W o h l Denen , die erfunden werden 
geschrieben in dem Buche des Lebens, 
d. i. in dem Buche, durch welches G o t t 
S ich nach S e i n e r Liebe in Gnaden und 
Barmherzigkeit den S ü n d e r n offenbart. 
E s ist das Buch, welches das Leben 
in sich selbst hat, und das Leben giebt 
Denen , die daran glauben. E s ist das 
Wort , welches im Anfang bei Got t und 
Gott Se lbs t war, durch welches alle 
D i n g e gemacht sind. E s ist das Wort , 
welches Fleisch wurde, unter den M e n -
schen wohnte und an welchem S e i n e 
Herrlichkeit gesehen wurde, eine Herr- ' 
lichkeit a l s des eingeborenen S o h n e s 
vom Vater , voller Gnade und Wahr-
heit. (Ev . Joh . 1, 1 — 1 4 . ) W e r sich 
durch den Glauben in dieses Buch hat 
einschreiben lassen, d. i. wer in Christo 
Je su eine neue Creatur geworden (2 . 
Cor. 5 , 1 7 . ) und im Glauben an I h n 
bis a n s Ende beharret, der wird auch 
am jüngsten Tage in dem Buche des 
Lebens gefunden werden, in welches 
er schon vorher eingeschrieben, und in 
welchem er gelebt und entschlafen war. 
Solche, die im Buche des Lebens geschrie-
ben stehen, dürfen sich ihrer Auferste-
hung freuen; denn sie stehen auf zuni 
ewigen Leben und genießen in ihren 
Auferstehungsleibern die Sel igkeit , deren 
sie ohne diese nicht fähig gewesen wären. 
Wehe aber Denen , die im Buche des 
Lebens nicht zu finden sind. S i e wer-
den gerichtet werden a u s deu, vor dem 
allwissenden Richter aufgeschlagenen B ü -
chern, nach ihren Werken. I m Gegen-
satze zu den» Buche des Lebens, sind 
diesen Büchern keine N a m e n beigelegt, 
sondern es heißt nur von ihnen: „ D i e 
Bücher wurden aufgethan." D ü r f t e n 
wir u n s erlauben, denselben einen N a -
men beizulegen, würden wir sie im 
Gegensatze zu dem Buche des Lebens 
Bücher des Todes nennen, in welche 

sie ihre gottlosen Werke mit dem har-
ten diamantenen Griffel des Unglau-
bens eingeschrieben haben. W e i l wir 
unter dem Buche des Lebens Christus 
verstanden haben, so dürfen wir unter 
den Büchern des Todes auch wohl P e r -
sonen oder Sachen verstehen. D i e 
Schrift sagt: „Verflucht ist, wer auf 
Menschen vertraut, und hält Fleisch für 
seinen Arm." (Jer . 1 7 , 5 . ) Ferner: 
Wer auf sein Fleisch säet, wird vom Fleisch 
das Verderben ernten; denn w a s der 
Mensch säet, das wird er ernten. (Gal . 
6, 7. 8 . ) Erinnert der Gottlose nicht 
oft gern seine gottlosen Mitmenschen an 
die S ü n d e , die er gethan hat, a l s ob er 
in ihm, a l s in einem Buche, seine 
sündigen Thaten hineinschreiben wolle, 
damit sie ja unvergessen bleiben möch-
ten? W i e oft erinnert sich der Got t -
lose mit Freuden seiner Aussaat auf 
das Fleisch, a l s ob er von ihm die 
reichlichste Ernte zu hoffen hätte. M e n -
schen, die der Gottlose zur S i i n d e ver-
führte, oder auch, mit denen er gesün-
digt hat, werden an jenem Tage a l s 
aufgeschlagene Bücher, in denen die 
S ü n d e n zu lesen sind, gegen ihn zeugen 
und ihn verklagen. D i e Frucht seines 
Geizes, seiner Lieblosigkeit u. s. w. wird 
ein Buch sein, welches gegen ihn zeu-
gen wird. W e i l er sich von seinen 
S ü n d e n nicht zu Got t bekehrte und sich 
von denselben nicht reinigen ließ in 
dem B l u t e des Lammes, so wird er 
an jenen. Tage auferstehen zum Gericht 
und zur ewigen Verdammniß. I n die-
sem seinem Auserstehungsleibe empfängt 
er erst das, w a s seiner Thaten Werth 
ist. (Offb. 2 0 , 1 5 . M a t t h 2 5 , 4 1 . 
und 4 6 a . Luk. 1 3 , 2 8 a . ) Also erst 
nach der Auferstehung empfangen beide, 
der Gerechte sowie der Gottlose w a s 
ihrer Thate» Werth ist, d. i. w a s sie 
in Got tes Augen Werth sind. D i e 
Thaten des Gerechten waren Thaten 
Jesu Christi, die cr sich durch den Glau-
ben an Christus angeeignet hatte. I m 

Besitze dieser Thaten verrichtete er a l s 
, eine neue Creatur Glaubensthaten zum 

Wohle der Mitmenschen, und zur Ehre 
! Gottes , wozu er durch die Liebe Christi 

gedrungen wurde. E r geht ein zu sei-
nes Herrn Freude, in die selige Woh-

i nung, zu welcher er sich durch die 
Gnade Got tes hatte zubereiten lassen. 

!! D i e Thaten der Gottlosen dagegen waren 
Thaten des Unglaubens, der S ü n d e und 

' der Ungerechtigkeit. E r geht hin in 
! das ewige Feuer, w a s zwar nicht den 

Menschen, sondern dem Teufe l und sei-
nen Engeln bereitet ist. 

^ S o m i t haben wir die Auferstehung 
der Todten am jüngsten T a g e nach Anle i -
tung der Schr i f t in kurzen Zügen vor 
unsern Geistesaugen vorüber gehen las-
sen. N u n du gläubiger Christ, erwar-

! test du nur die Auserstehung am jüng-
sten T a g e ? Möchtest D u nicht gern Thei l 
haben an einer noch viel seligeren Zeit 

' die dem jüngsten Tage tausend Jahre 
vorher geht? D i e Auferstehung für diese 
Zeit wird die erste genannt. S i e wird 
am T a g e der herrlichen Erscheinung 
Jesu Christi, welche sehr nahe ist, statt 

! finden. D a s hast du gewiß nicht 
i gewußt, daß eine erste Auserstehung vor 
> der letzten ebenfalls geschehen wird. 
! Oder hast du von ihr gehört, aber 
^ nicht geglaubt, weil sie dir unmöglich 

schien ? Sprich nicht wic der Ungläu-
bige von einer Unmöglichkeit bei Gott . 

' D u mußt doch wissen, daß alle D i n g e 
! bei Gott möglich sind. I s t es I h n , 
! aber möglich, am jüngsten T a g e die 
! Todten anszuerwecken, so ist e s I h m 
! doch auch möglich, solches tausend Jahre 
^ vorher zu thun. W e n n dir aber a u s 

der Schr i f t bewiesen wird, daß eine 
^ erste Auserstehung so gut besteht wie 
! die letzte am jüngsten Tage, sage dann 

nicht, fa l l s du die Beweise nicht fassen 
^ und verstehen solltest: „ W a s ich nicht 
l verstehe, glaube ich auch nicht; denn 

das ist nicht wahr." S i e h e der U n g l ä u -
j bige glaubt überhaupt nicht an eine A u f -



erstehung, du aber weißt, daß sie doch 
kommen wird. D a r u m verwirf die 
Lehre von der ersten Auferstehung nicht, 
sondern denke iiber sie nach, bitte um 
das Licht des h. Geistes, um sie ver-
stehen zu mögen. Thue wie Luther es 
that, dessen Glauben und Glaubenstha-
ten auch du wohl am Reformat ions-
tage dieses J a h r e s wieder mit überdacht, 
bewundert und Got t für die Thaten 
seines Glaubens gedankt haben wirst. 
S i e h e , Luther konnte die Schriftstelle 
(Mat th . 2 7 . 4 6 . ) „ M e i n Gott , M e i n 
Gott , waruni hast du Mich verlassen»" 
nicht fassen, nicht verstehen, trotz dem 
er mehrere Tage dariiber gedacht und 
gegrübelt hatte. E r verwarf die S t e l l e 
jedoch darum nicht, sondern sagte: „ E s 
stehet so geschrieben, und darum ist e s ! 
wahr.» S i e h e , daher konnte' Gott ihn ! 
gebrauchen zu einer großen Arbeit, 
von der M i l l i o n e n mit D i r bis jetzt noch ^ 
gesegnete Früchte genießen. W e n n du 
aber a l s Unwahrheit verwerfen wolltest, 
w a s du in der Schri f t nicht fassen 
kannst, wozu würde Got t dich dann 
wohl gebrauchen können? Nicht darum 
ist eine Sache wahr, nur wenn wir 
sie fassen oder verstehen können, sondern 
darum, wei l Got t e s in S e i n e m Worte 
sagt-

D e r Apostel P a u l u s schreibt von 
der Auferstehung der Todten: (1 . Cor. 
I S , 2 0 - 2 4 . ) „ N u n aber ist Christus 
auferstanden von den Todten, und der 
Erstling worden unter denen, die da 
schlafen. S i n t e m a l durch einen M e n -
schen der Tod, und dnrch einen M e n -
die Auferstehung der Todteu kommt. 
D e n n gleichwie sie in Adani alle ster-
ben, also werden sie in Christo alle 
lebendig gemacht werden. Ein jeglicher 
aber in seiner Ordnuug . D e r Erstling 
Christus, darnach die Christus angehö-
ren, wenn E r kommen wird, darnach 
das Ende, wenn E r das Reich Gott 
und dem Vater überantworten wird, 
wenn E r aufheben wird alle Herrschaft 

und alle Obrigkeit und Gewalt ." Hier-
a u s sehen wir, daß die S ü n d e A d a m s 
die Ursache ist von dein Tode aller 
Menschen, daß aber auch die Auserste-
hung Jesu die Ursache ist von der 
Auferstehung Aller. S o sehen wir in 
der Belehrung von P a u l u s auch die 
feste O r d n u n g in der Auferstehung, 
nämlich eine Zeitordnung, wann die-
selbe stattfinden soll, sowie eine O r d -
n u n g , der Zusammengehörigkeit, d. i. 
welche Todten zu gleicher Zeit auf -
erstehen werden. Nach dieser O r d -
nung die P a u l u s zeigt, mußte Christus 
zuerst auferstehen, aus daß E r in allen, 
der Erste sei. Danach soll wieder eine 
Auferstehung stattfinden, die aber so 
wie P a u l u s sie in, Geiste sieht, noch 
nicht geschehen ist, trotzdem beinahe 
zwei tausend Jahre seit der Auferste-
hung Jesu vergangen sind. Endlich 
soll die letzte statt haben, am Ende 
der Tage, d. i. am jüngsten Tage, w a s 
bereits vorher gesagt ist. W a s nun 
die Zusammengehörigkeit anbetrifft , so 
sahen wir, daß J e s u s der Einzige war, 
der zur Zeit von den Todten auferstand. 
An der darauf folgenden Auferstehung, 
wenn Christus wieder kommen wird, 
nehmen nur diejenigen Todten Theil , 
welche Christo angehören. (1 . Cor. 1 5 , 
2 3 . ) A n der letzten dagegen, an, j ü n g -
sten T a g e werden alle Todten, Gerechte 
und Ungerechte betheiligt sein. (Offb . 
2 0 , 1 1 — 1 3 . ) Diejenige Auferstehung 
welche zunächst nach der von Jesu gesche-
henen stattfindet, wird im Vergleich 
mit der letzten am jüngsten T a g e die 
erste genannt. (Offb . 2 0 . 5b.) S e l i g 
ist der und heilig, der The i l hat an 
der ersten Auferstehung, über solche 
hat der andere Tod keine Macht ; son-
dern sie werde» Priester Got te s und 
Christi sein, und mit I h m regieren 
tausend Jahr . (V . 6 . Kap. 5 , 10 . ) 

(Fortsetzung folgt.) 

!l PuPdruilmi, 

Der Kerold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Be rgen die 
Füße der Bo ten , die da Fr ieden verfündigen, G u t e s 

( A l s Mannskript gedruckt.) da s - g - n ^ n 

Ur. 12. Dezember. 1884-

Erwartest du nach deinem 
Tode eine Auferstehung 

und welche? 
(Schluß.) 

Wei l viele gläubige Christen jedoch nur 
an eine Auferstehung glauben, an die 
zum jüngsten Gericht, so wissen sie sich 
wegen der ersten Auscrstehnng nicht 
zurecht zu finden. S i e suchen sich aber 
dadurch a u s der Verlegenheit zu hel-
fen, indem sie die S t e l l e , welche von 
der ersten Auferstehung spricht, nicht 
leiblich, sondern geistlich verstanden haben 
wollen. S i e meinen, die Bekehrung 
des S ü n d e r s zu Got t sei die erste 
Auferstehung. Z w a r muß sich der S ü n -
der zu Gott bekehren, a u s dem geist-
lichen Tode auserweckt, vom S ü n d e n -
fchlafe aufstehen, und in einem neuen 
Leben wandeln, wenn er nach seinem 
Tode- auf eine Auferstehung zum ewi-
gen Leben hoffen will . Aber von einer 
Bekehrung zu Gott oder von einer 
geistlichen Auferweckung ist in dieser 
Schriftstelle gar keine Rede, sondern nur 
von einer wirklichen Auferstehung nach 
dem Tode. D i e s ergiebt sich ganz 
deutlich a u s V . 5 , wo geschrieben steht, 
„die andern Todten aber wurden nicht 
wieder lebendig, bis daß tausend J a h r 
Vollendet wurden." Hieraus ist ersicht-
lich, daß die oben ausgesprochene M e i n u n g 
vieler Christen eine irrige ist, wenn sie 
eine geistliche Auferstehung in dieser 

Schriftstelle sehen wollen. W e n n P a u -
l u s in seiner Belehrung von der A u f -
erstehung der Todten die O r d n u n g der-
selben zeigt, (1 . Cor. 1 5 , 2 2 — 2 4 . ) 
dann sehen wir klar und deutlich, daß 
eine erste Auferstehung der letzten des 
jüngsten T a g e s vorhergehen muß und 
an der ersten nur Diejenigen Thei l haben, 
die Christo angehören, wenn er wieder 
kommen wird. B e i dieser ersten Aufer-
stehung findet auch die Verwandlung der-
jenigen statt, welche noch leben, und eben-
fa l l s Christo angehören. S i e werden zu-
gleich mit den auferstandenen Todten hin-
gerückt werden in den Wolken, dem Herrn 
entgegen in der Luft, und werden ber dem 
Herrn sein allezeit. (1 . Thess. 4 , 1 3 
— 1 7 . ) Nach dieser Verwandlung ver-
langte auch P a u l u s , er sehnte sich dar-
nach, daß der Herr bald wieder kom-
men möge, damit er nicht mehr ent-
kleidet, d. i. sterben, sondern überkleidet 
oder verwandelt würde. (2 . Cor. 5 , 
4 . ) D e r Tod ist e in Feind alles Lebens, 
er ist der letzte Feind, der aufgehoben 
wird. (1 . Cor. 1 5 , 2 6 . ) Diese Ver-
wandlung am T a g e der ersten Aufer-
stehung lehrt uns , daß die Ursache des 
Todes , die S ü n d e , (Röm. 6, 2 3 . ) durch 
den Tod und Auferstehung Je su auf-
gehoben ist, und damit auch die N o t -
wendigkeit des S t e r b e n s eines gläubi-
gen Christen. Wäre dies nicht so, dann 
würde am T a g e der ersten Auferste-
hung keiner verwandelt werden. D i e 



Wegnahme der M ä n n e r Henoch und 
El ias , ohne vorher gestorben zu sein, 
giebt u n s davon B e w e i s . 

E s möchte nun jemand fragen, sind 
dcnn unter den Auferstandenen am letz-
ten Gerichtstage keine, welche Christo 
angehören, weshalb sie noch tausend 
J a h r länger im Tode gehalten werden? 
Gewiß sind unter ihnen solche, denn 
wir haben ja schon vorher gesehen, daß 
auch dann viele da sind, die zum ewi-
gen Leben auferstehen, wei l sie im Buche 
des Lebeus erfunden »verde». Aber sie 
gehören dem Herrn nicht in dem S i n n e 
an, wie diejenigen, welche an der ersten 
Auferstehung uud an der Verwandlung 
Thei l nehmen. D e r Mensch hat die 
Liebe und die Gnade Gottes , nach wel -
cher E r ihn vom Tode erretten und 
selig machen will, zu erkennen und zu 
glauben. Aber ebenso hat er sich auch 
der gesetzten O r d n u n g G o t t e s zu nnter-
wersen, nach welcher Er ihn durch 
S e i n e Gnade zur Seligkeit, aber auch 
zur Herrlichkeit zubereitet. Diese O r d -
nung, durch welche Gott den Menschen 
auch zur Herrlichkeit zubereitet, wird 
von deu Gläubigen, die am letzten 
Gerichtstage auferstehen werden, nicht 
erkannt und geglaubt, deswegen werden 
sie auch tausend Jahre länger durch 
den Tod gehalten. S i e werden mit 
den gottlosen S ü n d e r n auferstehen müs-
sen, weil sie durch ihre Verkennung 
der O r d n u n g G o t t e s die erste Aufer-
stehung wie die Herrlichkeit mit Christo 
verwirkt haben. D a ß nun in der seli-
gen Ewigkeit verschiedene Zustände beste-
hen, sehen wir deutlich a u s der h. Schrif t . 
W e n n der Herr sagt: „ I n meines 
V a t e r s Hause sind viele Wohnungen" 
(Joh . 1 4 , 2 . ) so Werden diese gewiß 
den Glaubenszuständen der betreffenden 
Gläubigen entsprechend sein. Auch P a u -
l u s sagt in B e z u g auf diese Verschieden-
heit: „Eine andere Klarheit hat die 
S o n n e , eine andere Klarheit, der M o n d ; 
eine andere Klarheit haben die S t e r n e . 

E in S t e r n übertrifft den andern nach 
der Klarheit. (1 . Cor. 1 5 , 4 1 . ) " W i e 
dein Glaube, so dein Wandel , so deine 
Thaten. D e r Glanben ist die Hand, 
mit welcher du empfängst, aber auch 
das austheilst, oder durch dich offen-
barst, w a s das empfangene bei dir 
wirkt; sei es Freude oder Trauer, sei 
cs gut oder böse. M i t deinem Glan-
ben vermagst du die dir angebotenen 
Wahrheiten Got tes zurück zu stoßen, 
weil du mit demselben die Lüge fest-
hältst. P a u l u s schreibt hierüber: „Wei l 
sie die Liebe zur Wahrheit nicht ange-
nommen haben, daß sie selig würden, 
darnm wird ihnen Gott käst ige J r r -
thiimer senden, daß sie glauben der 
Lüge, auf daß gerichtet werden alle, 
dic der Wahrheit nicht glauben, son-
dern haben Lust an der Ungerechtigkeit." 
(2 . Thess. 2 , 1 0 — 1 2 . ) Dasjenige , wel-
ches der Mensch glaubt, wird sein Leben 
auf Erden regeln und ihn fähig machen 
sür die Ewigkeit. Ein jeder wird em-
pfangen, wie er gehandelt hat bei Lei-
bes Leben, cs sei gut oder böse. W e n n 
du gläubiger Christ, mit deinem Glau-
ben die Wahrheit der ersten Auferste-
hung a l s Unwahrheit zurückstößt, also 
nicht glaubst, so wirst du dich ihrer auch 
nicht freuen können, Aber auch du, der 
du diese Wahrheit erkennst, aber mit 
deinem Glauben die Ordnungen Got te s 
a l s das M i t t e l , wodurch Got t dich zu 
der ersten Auferstehung fähig machen 
wi l l , zurückstößt, auch du wirst dann 
keinen Thei l an ihr haben. 

Alle, die an der ersten Auferstehung 
theil haben, wie diejenigen, welche an 
dem Tage verwandelt werden, haben sich 
auch im kindlichen Glauben zu den 
Ordnungen gehalten, die der Herr S e i -
ner Gemeinde gegeben hat, (Eph. 4. 
1 1 . ) nnd haben sich dadurch dazu fähig 
machen lassen. Durch diese Ordnnng 
(Apst. 8, 1 4 — 1 7 . ) empfingen sie den 
h. Geist der Verheißung, welcher ist 
das P f a n d ihres Erbes zu ihrer Erlö-

sung, daß sie S e i n Eigenthnm würden !! 
zu Lobe S e i n e r Herrlichkeit. (Eph. 1, 
1 3 . 1 4 . ) Diesen h. Geist Gottes , womit > 
sie versiegelt sind auf deu T a g ihrer s 
Erlösung, (Kap. 4, 3 0 , ) dllrfcu sie uicht 
betrüben, indem sie vom richtigen Wege ^ 
abweichen (Ebr. 1 0 , 3 8 . ) sondern auch .j 
sie haben im Glauben zu wandeln uud 
zu beharren bis a n s Ende. Wer sol- ^ 
ches nicht thnt, der verläßt den richti-
gen Weg und geht irre, (2 . Petr . 2, 
15 . ) er weicht ab vom Wege des Lebens . 
und wird verdammet werden. (Ebr. i! 
10 , 3!).) ! 

Wol len wir Theil haben an der ^ 
ersten Auferstehung, oder wünschen wir, ^ 
wenn wir bis zu dem T a g e leben blei- > 
ben, verwandelt zu werden, dann müssen ! 
wir von Gott u n s dazu bereiten lassen 
nnd u n s von I h m das Pfand, den h. ^ 
Geist geben lassen, (2 . Cor. 5 , 4 . 5 . ) 
w a s der Herr dnrch die Ordnung thut, 
welche E r dazu eingesetzt hat. Diejeni -
ge», welche Thei l haben an der ersten 
Auferstehung uud solche, welche an dem 
Tage verwandelt werden, stellen die 
Gemeinde des Herrn Jesu, den Leib 
Christi im engeren S i n n e dar, (Eph. 
1, 2 2 . 2 3 . 1. Cor. 1 2 , 2 7 . ) S i e 
repräsentiren die B r a u t Jesu, welche 
nach ihrer Auserstehung und Verwand-
lung, nach ihrer Eutrückuug dem Herrn 
entgegen, am Hochzeitstage das Weib 
des Lammes genannt wird. (Ossb. 1 9 . 
7. 2 1 , 9.) Diese Glieder des Leibes 
Christi oder die B r a u t Jesu, hat auch 
iu der ersten apostolischen Zeit nicht so 
sehr nach eincm seligen Sterben ver-
langt, a l s vielmehr nach dem Wieder-
kommen des Herrn, u m an dem Tage 
überkleidet zu werden, wie wir solches 
bei P a u l u s (2 . Cor. 5 . ) bereits gesehen 
haben, diese Ueberkleidnng am Tage des 
Herrn war auch der Gemeinde zu 
Thessalonich so wichtig, daß sie trau-
erte über die im Herrn Entschlafenen, 
weil sie fürchtete daß alle diese am 
Tage des Herrn uicht dem Herrn ent-

gegen gerückt würden, sondern bis zum 
letzten Gerichtstage im Tode behalten 
blieben. P a u l u s tröstet sie über ihre Ent -
schlafenen, indem er sie belehrt, wie sich 
die Sache verhält. (1 . Thess. 4, 1 3 — 1 3 . ) 
W i r ersehen jedoch hieraus , wie sehn-
suchtsvoll auch sie nach dem Kommeu 
des Herrn aussah, um. a u s Liebe zu 
I h m dann auch eine innigere S t e l l u n g 
bei dem Herrn einzunehmen, a l s wie es 
ihr am T a g e der Auferstehung am 
letzten Gerichtstage möglich sei. Nach-
dem sie nun unterrichtet war, daß ihre 
Entschlafenen eine erste Auserstehuug zu 
erwarten hätten, konnte auch sie dem 
Tode freudiger ins Angesicht sehen. S i e 
wußte nun , weil Christus ihr Leben 
war, S t erben sür sie Gewinn sei; denn 
sie wurde darin entkleidet von dem 
Leibe der S ü n d e . S i e wurde erlöst 
von allem Leiden, J a m m e r uud Roth 
uud kam zur seligen Ruhe. Nach die-
ser Ruhe verlangte auch P a u l u s , wenn 

! er sagte; „Ich habe Lnst abzuscheiden, 
! um bei Christo zu sein." (Phil ip. 1 , 

2 3 . ) E r wußte aber, daß ihm bei dem 
Scheiden a u s dieser Wel t uoch nicht 

! gleich das gegeben werden konnte, w a s 
! er laut der Verheißung dcs Herrn im 

Glaube» erwartete. Er wußte, daß dies 
! am T a g e des Herrn geschehen würde. 

D i e s ist ersichtlich a n s Phitip. 3, 2 0 . 
! 21 . , wo P a n l u s schreibt: „Unser W a n -
! del (Urtext: unser Bürgerrecht) ist im 

Himmel, von dannen wir auch warteu 
i des Heilandes Jesu Christi, des Herru, 
! welcher unsern nichtigen Leib verklären 

wird, daß er ähnllch werde S e i n e m ver-
klärten Leibe." Dieses geschieht nicht 
beim Tode, sonder» am Tage dcs Herrn 
bei der ersten Auferstehung. W e n » 
P a u l u s (2 . T i m . 4 , - 3 . ) fcruer 
schreibt: „ D i e Zeit meiues Abscheidens 
ist vorhanden. Ich habe einen guten 
Kamps getänspset, ich habe den Lans 
vollendet; ich habe Glanben gehalten; 
hinfort ist mir beigelegt die Krone dcr 

i Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 



jenem Tage, der gerechte Richter, geben 
wird." M a n sollte nun meinen, P a u -
l u s habe erwartet, ihm werde diese 
Krone an seinem Todestage gegeben wer-
den. D e m ist aber nicht so; denn cr 
zeigt hin auf jenen Tag , aus den T a g 
Jesu Christi, an welchem Er wieder 
erscheinen werde; erst a lsdann werde 
dies geschehen. D a r u m fügt er auch 
hinzu; daß an dem Tage nicht ihm 
allein die Krone gegeben werde, fondern 
auch alleu, welche die Erscheinung Jesu 
Christi lieb gehabt haben. Diese wer-
den mit Christo verherrlicht werden; 
denn wenn Christus, der ihr Leben ist, 
Sich offenbaren wird, dann werden 
auch sie offenbar werden, mit I h m in 
dcr Herrlichkeit (Col. 3 , 4 . ) S i e erlan-
gen die Seligkeit in Christo Jesu mit 
ewiger Herrlichkeit. ( 2 . T i m . 2 , I d . ) 
P a u l u s achtete nicht Werth dieser Zeit 
Leiden der Herrlichkeit, die an ihnen 
soll offenbar werden. (Röm. 8 , 8.) 
E s ist noch nicht erschienen, was sic 
sein werden, aber wenn es erscheinen 
wird, nämlich am Tage, der Erschei-
nung Jesu Christi, werden sie I h m 
gleich werden; denn sie werden I h n 
sehen, wie E r ist. (1 . Joh. 3 , 2 . ) 
D a r u m auch nur sie, die Theil haben 
an der ersten Auferstehung, werden 
Priester Gottes und Christi sein, und 
mit I h m regieren tausend Jahr. Erst 
nach der ersten Auferstehung werden 
diese a l s die B r a u t Jesu mit I h m die 
Hochzeit feiern, und e s wird ihnen 
dann a l s Weib des Lammes gegeben 
werden, mit I h m zu sitzen auf S e i -
nem S t u h l e , so wie Er gesessen ist mit 
S e i n e m Vater auf S e i n e m S t u h l e . 

Wahrlich, allen diesen Gläubigen, die 
das Pfand fü r die zukünftige Herrlichkeit 
empsangen haben, und durch den Glau-
ben an J e sus in Se ine r O r d n u n g 
blieben, ist die Lehre vön der Auferste-
hung nie eine gleichgültige Sache gewe-
sen. I m Gegentheil. S i e ist ihnen ! 
mit die wichtigste, weil sie wissen, daß > 

sie erst nach ihrer Auferstehung alle die 
Verheißungen, die in Christo Jesu J a 
und Amen sind, an sich erfüllt sehen 
werden. D a r u m ist bei ihnen auch 
das Verlangen nach der herrlichen Er-
scheinung Jesu Christo so groß, an 
welchem Tage die erste Auferstehung ja 
statt finden wird. 

Auch in unsrer Zeit besteht wieder 
eine Gemeinde des Herrn Jesu, welche 
wiedergeboren ist zu einer lebendigen 
Hoffnung auf diese herrliche Zukunft, 
welche nicht zu schänden wird, weil die 
Liebe Gottes ausgegossen ist in ihre 
Herzen durch den h. Geist, der ihnen 
gegeben ist. Diese Gemeinde feiert niit 
der ganzen Christenheit alle J a h r die 
vier letzten Wochen vor Weihnachten 
nicht allein sehr gern den Advent des 
alten Bundesvolkes mit, welcher in sei-
nem herrlichen Ende u n s von unschätz-
barer Bedeutung wurde; sondern sie 
freut sich auch eben so über den Advent 
des neuen B u n d e s und harret mit Ver-
langen nach dem Ende oder nach dem 
Abschlüsse dieses. Diese Gemeinde dankt 
Gott, daß der erste Advent in der 
Ankunft des verheißenen Messias mit 
der Geburt des Herrn Jesus in Nie-
drigkeit seinen Abschluß gefunden hat, 
aber auch eben fo dankt sie Gott, daß 
Er der Christenheit eine Adventszeit gege-
ben, ihr auch die Ankunft Jesn verhei-
ßen hat. Zuvor mußte die erste Advents-
zeit durch die Geburt Jesu beendet wer-
den, bevor die zweite anfangen konnte, 
und der Abschluß der ersten konnte 
auch nur die Ursache der zweiten sein; 
jedoch der Abschluß dieser zweiten Zeit 
geschieht unter einer ganz anderen Ge-
stalt. Zuerst kam der Herr J e s u s in 
Niedrigkeit und Schwachheit , um die 
Menschen von der S ü n d e und vom 
ewigen Tode zu erlösen, und um sie 
mit Gott zu versöhnen. Z u m andern 
M a l e aber wird Er wieder kommen, 
in Kraft und Herrlichkeit, u m S e i n e 
erlöste B r a u t Heini zu holen, daniit 

auch sie fei, wo E r ist. Diese lebt nun ^ 
bis zum Tage der herrlichen Erschei-
nung ihres Bräut igams Jesu Christi 
in der Adventszeit. S i e sieht verlan-
gend den» Abschluß dieser Zeit entgegen, 
sie freut sich auf den Tag, an welchem 
Jesus erscheinen wird. J a , sie ruft 
sammt dem Geiste, der ihr gegeben 
wurde, I h m freudig entgegen: „Komm," ^ 
Und die Antwort ihres Herrn und Hei-
landes lautet: „Ja , Ich komme bald. ! 
Amen." 

Vier tausend Jahre dauerte die 
erste Adventszeit. S i e wurde von Gott 
Selbst feierlich eingeläutet durch die 
erste Weissagung, welche eine so köstliche 
Verheißung enthielt, die Er dem ersten 
Menschenpaare gab. (1 . Mos. 3 , 15 . ) 
Diese Zeit fand ihren Abschluß mit der 5 
Geburt des verheißenen Weibessamens, > 
Jesus Christus. D i e zweite wurde von 
Jesus Christus vor S e i n e m Leiden nnd 
Sterben schon angedeutet. Ich gehe hin, 
sagte er zu S e i n e n Jüngern, euch die 
S t ä t t e zu bereiten. Und wenn Ich 
hingegangen sein werde, (wörtlich), euch 
die S t ä t t e bereitet haben werde, wil l 
Ich wiederkommen und euch zu mir 
nehnieu, auf daß ihr seid, wo Ich bin. 
(Joh. 1 4 , 2 . 3 . ) M i t dem Heimgange 
des Herrn Jesu zu S e i n e m Vater, also 
am Tage S e i n e r Himmelfahrt, fing 
die zweite Adventszeit an, aber erst am 
Pfingsttage trat die an dem Tage gestif-
tete Gemeinde des Herru gläubigen 
Herzens in diese Zeit hinein. D e r h. 
Geist, der ihr gegeben wurde, hatte 
Jesus Christus verklärt iu ihrem Her-
zen. Er gab ihr Licht, um die Bedeu-
tung dieser Zeit, sowie auch dic des 
Abschlusses derselben verstehen zn kön-
nen. Diese Zeit nun wird dauern bis 

.zum Tage der Wiederkunft Christi. 
Wie wunderbar majestätisch wurde auch 
die zweite Adventszeit von Gott einge-
läutet durch die Auferstehung Jesn von 
den Todten. D i e s war ein Geläute, 
welches nicht verhallen konnte, e s erfüllte 

viele Herzen mit himmlischer Freude 
und seligem Frieden, und das Echo des-
selben iu den Herzen der Zeugen schallte 
laut und weit: „Er ist wahrhaftig auf-
erstanden!" E s wird nicht Verhallen 
in den Herzeu der Gläubigen, sondern 
es wird von den Zengen getragen wer-
den bis an das Ende der Welt. Fand 
die erste Adventszeit ihr Ende mit dem 
Kommen des Herrn in Niedrigkeit und 
Schwachheit, so wird die zweite ihren 
Abschluß finden mit dem Kommen des-
selben in Kraft uud Herrlichkeit. B e -
zweckte das erste Kommen des Herrn, 
die Menschen zu erlösen, so bezweckt 
S e i n zweites Kommen, die Erlosten 
heimzuholen, damit auch sie sein mögen 
wo Er ist. M ö g e nun jeder die Frage an 
sich richten: „ B i n auch ich erlöst, d. i. 
habe ich die Menschwerdung des S o h -
nes Gottes, S e i n e Arbeit, S e i n bitte-
res Leiden und Sterben, S e i n e Aufer-
stehung von den Todten erkannt und 
im Glauben angenommen, a l s auch sür 
mich geschehen? Habe ich mich serner 
in dieser Adventszeit von I h m durch 
S e i n e Ordnung zubereiten lassen, um 
nicht zu schänden werden zu müssen 
am Tage S e i n e r herrlichen Erscheinung 
sondern um I h n als S e i n e Braut mit 
Freuden empfangen zu können?" G l a u -
ben wir an Christus und an S e i n e 
Verdienste und bleiben wir in Gottes 
Wegen bis an unser Ende, dann wer-
den auch wir am Tage der Erscheinung 
Jesu Christi durch I h n von den Tod-
ten auferweckt, oder durch I h n verwan-
delt werden. W i r werden dann in den 
verherrlichten Auferstehungsleibern dem 
Herru entgegengerückt werden in der 
Luft und bei I h m sein allezeit. Durch 
I h n werden wir dann a l s die heilige 
Gemeinde, a ls dcr Leib Christi, ja a l s 
dic Braut , die weder Flecken noch R u n -
zeln hat, sondern ganz herrlich ist, dem 
Vater vorgestellt. (Eph. 5 , 2 7 . ) Kein 
Glied S e i n e r Gemeiude (an S e i n e m 
Leibe) wird dann fehlen; denn der Leib 



Christi wird ein vollkommener, ein herr-
licher sein. A l sdann werden wir G o t - ! 
tes Angesicht schauen, weil wir bei der ^ 
Erscheinung Jesu Christi I h m gleich scin s 
werden, so werden wir I h n auch sehen 
wie Cr ist. (1 . Joh . 3 . 2 . ) D e r Vater 
hat S e i n e m S o h n e die B r a u t zugeführt. 
D e n n niemand kommt znm S o h n e , e s 
sei denn, daß der Bater ihn ziehe; aber 
auch niemand kommt zu dem Vater, 
wie dnrch den S o h n . D e r B a t e r giebt 
die I h m dargestellte Gemeinde oder 
B r a u t Jesu S e i n e m S o h n e zurück; denn 
E r hatte sie erkauft von dcr Erde, 
erkauft a u s den Menschen zu Erstlin-
gen Gotte nnd dem Lamme. (Offb. 
1 4 , 3 . 4 . ) W e n n P a n l n s sagt: „ W i r 
sind Glieder S e i n e s Leibes, von S e i -
n e m Fleische und von S e i n e m Gebeine." 
(Eph. 6 , 3V.) dann wird J e s u s die 
Wahrheit dieser Worte P a u l i wohl Se lbst 
bestätigen. D e n n wenn der Vater die 
I h m dargestellte B r a u t S e i n e m S o h n e 
zurück giebt, dann wird E r wohl a l s 
der zweite und himmliche Adam, zunächst 
allen himmlischen Heerscharen gegenüber 
zeugen, daß sie Fleisch von S e i n e m 
Fleische, B e i n von S e i n e m Gebeine, 
aber auch Geist von S e i n e m Geiste sei. 
D i e S t i m m e einer großen Schaar , 
gleich der S t i m m e großer Wasser und 
starker D o n n e r wird die seligen B e w o h -
ner der Himmel mit Freude und Wonne 
erfüllen, denn sie lantet: „Halle luja! 
der allmächtige Gott hat das Reich ein-
genommen. Lasset u n s freuen und fröh-
lich sein, und I h m dic Ehre geben; 
denn die Hochzeit des Lammes ist kommen 
und S e i n Weib hat sich bereitet. (Offb. 
1 9 , 6 . 7 . ) S o wie J e s u s S e i n e 
Gemeinde lieb hatte, so wird Er sie a l s 
das Weib des Lammes ewig lieben; ja, 
E r wird es lieben mit der Liebe, womit 
der Vater I h n liebet. (Joh. 1 5 , 8 . ) 
D e r V a t e r entnahm S e i n e m S o h n e , 
a l s dem geistlichen Adam, diese geistliche 
Eva. E r bereitet sie S e i n e n : S o h n e 
würdiglich zu und vereinigt sie am 

T a g e dcr Hochzeit des Lammes auf ewig 
mit I h m . Abcr viel tiefer wnrde sie 
dcm zweiten Adam entnommen, a l s jene 
dem crstcn, Gott ließ den ersten Adain 

' in einen tiesen Schlaf fallen, und nahm 
feiner Rippen eine nnd schloß die 
S t ä t t e zu mit Fleisch. Und Gott 

. dcr Hcrr bauete cin Weib a u s der 
Rippe , die E r von dem Menschen 
nahm und brachte es zu ihm. D a 
sprach der Mensch: „ D a ß ist doch B e i n 
von meinem B e i n und Fleisch von mei-
nein Fleische. ( 1 . Mos . 2 , 2 1 — 2 3 . ) Aber 
einen viel tieferen Schlaf ließ der Herr 
anf den zweiten Adain fallen, den Schlaf 
des Todes. Got t nahm auch a u s I h m , a u s 
S e i n e m Herzen B l u t und Wasser, wel-
ches durch dcn Spcerstich eines Kriegs-
knechtes, hervorquol l . ( 1 . J o h . 1 9 , 3 4 . ) 
I s t a u s diesem B l u t und Wasser, a u s die-
ser heiligen Rippe, die nicht nur der S e i t e 
Jesu, sondern tieser. S e i n e m Herzen 
entnommen wurde, die geistliche Eva 
gebaut, dic dann mit S e i n e m Geiste 
ersüllt wurde. ( S i e h e hierzu 1. Joh. 
5 , 6 — 8 . ) W e r dies Wunder fassen 
kann, der fasse es und danke Gott . 

D i c Adventszeit , in der wir leben, 
wird sich bald ihrem Ende zu neigen. 
D i e Zeichen der Zeit lehren u n s , daß 
die Mitternachtsstunde bald schlagen und 
ein neuer T a g aubrechen wird. D i e 
dann ausgehende S o n n e J e s u s Christus 
wird den neuen T a g erhellen, und alle, 
die von I h m sind, oder die Christo ange-
höre», mit Freude und W o n n e erfüllen. 
I n der lebendigen Hoffnung aus diesen 
T a g sind die in Christo Entschlafenen 
heimgegangen an einen selige» O r t , an 
welchem sie aber trotz ihrer Sel igkeit 
gleich wie auch die Uebcrlebenden, ver-
langend nach jenem T i g e anssehen. 
D e n n alle, sowohl diese Entschlafenen, 
wie die »och Lebenden, wisse», daß sie 
erst dann das höchste Glück erreiche». 
S i c wisse», daß sie mit Christo sichtbar 

^ vereinigt und mit I h m gekrönt werde». 
^ S i e wissen, daß sie von dein T a g e an 
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bei Christo sein werden allezeit, und 
alles ererben, mit I h m herrscheu »nd 
regieren werden über alle D i n g e bis 
in Ewigkeit. 

D u gläubiger Christ, verlangst auch 
D u nach dem Abschluß dieser Advents-
zeit, nach dem T a g e der herrlichen Erschei-
nung Jesu Christi? W i e viele sind da, 
die sich für Gläubige halte» und a l s 
solche von Andern auch geachtet werden, 
aber doch sehr ungläubig in diesen Stücke» 
sind. D i e erste Auferstehung glauben sie 
nicht nnd der Gedanke an die Auferstehung 
am letzten Gerichtstage ist ihnen pein-
lich, weil sie sich in diesen D i n g e n nicht 
znrecht finde» können. S i e hoffen auf 
einen seligen Tod und mochte» sich in ! 
dieser Sel igkeit dnrch eine Auferstehung ' 
nicht gerne beunruhigt fühlen. Anf das ! 
Wort deS Herrn, „ S i e h e ich komme 
bald," vermögen sic nach ihrem Her-
zensznstande nur diese Antwort zu 
geben: „Er kommt noch lange nicht." 
Durch diese Antwort , sei cs, daß sie 
solche i» ihre» Herze» hegen oder die-
selbe ausspreche», beweisen sie, daß sie 
kxin Brautherz zn J e s u s haben. S i e 
Vermissen den Geist, womit die B r a n t 
Jesu auf dcn T a g ihrer Erlösung ver-
siegelt ist. J e n e Gläubigen wünschen 
selig zu werden, um nur vo» der ewi-
gen S t r a f e befreit zn bleiben; aber das 
herzliche Verlange» »ach J e s u s ist ihnen 
fremd. D a r u m läßt die Rnsstimme 
der Braut , dic in der Liebe zu ihrem 
Bräut igam geboren wird, nnd in dem 
herzlichen Verlangen zn I h m ihren A u s -
druck findet: „Komm Herr Jesus , komm 
bald," ihre Herze» kalt. 

W e i l die Zukunft des Herrn sehr 
nahe ist, so möchte der Herold jeden 
seiner Leser bitten, sich dic Frage vor-
legen z» wol le»: „Habe ich mich in 
der Adventszeit von Gott-durch S e i n c 
heilige Ordnung anf jenen T a g zube-
reiten lassen, damit ich »icht nackend 
erfunden und zu Schande» werde am 
Tage S e i n e r herrlichen Erscheinung." 

D i e wahren Glieder des Leibes Christi 
wollen im Glauben beharren, und mit 
Freuden in den Geboten uud Verord-
nungen des Herrn fortwandeln. I h r e 
Liebe zu I h m und untereinander soll 
eine unverfälschte und brennende sein 
dann wird das Verlangen ihres Her-
zens nach dem Kommen des Herrn 
zunehmen und sie werden I h n an S e i -
nem Tage mit Freuden empfangen 
können. 

Diejenigen Christen, welche n u r 
selig zu werden wünschen, über die 
Wahrheiten aber, die der Herold ihnen 

' anch in diesem Artikel verkündigt, bis-
! her ganz gleichgültig hinwegsahen, wollen 

doch a u s ihrer Gleichgültigkeit heraus-
trete» nnd sich noch zubereiten lassen, 
um auch an dcr ersten Auferstehung 
T h e i l haben zu können. 

! D c r großen Schaar Getaufter, die 
^ entweder nicht an das Bestehen des 
" lebendigen Gottes , der alle D i n g e erschas-
i sen hat, glaubt, oder aber, die nicht 
^ glaubt, daß Gott Wunder thue und 
jl a u s diesem Grunde auch das Gnaden-
I wunder verkennt, welches Gott durch 
5 S e i n e » S o h n J e s n s Christus zum 
-! Heil der S ü n d e r gethan hat, ruft der 
! Herold zu: „ S t e h e t still anf eurem 
! Wege, der zur Verdammniß führet. 
! Verurtheilt eure Thorheit, bittet Got t 
^ nm Gnade nnd Erbarmnng und lasset 
l euch von I h m zubereiten." Forschet 

und erfahret, ob ihr in der jetzige» Zeit 
nicht die Gemeinde des Herrn die B r a u t 
Jesn Christi findet, die verlangend nach 
dem Koinmc» ihres B r ä u t i g a m s a u s -
schaut. 

D e r Geist und die B r a n t sprechen: 
„Komm." Und wcr e s höret, der 
spreche: „Komm," U»d we» dürstet, 
der koinmc; nnd wcr da will, der nehme 
das Wasscr dcs Lebens umsonst. E r 
spricht, der solches zeuget: „ J a , Ich 
komme bald." Amen. J a , komm Herr 
Jesus . D i e Gnade nnsercs Herrn Jesu 
Christi sei mit cnch al len! Amen. 



Thue Rechnung von deinem 
Haushalten. 

W i r stehen wieder am Schlüsse 
eines Jahres , welches diesen Gedanke» 
bei u n s wohl wach rusen möchte, nnd 
ob wir an demselben mit unserm zeit-
lichen Leben abzuschließen haben, oder 
ob wir noch in ein neues J a h r hinüber 
treten dürfen. W i e verschieden aber 
sind die Gefühle der Menschen bei die-
sen Gedanken. Vie le werden durch den-
selben an die Möglichkeit ihres baldigen 
zeitlichen Endes erschreckt. Wieder andere 
sehen mit Angst und S o r g e n des neuen 
J a h r e s entgegen, weil sie wissen, daß 
dann Rechnungen einlaufen werden, die 
sie nicht bezahlen können. Noch andere 
schauen besorgt über die Grenzen des 
alten Jahres in das neue J a h r hinaus, 
weil sie in der vor ihnen liegenden Zeit 
kein Licht erblicken, welches ihnen das 
gegenwärtige Dunkel erleuchte und in 
ihrer Trauer trösten möchte. I s t sol-
ches bei denen schon der F a l l , deren 
Herzen n u r an irdischen D i n g e n hängen, 
wie viel mehr wird derjenige erschrecken, 
welcher am Schlüsse einer solchen Zeit 
den Befehl G o t t e s an sich gerichtet hört: 
„Thue Rechnung von deinem Haushal -
ten." Se lbs t solchen, die gute H a u s -
halter der mancherlei Gnaden Got te s 
zu sein g laubten , gilt dieser -Befehl 
Gottes . Willst , du, gläubiger Christ, 
am Schluße dieses J a h r e s nicht auch 
einmal nachsehen, ob die Rechnung dei-
nes Haushal tens auch mit derjenigen 
stimmt, die Gott dir vorlegen wird? 
I h r Eltern, habt ihr eure Kinder, die 
eine Gabe Gottes sind, der Welt , oder 
D e m erzogen, D e r sie euch anvertraute, 
u m sie I h m wieder zuzuführen. Wer- ' 
det ihr dermaleinst sagen können: 
„ S i e h e Herr, ich und die Kinder, die 
D u mir gegeben hast." I h r Kinder wie 
war in diesem Jahre euer Betragen 
gegen eure Eltern, habt ihr bedacht, 

welche große Gnadengabc euch Got t in 
euren Eltern gegeben h a t ? Habt ihr 
a u s Liebe zu ihnen und zu Gott das 
vierte Gebot gehalten: „Ehre Vater 
und M u t t e r a l s das erste Gebot, wel-
ches Verheißung h a t ? " I h r Herrschaf-
ten und Dienstboten, habt ihr mitein-
ander in rechter Liebe verkehrt und . für 
einander das zeitliche u n d . e w i g e W o h l 
gefördert? (Eph. 6 , 5 — 9 . ) D u , der 
du ein geistliches A m t von Gott empfin-
gest^ hast auch du auf dich selbst Acht 
gehabt, sowie auf die ganze Heerde, 
die der h. Geist A r unterstellt hat, sie 
zu weiden? W i r alle, haben wir in 
diesem Jahre Gott über al les geliebt und 
unsern Nächsten a l s u n s selbst? S i n d 
wir, in welcher S t e l l u n g auch, andern 
stets zun» S e g e n oder auch zum S c h a -
den. gewesen? D e r . H e r o l d wünscht m i t 
diesen kurzen Ausführungen seinen Lesern 
a n s Herz zu legen, es mi t ihrer Rech» 
nung ernst und genau zu nehmen, denn 
mit der Wahrheit bestehen wir vor Gott 
weit besser, a l s durch eine selbstbetrüg-
liche Rechnungslage. Auch Schreiber 
dieses ist ein Haushalter mancherlei 
Gnade Gottes . Auch ihm, dem der 
Befeh l : „Thue Rechnung von deinem 
Haushalten," zugerufen wurde, wird 
solche dem Herrn vorlegen. Er weiß 
aber jetzt schon, daß diese gegenüber der 
Forderung des Herrn so sehr in sich 
s»lbst verschwinden wird, daß er I h m 
seinen Bankerott erklären muß. D i e s 
ist nun wohl keine gute Aussicht für 
ihn, dennoch aber möchte er seinen 
Lesern anrathen, dasselbe zu thun, f a l l s 
auch sie merken sollten, ihre Rechnung 
stimme nicht. Z w a r dürfen wir nicht 
leicht darüber hinweggehen, sondern es 
muß u n s schmerzen und leid thun, dem 
Herrn in S e i n e n a m s anvertrauten, 
Gütern keine besseren Haushalter gewesen 
zu sein. . 


